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Die Zentralstelle für Sukkulentenforschung
Von Cl em en s  Mü l l er k l e i n ,

Leiter der Arbeitsgemeinschaft der Pflanzengesellschaften (Säule III)  
in der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur

Die Zentralstelle für Sukkulentenforschung wird im Jahre 1936 konstituiert 
werden. Es ist deshalb wichtig, grundsätzlich über die Vorgeschichte und  

die beabsichtigte Planung einige Aufklärungen zu geben.
Mit Übernahme meines Amtes in der Deutschen Gesellschaft für Garten- 
kultur hatte ich mir seit 1933 drei Aufgaben zur ersten Inangriffnahme gestellt:

1. Die Pflanzengesellschaften zusammenzufassen.
2. Die in den Pflanzengesellschaften vereinigten Pflanzenfreunde zu harmo- 

nischer Zusammenarbeit zu führen.
3. Zentrale Forschungs- und Sammelstätten für die Pflanzengesellschaften  

zu schaffen.
Die Zusammenfassung der Pflanzengesellschaften, so wie sie in der  

Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur durchgeführt wurde, ist das Gebot  
der Stunde! Sie ist gleichsam ein Befehl des nationalsozialistischen Staats- 
willens! Dieser führt alles umfassend und bewußt zur Einheit und dadurch  
zur Entfaltung aller Kräfte! Diese Kräfte haben nunmehr auf allen Gebieten  
deutschen Schaffens eine große, klare und einheitliche Zielrichtung zu ver- 
folgen; übertragen auf unser Arbeitsgebiet heißt das: Die gegründete Arbeits- 
gemeinschaft der Pflanzengesellschaften hat die Verpflichtung, darüber zu  
wachen, daß jede Pflanzengesellschaft die ihrem Aufgabenkreis entsprechenden  
Arbeiten mit größtmöglicher Werbe- und Durchschlagskraft zu erfüllen in  
der Lage ist. Ü b er  j ed er  e i n ze l n en  E igent ät ig ke i t  s te ht  d er  D i en st  
am  Gan zen :

Näm l i c h :  Pi o n i er  f ü r  De u t s c h e  Gar ten ku l t u r  z u  s e i n !
Die aus der Zusammenfassung der Pflanzengesellschaften gewonnene erst- 

malige Übersicht ließ erkennen, welche Wege für eine harmonische Zusammen- 
arbeit zu gehen notwendig sind. Sinn und Zweck der Tagung der Arbeitsgemein- 
schaft der Pflanzengesellschaften am 25. Oktober 1935 war es, hier die richtigen  
Wege aufzuzeigen und zu erschließen. (Hierüber Bericht an anderer Stelle.)
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Was bezwecken nun die Neugründungen zentraler Forschungs- und  
Sammelstätten für die Pflanzengesellschaften?

Ku r z  u n d  g r u n d s ät z l i c h : Die zentralen Forschungs- und Sammel- 
stätten sollen und müssen der geistige Mittelpunkt für alle Pflanzenfreunde  
werden. Von diesem Mittelpunkt aus soll die jeweilige Idee ausstrahlen und  
Gartenleben und Gartenwesen Deutschlands befruchten. Nur dann, wenn die  
Arbeiten der einzelnen Pflanzengesellschaften ideenmäßig stark und klar ver- 
ankert sind, wird es möglich sein, auf Grund dieser schöpferischen Arbeiten  
das Einzelstreben des Pflanzenfreundes so vielseitig zu befruchten, daß der  
einzelne Pflanzenfreund von selbst in die Lage kommen wird, die Ergebnisse  
aller Forschungsarbeiten in Deutschland und dem gesamten Ausland sich zu- 
nutze zu machen. Auf die Zentralstelle für Sukkulentenforschung übertragen  
heißt das:

Es soll hier die Stelle geschaffen werden, die alle wissenschaftlichen  
Arbeiten in Deutschland und in der Welt auf dem Gebiet der Sukkulenten  
(Kakteen eingeschlossen) zusammenfaßt. Die Zentralstelle für Sukkulenten- 
forschung hat aber darüber hinaus eine Steuerung der Einzelarbeiten in  
Deutschland zu übernehmen.

Der Zentralstelle für Sukkulentenforschung muß eine Pflanzensammlung  
angegliedert werden, die es ermöglicht, die Erhaltung aller Stammarten unserer  
Kakteen und Sukkulenten zu garantieren. Die Zentralstelle selbst muß über- 
persönlich und neutral geleitet werden und sich dem Dienst am Ganzen widmen.  
Alle Sammlungen, die in Deutschland vorhanden sind, werden in ideelle Ver- 
bindung mit der Zentralstelle gebracht.

Der wissenschaftliche Leiter der Zentralstelle hat als große Hauptaufgabe  
die Schaffung eines einheitlichen und maßgeblichen Systems für die Nomen- 
klatur der Kakteen und Sukkulenten durchzuführen. In strenger Anlehnung  
an den Reichsnährstand und im besten Einvernehmen mit dem Reichsverband  
der gartenbaulichen Pflanzenzüchter müssen alle diese Fragen bearbeitet  
werden. Nähere Einzelheiten folgen in den nächsten Heften der „Kakteen- 
kunde“.

A n m er ku ng  d e s  Sc h r i f t l e i ter s :
Die Gründung der Zentralstelle bedeutet seit Schumanns Zeiten das be- 

deutendste Ereignis in der Geschichte der Kakteenkunde, und nicht nur wir  
Liebhaber, sondern auch alle Anbauer und Händler begrüßen diesen Fortschritt  
auf das freudigste. Wer, wie ich als Schriftleiter, über den verschiedenen  
Gruppen steht, weiß nur allzugut, wie sehr alle danach dürsten, daß die  
vielen guten Ansätze in der D.K.G. zu gemeinsamer Auswertung gelangen.

Dr. vo n  R o ed er.

D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft ist von der Notwendigkeit erfüllt, innerhalb der  
deutschen Sukkulentenkunde restlose Einigkeit herbeizuführen und diese zu schützen.  
Sie hält daher folgende Erklärung für ihre Pflicht:
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1. Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft erklärt:
a) Werdermanns Blühende Sukkulenten als das farbige Sukkulenten bildsammelwerk  

der D.K.G.
b) Die Blätter für Kakteenforschung von Backeberg als die offizielle Sammel- 

monographie der D.K.G. für Neubeschreibungen und Beschreibung seltener Arten;  
demgemäß werden auch hoffentlich andere anerkannte deutsche Sukkulenten- 
autoren Beiträge in den Blättern für Kakteenforschung veröffentlichen.

2. Selbstverständliche Folge von 1. ist, daß die Deutsche Kakteen-Gesellschaft und ihre  
hauptsächlichen Autoren erklären, nichts zu unternehmen, was den Bestand der  
zu 1. genannten Werke beeinträchtigen oder die Allgemeingültigkeit der darin  
niedergelegten Arbeiten gefährden kann. Das umfaßt ausdrücklich auch Systematik- 
fragen. Es soll damit keinesfalls die gesunde Weiterentwicklung bzw. das Fort- 
schreiten der Erkenntnis gehemmt werden, im Gegenteil: Es sollen diese gesichert  
sein, jedoch ohne bestehende Arbeiten in ihrem Bestände zu gefährden. Beide Werke  
sollen auf ihrem Gebiet dem möglichst einheitlichen Erfassen der Materie dienen;  
deswegen steht hinter ihnen im Interesse der Gesellschaft und der nach Klarheit ver- 
langenden Liebhaberschaft die einheitliche, ideelle Förderung seitens der Deutschen  
Kakteen-Gesellschaft nach innen und außen.

3. Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft und die Unterzeichneten, die sich diese Er- 
klärung zu eigen machen, erklären abschließend, sich fortan gemeinsam für eine  
einheitliche Förderung der deutschen Sukkulenteninteressen und der an ihnen  
Mitarbeitenden einzusetzen. Wir wollen ein Beispiel guter deutscher Gemeinschafts- 
arbeit geben!
Dö l z  Werd er man n  Bac keb erg
B ö d e ker  Pro f .  D r.  Bu x bau m  Fo b e
Pro f .  D r.  Hu b er  Jaco b s en  Oe h m e
D r.  vo n  Po e l l n i t z  vo n  R o ed er  So c n i k
Ti ege l  We i ngar t  Sc hw ante s
Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft gibt folgenden gleichzeitig mit obiger Erklärung  

und in Zusammenarbeit mit deren Unterzeichnern von ihr gefaßten Entschluß bekannt:
Es wird sofort eine eingehende sachliche Darlegung der Fehler und Unmöglichkeiten  

der Arbeit von Fric und Kreuzinger durch die D.K.G. in Zusammenarbeit mit  
führenden deutschen Autoren zusammengestellt und durch die Gesellschaft versendet.

Dö l z.
Als Erläuterung zu obiger Erklärung sei noch gesagt:
Die Blätter für Kakteenforschung sind selbstverständlich nicht als Ersatz oder  

Konkurrenzzeitschrift zu betrachten, sondern kommen in zweiter Linie für die Ver- 
öffentlichung in Frage. Das Organ der D.K.G. ist nach wie vor die „Kakteenkunde“,  
neben der das Jahrbuch steht. Ich verweise im übrigen auf die von der Deutschen  
Gesellschaft für Gartenkultur herausgegebenen Richtlinien für die Zentralstelle für  
Sukkulentenforschung.                Dö l z.

Preisaufgabe 1936 der Kakteenkunde
Schriftleiter und Verlag der Kakteenkunde geben schon heute bekannt,  

daß die diesjährige Preisangabe der Kakteenkunde rein kulturtechnischen  
Charakter besitzen wird, und zwar kommt diesmal der beste selbstgezogene 
Sämling (Aussaatjahr 1935 oder 1936) zur Prämiierung. Näheres folgt.

Sc h r i f t l e i ter  u n d  Ver l ag  d er  K a k teen ku n d e.
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Die hängenden Sukkulentengärten von Monaco
Von Fr h r. v. Unger n - Ster n b erg

Fernab von allem weltlichen Getriebe des Kasinos von Monte Carlo und doch 
 in wenigen Minuten von dort zu erreichen, hat sich zu den übrigen Kunst-  

und Naturwundern, an denen das Fürstentum Monaco so reich ist, ein weiteres  
hinzugesellt: die hängenden Sukkulentengärten.

Mit verschwenderischem Aufwand an Geld und Mühe wurden sie vor etwa  
einem Jahrzehnt auf den schroff zur See abfallenden Felsenabhängen, den  
letzten Ausläufern der fürstlichen Residenz, errichtet und können wohl heute den  
Ruhm, mit die schönsten aller europäischen Gärten zu sein, für sich in Anspruch  
nehmen.

1500 Arten der großen Cactaceenfamilie findet man in mindestens einer,  
meist jedoch in mehreren Exemplaren vor. Um dies richtig verstehen zu können,  
muß man sich vergegenwärtigen, daß jedes Quadratmeter der engbegrenzten  
Fläche wahrhaft mathematisch ausgenutzt wurde, um jede einzelne der un- 
zähligen Arten und Abarten unterbringen zu können. Nicht weniger als 240  
finden wir z. B. auf einer 40 qm großen Fläche vereint! Einer Fläche, die mit  
dem Begriff dieser Bezeichnung eigentlich nicht das geringste gemein hat. Dem  
zerklüfteten, zackigen, fast senkrecht aufsteigenden Gestein hat die Natur jede  
Fruchtbarkeit versagt, sie schuf nur die Umrahmung zu dem Wunderwerk,  
welches Menschenhände hier vollbrachten.

Ununterbrochen arbeitet eine Menge von Gärtnern unter Aufsicht fürst- 
licher Botaniker und Beamter, bisweilen die gewagtesten akrobatischen Kunst- 
stücke vollbringend, an der weiteren Vervollkommnung und Instandhaltung des  
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Blicke in den Garten. Phot. v. Ungern-Sternberg
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Gartens und an der Pflege jeder einzelnen Pflanze, derer es ständig bedarf,  
um jedes Stück zu der Entfaltung zu bringen, wie sie hier vorgefunden wird.

Wir wandern über geschlängelte, den Felsen abgerungene Pfade, über 34  
seine Vorsprünge verbindende Brücken, blicken hinab auf jäh abstürzende,  
unergründliche Tiefen, durchschreiten künstliche und natürliche Grotten und  
Haine von Riesencereen, die ihre Häupter über uns erheben.

Hier sehen wir den Schlangenkaktus seinen meterlangen grünen Leib am  
Gestein herabwinden, dort den Methusalem des Gartens, einen 60 cm im Durch- 
messer aufweisenden Eis. Grusonii, und der Wärter klärt uns darüber auf, daß  
dieses Unikum kürzlich seinen angeblich 160. Geburtstag feiern durfte.

Wir wandern, staunen, bewundern und kommen uns vor wie in einem  
Märchenlande, über dem der tiefblaue südliche Himmel lacht und dessen Fuß  
von der ewigen Brandung des Mittelländischen Meeres rauschend umspült wird.

Was Wunder also, wenn die Zahl der Besucher aus allen Weltteilen all- 
jährlich zunimmt, angezogen vom Ruhm des Zaubergartens, der dem Natur- 
freunde mehr zu bieten vermag als das ganze mondäne Leben der Riviera!

Unvergleichbare, unvergeßliche Stunden sind ihm hier beschieden inmitten  
einer exotischen Pracht, mit dem Blick auf das märchenhaft schön zu seinen  
Füßen liegende Monte Carlo und die in unwahrscheinlicher Bläue flimmernde  
weißumbrandete Küste.

Zur Besprechung eingelaufene Literatur.
Blätter für Kakteenforschung. Von Cu r t  Bac keb erg , Hamburg-

Volksdorf. Lieferung 1935 11. In diesem Heft berichtet Autor über U.-F. III  
Cereeae, Tribus III: Cereae, Sectio septemtrionalis, Sippe 12, Echinocerei,  
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Genus 93, Wilcoxia Br. et R. 1909 und zeigt W. Schmollii (Cereus Schmollii 
Weing.), den wir aus der Monatsschrift der D.K.G. 1931 her kennen. An- 
schließend folgen zwei neue Varietäten der Lobivia Haageana Bckbg. mit wieder 
sehr schönen Bildern und dann die Schilderung der brasilianischen Land- 
schaft am Fuße des Zuckerhutes. Ein Absatz über das Kakteengebiet Nord- 
argentiniens, das bekanntlich die wertvollsten unserer neuen Zwergkakteen  
beherbergt, beschließt das sehr interessante Heft. Man würde gern mehr ver- 
.nehmen über diese wichtigen Kakteengebiete, was jedoch mit Rücksicht auf  
die weiteren drei Sprachen, in welchen der Text erscheint, leider nicht möglich ist.

Naturschutzkalender 1936 vom Verlag J. Neumann, Neudamm und 
Berlin, 2,50 RM, bringt wieder auf 60 Seiten reiche Anregung für alle Natur- 
freunde und berücksichtigt diesmal in besonders starkem Maße die deutsche  
Landschaft. Wie alle Kalender des Verlages Neumann sehr beachtenswert.

Cactussen en Vetplanten, die junge niederländische Sukkulentenzeit-
schrift, bringt in ihren letzten Heften wieder einige recht wertvolle Aufsätze.  
In Heft 10 wird die Frage, ob Sämlinge oder Importen besser blühen, ent- 
schieden zugunsten der Sämlinge beantwortet, wie wir nicht anders erwarten.  
In Heft 12 ist eine sehr sachlich gehaltene Würdigung der derzeitigen „Cactus- 
wetenschap“ erschienen, die von Riccobono bis Kreuzinger einen guten Über- 
blick gibt. Mit diesem Heft schließt der 1. Jahrgang ab, und ich wünsche,  
daß die Zeitschrift weiterhin ihren Weg erfolgreich beschreiten möge. Das  
Schwerste scheint jetzt überwunden zu sein, wie auch Druck und Bilder sich  
sehr gebessert haben.                         W. v. R.

Sprechsaal*)
Kakteen empfindlich gegen die Kälte? Nein! lautet meine Antwort. Und warum, will 

ich gleich erzählen. Ich bestellte, November 1934 angefangen, bis zum März 1935 jeden  
Monat einige Sämlinge sowie auch erwachsene Pflanzen, meistens aus der Gruppe  
Echinocactus, Cereus, Mammillaria, Euphorbien usw. Der Winter war damals, speziell  
in den Monaten Januar und Februar, sehr streng.

Ich bettete alle diese Kakteen in Sand ein, stellte sie vorerst in ein Zimmer, wo  
nicht geheizt wurde, und dann kamen sie langsam in ein warmes Zimmer, ohne eine  
Spur von einer Erfrierung zu zeigen. Da es im März und in den ersten Tagen des Monats  
April bei uns in Beograd sehr warm wurde, so habe ich mich entschlossen, Opuntien ins  
Freiland zu übertragen und die aus Erfurt bekommenen Pflanzen ebenfalls, natürlich in  
einem gedeckten Glaskasten, im Garten aufzustellen. Da am 16. April abends keine Anzeichen  
für einen Frostfall waren, ging ich ruhig schlafen, wurde aber um 2 Uhr nachts wach,  
und zu meinem Schrecken sah ich, daß draußen im Freien Schnee fiel. Ich zog mich an,  
ging hinaus und sah, wie die ganzen Opuntien von Schnee bedeckt waren und mit ihnen  
auch der Glaskasten, in welchem sich die armen, meist zarten Pflanzen befanden. Da  
ich nicht Ruhestörung im Hause verursachen wollte, ließ ich die ganze Sache bis  
7 Uhr früh so stehen, und dann wanderte ich mit meinen Kakteen wieder ins Zimmer.

Von allen den draußen unter Schnee gestandenen Exemplaren (bei 60 an der Zahl)  
ging mir nur eine Opuntia Scheeri zugrunde; alles andere lebt frisch und munter weiter. 
Die Pflanzen blühen, treiben jetzt derart Früchte und Kindl, daß es eine Freude ist,  
sie anzuschauen.

Auch im Sommer sind hier in Beograd manchmal sehr große Temperatur- 
schwankungen. Im Monat Juni letzten Jahres hat mein Thermometer im Garten einmal  

*) Seite 7—20 nur unter pressegesetzlicher Verantwortung des Schriftleiters.
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um 4 Uhr früh 17° C und um 8.45 Uhr darauf — natürlich in der Sonne — 53° C  
gezeigt, aber trotzdem macht alles dies meinen Kakteen nichts. Natürlich, die nicht  
pralle Sonne lieben, werden gedeckt. Bei mir haben sogar im Juni letzten Jahres einige  
Opuntien geblüht, und zwar dreijährige, die keine großen Töpfe haben. — Sollte einmal  
ein deutscher Kakteenliebhaber durch Beograd wandern, so bitte ich ihn, auch mich zu  
besuchen, damit er sieht, wie eine schöne Kakteen- und Sukkulentensammlung in  
Beograd aussieht.                   J.  A l t man n , Beograd XI, Tomazeova ulica 38.

Zu Sprechsaal Heft 8, Frage 2.
Da ein Südost-Fenster den größten Teil des Tages von der Sonne beschienen wird,  

sich also auch die höchste Tagestemperatur der Mittagszeit hier noch auswirkt, so  
dürften sich hier die meisten Gattungen der Kakteen mit Erfolg ziehen lassen. Auszu- 
nehmen wären wohl nur die Phyllokakteen, Epiphyllen und Rhipsalis, die mehr Halb- 
schatten, also höchstens ein Ostfenster lieben. Am Südost-Fenster dürften sich Echi- 
nopsen, Echinokakteen (Rebutia) und Cereen, auch härtere Echinocereen noch sehr  
wohl fühlen und zum Blühen kommen; immerhin wäre ein Unterschied zwischen reiner  
Zimmerkultur und einem draußen angebrachten Kasten (Blumenbrett) zu machen.  
Ich möchte besonders auf Echinopsis Eyriesii, aurea, Pentlandii, Echinocactus Ottonis, 
setispinus, concinnus, Fiebrigii, sämtliche Arten Rebutia, Cereus flagelliformis, speciosus, 
Silvestrii, Mallisonii, amecaënsis, Echinocereus procumbens, Salm-Dyckianus hinweisen. 
An Phyllos kämen vielleicht Ph. Ackermannii und phyllanthoides in Frage, denen selbst 
eine zeitweilige stärkere Besonnung keinen Schaden bringt; nach meiner Erfahrung  
fühlen sich die meisten Phyllos in halbschattigem Freistand besser als in reiner Zimmer- 
kultur.                 P. Hac ker, Rathenow.
Zu Sprechsaal Heft 8/35.

Aussaatversuche. Herr W. S. hat ganz recht: meine Vorversuche können nur Er- 
gebnisse informatorischer Art bringen. Nur Massenversuche, wie Herr W. S. sie anstellt,  
können sicheren Aufschluß geben. Ich habe dies auch ausdrücklich im Nachsatz zu  
meinem Artikel betont, der aber leider, wie auch die von mir gegebenen genauen Prozent- 
zahlen, aus Raummangel weggelassen wurden. Aber Herr W. S. irrt doch mehrfach.

1. irrt er, wenn er den Vorversuchen jeden Wert abspricht. Er schreibt: „Wir wissen,  
daß einige Arten nur bei hoher Temperatur keimen . . . usw.“ Woher wissen wir das  
denn, wenn nicht von solchen Vorversuchen? Bei den rund 6000 Kakteenarten würde  
er wohl ziemlich lange brauchen, um exakte Ausaatversuche über alle Arten anzustellen.  
Für die botanische Wissenschaft ist die exakte Keimtemperatur gänzlich belanglos;  
dem Liebhaber, der seine Sammlung vergrößern will, ist aber der informatorische Vor- 
versuch mit möglichst vielen verschiedenen Arten wertvoller. Die Experimente können  
also etwas anderes ergeben, als Herr W. S. glaubt; sie ergeben nämlich, we l c h e  Arten  
wir kalt säen dürfen, welche warm.

2. irrt er in bezug auf die Begriffe „kalte“ bzw. „warme“ Aussaat. Er kann nämlich  
keine Diagramme lesen. Sonst müßte er bemerkt haben, daß das Diagramm drei Ab- 
lesungen täglich umfaßt: früh, mittags, abends, und daß das Wesentliche nicht die  
für 1 bis 2 Stunden erreichte Mittagstemperatur, sondern das Tagesmittel ist. Dieses  
liegt aber maximal bei 24° C (an 3 Tagen), minimal bei 16° C (an 4 Tagen). Die Tages- 
mittel ergeben einen Durchschnitt für die ganze Versuchsperiode von 19,8° C (wobei  
ich meist die Tagesmittel nach oben abgerundet habe).

3. irrt er aber auch, wenn er glaubt, alle Fehler seiner Versuche, obwohl sie mit sehr  
anerkennenswerter Sorgfalt ausgeführt sind, ausgeschaltet zu haben. Es ist nämlich  
absolut nicht gleichgültig, ob die Temperatur konstant ist oder schwankt. Als ich noch  
mit Heizung säete, brachte ich die hartnäckigsten Samen meist erst durch große  
Schwankungen zum Keimen.

Dazu noch eine Bemerkung: Vielleicht ist Herrn W. S. selbst aufgefallen, daß die  
„Umfall“‘-Verluste bei den warm erzogenen Sämlingen größer sind als bei den unter  
28° erzogenen. Verlustprozente mußten aber, um richtige Resultate zu ergeben, erst  
frühestens am Ende des zweiten Jahres berechnet werden. Nach meiner Erfahrung,  
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die mir auch in den botanischen Gärten bestätigt wurde, sind diejenigen Exemplare,  
die erst über 30° C herausgezwungen werden, regelmäßig von viel schwächlicherer  
Konstitution und „nichts wert“, d. h. sehr anfällig. Der Versuch sollte daher so unter- 
nommen werden: 1. Ankeimung unter 30° C, wenn nichts mehr nachkommt, ab- 
pikieren, und 2. weiterkeimen über 30 ° C. 3. Gleichartige Weiterzucht durch mindestens  
1 Jahr, Vergleich in Größe, Bestachelung, evtl. Blühfähigkeit. Ich glaube, auch Herr  
W. S. wird dann seine Ansicht über den Wert der Temperaturen über 30° C revidieren,  
sogar bei Reb. minuscula; denn die kommt zwar am 25. südlichen Breitegrad, aber 
in alpiner Lage vor!

Immerhin ist es aber sehr erfreulich, daß Herr W. S. sich diesen mühevollen Ver- 
suchen unterzieht und wirklich sorgsam vorgeht. Sein Beispiel sollte vielfache Nach- 
ahmung finden. Ein wertvolles Arbeitsgebiet für Laien, die der Wissenschaft Kleinarbeit  
abnehmen wollen!        Dr. F. Bu x bau m.
Antwort auf Frage Nr. 4 an A. J. (Heft 8 35).

Für eine völlige Freiluftbehandlung ohne Regenschutz sind die Lithops zu empfind- 
lich. Wenn jedoch durch Glasschutz für Abhaltung des Regens und etwas Schattierung  
gesorgt wird, kann man über Sommer Lithops auch vor dem Fenster kultivieren. Manch- 
mal genügt auch ein oberhalb etwas überstehender Balkon oder ein Glasdach als Schutz.  
Besser ist es, die Lithops in kleinen Handkästen mit übergedeckter Glasscheibe auf dem  
Blumenbrett aufzustellen. Luft und Kühle schaden ohne Nässe meist nicht.          Dr. T.

V e r e i n s n a c h r i c h t e n

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Mitteilungen des Hauptvorstandes der Ges. Schw. Kakteenfr.
Die Bezüger der Kakteenkunde Ausgabe B haben, soweit sie Mitglieder der  

G.S.K.F. sind, den Abonnementsbetrag (Fr. 9,40) für das Jahr 1936 und in Zukunft  
immer an die zuständigen O.-G. abzuliefern, welche die Beträge gesammelt unserer  
Hauptkasse überweisen. Dasselbe gilt auch für die Bezüger der Ausgabe A. Die  
O.-G.-Kassierer sind nun im Besitze eines Verzeichnisses ihrer Abonnenten, wonach  
diese die Kontrolle ausüben. Neue Abonnenten sind Herrn K. Rudin, St. Alban,  
Basel 6, zu melden. Jedes Mitglied sollte bestrebt sein, im neuen Jahre mindestens  
einen Kakteenkunde-Abonnenten und ein neues Mitglied zu werben.

TOS. D i e  Tau s c h o rgan i s at i o n  d er  G. S. K . F.  g i b t  b e k an nt :
Diejenigen Mitglieder, welche sich am Samentausch beteiligen wollen, d. h. solche,  

die keinen Samen abzugeben haben, jedoch etwas Samen wünschen, haben mir dies  
schriftlich mitzuteilen, damit die reichhaltige Liste den Gesuchstellern zugestellt wird.

Der Hauptvorstand entbietet allen Mitgliedern und auch den uns bis jetzt noch  
fernstehenden Lesern der Kakteenkunde die besten Wünsche zum Jahreswechsel!

H. K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 68.

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien

Bericht über den Gesellschaftsabend vom Dienstag, den 5. November.
Obmann Herr Weiß eröffnet den sehr gut besuchten Abend, waren doch 147 Mi t- 

g l i ed er  und Gä ste  erschienen. Nach Bekanntgabe des Einlaufes hält der Obmann  
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den Vortrag „Meine Reise zu den Kakteenkulturen in Deutschland“. Einleitend bemerkt  
der Vortragende, daß durch diese Reise sein langgehegter Wunsch, außer den Kakteen- 
kulturen in Deutschland auch die ersten Pioniere unserer schönen Liebhaberei persönlich  
kennenzulernen, endlich in Erfüllung gegangen sei. Die Reise ging über Prag, Boden- 
bach, Dresden, Berlin, Perleberg, Lübeck, Kiel, Hamburg, Aachen, Köln, Bonn, Frank- 
furt a. M., Darmstadt, Mannheim. Außer den vielen Bildern der besuchten Städte zeigt  
der Vortragende zahlreiche Aufnahmen der von ihm besuchten Kulturen. In erster Linie  
schildert er die Kakteenkulturen des Botanischen Gartens in Dresden, sodann die Betriebe  
A. Fiebig in Weinböhla und Knebel in Erlau. Hierauf folgten Schilderungen und Bilder  
des Berliner Aquariums und der Schauhäuser des Botanischen Gartens. Hatte das  
bisher Gezeigte schon großes Interesse ausgelöst, so ließen die Aufnahmen der Betriebe  
A. Hahn in Berlin und Gräßner in Perleberg das Herz jedes Liebhabers höher schlagen.  
Der Vortragende erzählt nun über seinen Aufenthalt und den Besuch des Botanischen  
Gartens unter Führung des Herrn Jacobson in Kiel. Aufnahmen des Alpinums, des  
Tropenhauses, der tropischen Seerosen und des Sukkulentenhauses ergänzen das Ge- 
sprochene. Und nunmehr Hamburg. Zuerst der Besuch der Ausstellung „Blomen und  
Planten“ mit ihren großen Schauhäusern und herrlichen Pflanzengruppen in schwerer  
Menge, sodann der Betrieb Backeberg mit seinen vielen selteneren Arten unserer Lieb- 
linge. Nun ging’s von Hamburg über Köln nach Bonn in den dortigen Botanischen Garten.  
Die Sukkulentensammlung in diesem Garten ist sehr sehenswert, besonders die Gattung  
Rhipsalis. Nächstes Ziel Frankfurt a. Main in den Betrieb der Firma Winter und in  
den Palmengarten. Die Firma stellte Standortsaufnahmen aus Bolivien zur Verfügung.  
Von Frankfurt ging es nun nach Darmstadt in den Botanischen Garten, welcher unter  
Leitung des Herrn Insp. Kesselring steht. Mit dem Besuch eines Abends des Kakteen- 
vereins in Mannheim hatte die Reise ihr Ende erreicht. Langanhaltender Beifall lohnte   
den Vortragenden für seine interessanten und ausführlichen Schilderungen. Eine kurze  
Aussprache über gestellte Fragen, die Kultur der Kakteen betreffend, schloß den Abend.

Gesellschaftsabend am 7. Januar 1936 im Vereinsheim.
Tagesordnung: Einlauf. — Berichte. — Vortrag unseres Mitgliedes Herrn August  

Mandl „Kulturerfahrungen eines Liebhabers“. - Prämienverteilung von Kakteen.  
Für Baden nächste Sitzung am 11. Januar 1936. Wir wünschen allen Mitgliedern und  
Freunden unserer Gesellschaft ein glückliches neues Jahr!

D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

Am 25. 10. 1935 fand im Spiegelsaal bei Kroll eine Tagung des Beirats der Arbeits- 
gemeinschaft der Pflanzengesellschaften in der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur  
statt, an der von der D.K.G. Herr Prof. Dr. Werdermann und der Unterzeichnende  
teilnahmen. Während der Vormittag im größeren Rahmen einer Anzahl interessanter  
Vorträge gewidmet war, fand von 14 Uhr bis in die Abendstunden die eigentliche, von  
Herrn Müllerklein geleitete Arbeitstagung der Leiter unserer verschiedenen Pflanzen- 
gesellschaften statt. Ihre umfangreiche Tagungsordnung kann leider nur angedeutet  
werden. U. a. wurden die zukünftigen Zentralgärten und -stellen (insbesondere auch  
für Sukkulenten), Werbe- und Organisationsfragen und die Gestaltung der Jahrbücher  
der Gesellschaften sowie deren Zusammenwirken behandelt. Hervorzuheben ist die  
warme Anteilnahme aller Beteiligten gerade auch an den Fragen, die ,,ihre“ Gesellschaft  
nicht unmittelbar angingen, so daß die Tagung befruchtende Gemeinschaftsarbeit im  
besten Sinne war. Wenn ich besonders erwähne, daß Herr Müllerklein jedem Leiter  
einer Pflanzengesellschaft für diese ein wertvolles Buch überreichte, so sei das ein kleines  
Beispiel für den kameradschaftlichen Geist der Zusammenarbeit, in der wir fortfahren  
wollen!                  Dö l z.
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Ortsgruppe Landsberg a. d. W.
Als jüngste Ortsgruppe begrüßen wir herzlich die Ortsgruppe Landsberg an der  

Warthe, deren Leiter Herr Walter Jackowski, Landsberg, Röstelstraße 22, ist.              Dö l z.

T.O. D i e  Tau s c h o rgan i s at i o n  d er  D. K .G.  te i l t  m i t :
Für wissenschaftliche Arbeit suche dringend je ein oder zwei Pflanzen in Tausch  

gegen Mesembrianthemum-Arten oder gegen Kasse: Euphorbia officinalis, Euphorbia 
Beaumieriana.  Botanischer Garten Kiel, H. Jaco b s en , Garteninspektor.

Ich bitte alle interessierten Mitglieder, nicht zu vergessen, bis zum 25. d. Mts.,  
entsprechend der Bekanntgabe im Dezemberheft, ihren Tauschsamen an Herrn Deesz,  
Saarbrücken, Bunsenstraße 37, zu senden bzw. sich bei ihm um Samenspenden zu  
bewerben.                Dölz.

Aufruf!
H. Socnik, Danzig, Gralathstr. 10, bittet Besitzer von alten Preislisten und Pflanzen- 

verzeichnissen der Phyllokakteen-Züchter Johannes Nicolai und Bornemann, sich mit  
ihm in Verbindung zu setzen zwecks leihweiser Überlassung.

Ortsg ruppennachr i chten
Ortsgruppe Hamburg.

Am 20. November 1935 verließ unser  
Vorsitzender, Herr Curt Backeberg, Hamburg  
und trat damit eine neue Sammelreise nach  
Südamerika an. Am Kaiser-Wilhelm-Höft  
lag der Dampfer „Amasis“ der Hapag ver- 
täut. Herrn Backebergs Vater, eine Anzahl  
Freunde und Vertreter der Ortsgruppe Ham- 
burg der D.K.G. waren gekommen, um ihm  
und seiner bis Bremerhaven mitfahrenden  
Gattin das Geleit zu geben. Schnell verging  
die letzte Stunde im gemütlichen Speisesaal  
des Dampfers. Punkt 12 Uhr setzte sich das  
Schiff in Bewegung, begleitet von den guten  
Wünschen und dem Tücherschwenken der  
Daheimgebliebenen. W. Titze.
Ortsgruppe Mannheim-Ludwigshafen.

Am 17. Oktober veranstaltete unsere  
Ortsgruppe einen Werbeabend mit Licht- 
bildervortrag. Die Lichtbilder waren größtenteils nach Aufnahmen des Vortragenden,  
Herrn Weßner, hergestellt; zum Teil wurden aber auch Diapositive aus den Beständen  
der D.K.G. gezeigt. Auch eine kleine Kakteen-Schau war aufgebaut.

Erfreulicherweise waren der Einladung viele Gäste gefolgt, und der starke Beifall  
bewies wohl, daß Herr Weßner wieder einen Erfolg zu buchen hatte. Der D.K.G. wurden  
neue Freunde gewonnen.

Der Vereinsabend am 28. November in Ludwigshafen brachte einen Vortrag des  
Vorsitzenden, Herrn Weßner, über Rebutien. In erschöpfender Weise wurden die  
einzelnen Sorten und Varietäten behandelt und größtenteils auch in natura vorgeführt.  
Dazu hatte Weßner jedem Anwesenden ein achtseitiges Manuskript aushändigen lassen,  
in welchem er zum erstenmal eine lückenlose Übersicht dieser dankbaren und sicher  
zukunftsreichen Art ausgearbeitet hatte. Der Besuch war gut, auch ein neues Mitglied  
konnte aufgenommen werden.

Einladungen für die Januar-Veranstaltungen erfolgen schriftlich, vom Februar ab  
voraussichtlich wieder monatlich an dieser Stelle.             Fida.

C. Backeberg nimmt Abschied
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Eröffnungsrede
bei der 43. Jahreshauptversammlung der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft vom 25. August 1935 in Berlin des Leiters der Säule III  

der D. G. f. Gartenkultur Cl em en s  Mü l l er k l e i n
Unsere nationalsozialistische Weltanschauung stellt den deutschen  

Menschen in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen. Alle großen und kleinsten  
Verbände, Gesellschaften oder Vereinigungen des Dritten Reiches stellen den  
Grundsatz „Dienst an der Volksgemeinschaft“ voran. Es hat sich in den letzten  
beiden Jahren der Tätigkeit der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur klar  
und eindeutig bewiesen, daß De u t s c h e  Gar ten ku l t u ra l s  e i n er  d er  w i c h - 
t ig sten  B e st an d te i l e  De u t s c h er  Vo l k s ku l t u r  diesen Aufgaben in   
weitestem Rahmen gerecht wird. Unser Dienst an der Volksgemeinschaft ist  
die Zurückführung des naturentfremdeten Städters und Mietskasernen-Be- 
wohners zur Natur, zum Garten, zur Pflanze. Ein gesundes Gartenleben ist  
die Voraussetzung für die Bevölkerungspolitik unseres Führers. Es ist nicht  
leicht, einem Menschen der Stadt wieder natürliches Fühlen und Denken zu  
vermitteln. Nach aufreibendem Tageskampf in der Stadt oder im Getriebe der  
Fabriken, Werkstätten und Büros ergeht man sich gern in seinem Urlaub in  
romantischer Wald-, Gebirgs- oder Seenlandschaft. Dieser Gegensatz ist aber  
nur geeignet, die Sinne und Nerven zu einem anderen Extrem aufzupeitschen.  
Ruhe, Erholung und Entspannung findet der heutige Mensch wohl nur in  
seinem Garten, im Umgang mit der Pflanzenwelt, im Vertiefen und Einfühlen  
in die kleinen und großen Gesetze dieses ständigen Werdens und Vergehens.

Unter den Pflanzengesellschaften ist wohl der Kreis der Kakteenfreunde einer  
der seltsamsten und interessantesten. Für uns ist er wohl deshalb so wichtig,  
weil wir hier Menschen am Werke sehen, die mit einer seltenen Liebe, mit einer  
bewundernswerten Einfühlung sich der Pflege der Kakteen widmen und, was das  
Wichtigste ist, in einer tiefen Verbindung zur Pflanze stehen.

Etwa Anfang des 16. Jahrhunderts kamen Kakteen und Agaven nach  
Europa. Damals als Exoten, als Wunderdinge einer neuen Welt bestaunt —  
heute aber allbekannt und — man darf sagen — allbeliebt. Wie bei allen Dingen  
des Lebens, so stellen wir auch bei den Kakteen ein Auf und Ab des Interesses,  
der Zuneigung fest, das sie in Europa gefunden haben. In schweren Zeiten, da  
das Interesse für diese Pflanzenart zu erlahmen schien, waren es immer einige  
wenige Getreue, die ihr Wissen und ihre Sammlung liebevoll erhielten. Die  
Kakteenliebhaberei hatte ihre Modezeit, — eine Epoche, in der es einfach zum  
guten Ton gehörte, Kakteen zu besitzen. Diese ist vorbei. Aus der flackernden,  
sensationell wirkenden Sammelei i s t  e i n  Fre u n d e s k re i s  ent st an d en ,  d er  
m i t  t i e f er  Hi ngab e,  m i t  w i s s en s c ha f t l i c h em  Er n st  u n d  m i t  
i n n erer  L i eb e  z u r  Sac h e  an  d a s  Sam m e l n ,  an  d i e  St am m er ha l t u ng  
u n d  an  d i e  P f l ege  vo n  K a k teen  h erant r i tt  —  d i e  De u t s c h e  
K a k teenge s e l l s c ha f t.

Dem Andenken des ersten Vorstandes, Prof. Dr. Karl Schumann, sei hier- 
durch ein Wort ehrender Erinnerung gesprochen, denn unter seiner Leitung  
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wurde die Grundlage für die heutige Deutsche Kakteen-Gesellschaft gelegt. Auf  
seine Arbeit ist der große und systematische Aufschwung der Kakteenlieb- 
haberei in Deutschland wohl am meisten zurückzuführen. Seine Nachfolger Prof.  
Dr. Gürke, Prof. Dr. Vaupel und Prof. Dr. Werdermann wirkten im Geist der  
Gründer und dieses ersten Vorstandes gleicherweise erfolgreich und aufbauend.  
Allen diesen ernsten Wissenschaftlern ist es zu danken, daß die Kakteenlieb- 
haberei nicht vorzeitig inhaltlos oder mangels wissenschaftlicher Fundierung  
versandete. Die Arbeit dieser Männer hat in alle Welt den hohen Ruf getragen  
und das Ansehen der Deutschen Kakteengesellschaft begründet.

Sie, Herr Vorsitzender Dölz, haben auf besonderen Wunsch von Herrn Prof.  
Dr. Werdermann die Verantwortung der Führung übernommen und sind be- 
müht, diese Tradition zu bewahren, sie zugleich neuschöpferisch zu verwerten.  
Die Deutsche Gesellschaft für Gartenkultur, die durch die Neugliederung des  
deutschen Gartenwesens alle Pflanzengesellschaften zusammenfaßt, steht Ihnen  
bei dieser verantwortungsreichen Tätigkeit gern zur Seite. In ihrer Säule III,  
Abteilung der Pflanzengesellschaften, bildete sich eine Arbeitsgemeinschaft aus  
den Beiräten aller bestehenden Pflanzengesellschaften. In diese Arbeitsgemein- 
schaft wurde der Hauptvorstand der Deutschen Kakteen-Gesellschaft berufen.  
Herr Prof. Dr. Werdermann machte uns erfreulicherweise die Zusage, sowohl im  
Beirat als auch in der Arbeitsgemeinschaft der Pflanzengesellschaft mitzuwirken.  
Hier kann für die Deutsche Kakteen-Gesellschaft ein wichtiger Resonanzboden  
geschaffen werden, da sie hier jederzeit Verständnis und hilfereiche Unter- 
stützung finden wird, wenn es gilt, die Kakteenliebhaberei und -forschung  
nachdrücklichst zu fördern.

In der Oster-Tagung dieser Arbeitsgemeinschaft wurden erstmalig die Richt- 
linien zur Schaffung von Zentralstellen herausgegeben, denen dann überall im  
Lande sogenannte Schau- oder Versuchsanlagen angegliedert werden sollen.  
Auf die Deutsche Kakteengesellschaft übertragen heißt das die Schaffung einer  
Zentralstelle für Kakteenkunde, in der unter Leitung der Wissenschaft und  
ernster Liebhaber die autorisierte Stätte für Forschung, Sammlung und Stamm- 
erhaltung sowie Beratung entsteht. Diese in den nächsten Jahren zu bildende  
Zentralstelle für Kakteenkunde wird auch vom Reichsnährstand und dem  
Reichsverband gartenbaulicher Pflanzenzüchter autorisiert werden, so daß nicht  
nur die Liebhaberei und die wissenschaftliche Forschung, sondern auch die  
aus den Verhältnissen sich zwangsläufig entwickelnde Kakteenneuzucht von  
Anfang an ihre Prüf-, Versuchs- und Heimstätte besitzen wird. Was Sie, meine  
Damen und Herren, in der Deutschen Kakteenschau 1935 finden, ist ein Teil  
der Pflanzenschätze, die deutsche Forscher und Liebhaber in fernen Zonen  
gesammelt haben. Deutsche Anbauer haben mit Mühe und Fleiß diese  
Schätze erhalten und durch ihre Pflege den hiesigen Verhältnissen eingefügt.  
Wir können feststellen, daß durch die Arbeit der Kakteenanbauer heute aus  
Deutschland eine erheblich größere Menge von Kakteen ausgeführt als einge- 
führt wird. Die Deutsche Kakteenschau zeigt nicht nur eine vorbildliche Leistung  
der Kakteenanbauer, sondern beweist uns durch die interessantesten Sammlungen  
der Liebhaber, wie intensiv sich der einzelne mit den Kakteen beschäftigt.  
Zustande gekommen ist die Schau durch die Arbeit der Ortsgruppe Berlin.  
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Die besten Pflanzen der Anbauer werden durch ein Zeugnis von Herrn Reichs- 
bauernführer Reichsminister Darre geehrt; die beste Sammlung der Liebhaber  
erhält den Ehrenpreis der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur. Herr  
Präsident Böttner hat mich beauftragt, dies Ihnen bekanntzugeben, und seine  
herzlichen Erfolgsgrüße Ihnen zu übermitteln. Zugleich habe ich noch die Freude,  
die Grüße der Schwesterngesellschaften zu überbringen. Die Deutsche Dahlien- 
gesellschaft, die Vereinigung der Staudenfreunde, der Verein Deutscher Rosen- 
freunde und die Deutsche Gladiolengesellschaft wünschen Ihnen zur Kakteen- 
schau und zu Ihrer Tagung besten Erfolg. Ihre Vorsitzenden stifteten einen  
weiteren Preis für hervorragende Leistungen.

Wir gedenken unseres Führers und Reichskanzlers anläßlich der Eröff- 
nung der Deutschen Kakteenschau 1935.

Die Deutsche Kakteenschau ist hiermit eröffnet.

Pro to ko l l  der 43. Jahreshauptversammlung der Deutschen  
Kakteen-Gesellschaft vom 25. August 1935 in Berlin

Nach Eröffnung der Versammlung durch den Vorsitzenden begrüßte Herr Müllerklein  
als Leiter der Säule 111 der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur die Erschienenen  
und übermittelte die Grüße des Präsidenten Pg. Böttner und der einzelnen Pflanzen- 
gesellschaften.

Zum Schriftführer der Jahreshauptversammlung wurde Herr Dr. Dobe bestellt.
Der Vorsitzende gedachte der Toten des vergangenen Jahres, zu deren Ehren sich  

die Anwesenden von den Plätzen erhoben.
Folgende Ortsgruppen wurden unter Prüfung der Vollmachten als vertreten  

festgestellt: 1. Altenburg, vertreten durch Dr. Heinrich, Leipzig.
 2. Bautzen, „ „ Gielsdorf, Berlin.
 3. Berlin, „ „ Schmiedchen, Berlin.
 4. Chemnitz, „ „             „                    „
 5. Dresden, „ „ Wittstock, Dresden.
 6. Erfurt, „ „ Apel, Halberstadt.
 7. Essen, „ „ Holtfoth, Berlin.
 8. Freiburg, „ „ Lipps, Freiburg.
 9. Görlitz, „ „ Münchmeier, Görlitz.
 10. Halberstadt, „ „ Apel, Halberstadt.
 11. Halle, „ „ Müller, Halle.
 12. Hamburg, „ „ Backeberg, Hamburg.
 13. Kassel, „ „ Holtfoth, Berlin.
 14. Kiel, „ „ Kahl, Kiel.
 15. Köln, „ „ Lenz, Stuttgart.
 16. Königsberg, „ „ Dr. Heine, Königsberg.
 17. Leipzig, „ „ Dr. Heinrich, Leipzig.
 18. Mainz, „ „ Uterhardt, Stettin.
 19. Mannheim, „ „ Weßner, Mannheim.
 20. München, „ „ Dr. von Roeder, Pullach.
 21. Rostock, „ „ Draeger, Rostock.
 22. Stendal, „ „ Frl. Rehm, Stendal.
 23. Stettin, „ „ Uterhardt, Stettin.
 24. Stuttgart, „ „ Lenz, Stuttgart.
Der Vorsitzende Dölz führte zu Beginn seines Berichtes aus:
„An die Spitze meines Berichts habe ich unsere Zugehörigkeit zur Deutschen Ge- 

sellschaft für Gartenkultur zu stellen. In ihrer Säule III sind die Pflanzengesellschaften  
zusammengeschlossen, um das Gemeinsame der Aufgaben und Ziele auf gemeinsamem  
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Wege sich gegenseitig anregend und anspornend zu fördern. Gewiß, die Deutsche  
Kakteen-Gesellschaft unterscheidet sich in zwei Punkten von den anderen ihr be- 
freundeten Pflanzengesellschaften:

1. Ist die Kaktee mit einigen Ausnahmen keine Gartenpflanze;
2. steht bei uns im Vordergrund nicht die Erreichung gärtnerischer Kreuzungen,  

sondern die Erhaltung der Stammarten, wenn wir auch verantwortungsbewußten  
Neuzüchtungen unsere besondere Aufmerksamkeit und Mitarbeit widmen würden.

Doch bleibt genug Gemeinsames mit den andern Pflanzengesellschaften übrig, das ich in  
den Worten Liebe zur Pflanze und Pflege und führende Stellung deutscher Kultur  
zusammenfassen möchte.

Unsere Zugehörigkeit zur Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur bringt zum Aus- 
druck, daß wir nicht nur an die Betreuung der Sammlung des einzelnen denken, gewiß  
eine unserer wichtigsten Aufgaben, die aber allein Pflege des Egoismus wäre, sondern daß  
wir uns alle wie unsere Sammlungen einem höheren Prinzip unterordnen, daß wir uns  
als Glieder einer Gemeinschaft fühlen, die Bausteine zur Größe deutscher Pflanzen- 
kultur zusammentragen.

Diese Grundsätze erweitern nicht allein das Fundament der Daseinsberechtigung einer  
Pflanzengesellschaft, sondern geben neuen Auftrieb, fördern die Sammelfreudigkeit des  
einzelnen, da er weiß, daß seine treusorgende Kleinarbeit nicht nur einem kleinen Kreise  
hilft, sondern der Gemeinschaft dient, so einen tiefen Wert und eine bleibende Aner- 
kennung erhält. Diese neuen Gesichtspunkte, die den Sinn unserer Liebhaberei aus- 
dehnen, können durch Aufzeigung großer Ziele die Befriedigung des einzelnen an der  
Pflege seiner Sammlung erhöhen.

Die Verbindung mit anderen Pflanzengesellschaften läßt uns nicht einseitig werden.  
Wir lernen durch Austausch der gewonnenen Erfahrungen hinzu, und der einzelne Lieb- 
haber gewinnt tiefes Verständnis für den Volksgenossen, der sich eine andere Pflanzen- 
gattung auserkoren hat, und lernt ihn als gleichgesinnten Naturfreund verstehen.  
Damit wird bereits die zu sehr ins einzelne gehende Frage angeschnitten, wie die benach- 
barten Pflanzenfreunde, die Kakteen-, Rosenpfleger usw., an einem Orte ihre örtlichen  
Vereinigungen gegenseitig fördern und zu einer angesehenen Institution ihrer Heimat  
machen können. Betonen möchte ich nur, daß der Zusammenschluß der Pflanzen- 
gesellschaften in der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur selbstverständlich das Eigen- 
leben der Gesellschaft in ihrer Zentrale und örtlichen Gliederungen in keiner Weise  
beeinträchtigen soll und wird, sondern daß die Förderung des Gemeinschaftlichen gerade  
der Vertiefung dieses Eigenlebens dienen und die Leistung der einzelnen Gesellschaft  
und ihrer Ortsgruppen erhöhen soll.“

Der Vorsitzende wies noch darauf hin, daß Herr Professor Dr. Werdermann und  
er in den engeren Beirat der Säule III der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur  
berufen sind und dort in Gemeinschaftsarbeit die Interessen der D.K.G. vertreten  
können und werden.

Der Vorsitzende ging dann auf die Arbeiten des vergangenen Jahres ein und hob  
zunächst hervor, daß eine der wichtigsten Aufgaben, die Einigung in der deutschen  
Liebhaberschaft, wesentlich gefördert ist.

Er ging auf die Vereinigung des bisherigen „Kakteenfreund“ mit unserer „Kakteen- 
kunde“, auf die Schaffung eines Jahrbuches ein und teilte mit, daß sich rund 75% der  
bisher nicht zur D.K.G. gehörigen lokalen Vereinigungen als Ortsgruppen in die D.K.G.  
eingegliedert haben. Der Vorsitzende begrüßte bei dieser Gelegenheit die neuen Orts- 
gruppen, die sich nicht als „junge Gruppen“ zu fühlen brauchen, da sich der Wert einer  
Ortsgruppe nicht nach ihrem Alter, sondern nach ihren Leistungen bestimmt. Der Vor- 
sitzende führte zu diesem Punkt weiter aus:

„Immer noch stehen einige Vereinigungen als letzte abseits, so Gruppen in  
Bayreuth, Cuxhaven, Liegnitz, Wuppertal und Zittau; in diesem Zusammenhang muß  
auch erwähnt werden, daß in Frankfurt a. M. und Stuttgart noch freie, mit unseren  
Ortsgruppen in Personalunion geleitete Vereinigungen bestehen, die dem Gedanken,  
sich der Gemeinschaft anzugliedern, auch nähertreten müssen. Ich gebe die Hoff- 
nung nicht auf, daß die erwähnten und etwa noch bestehende andere Gruppen auch  
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bald in der D.K.G. eine ihr zusagende Heimstätte finden und daß somit die Reste  
einer geistig überwundenen Zersplitterung verschwinden. Wir wollen durch Leistungen  
überzeugen, daß alle deutschen Kakteenvereinigungen in die D.K.G. gehören.

Eins muß aber noch hervorgehoben werden für die, die sich etwa trotz unseres  
ehrlichen Willens nicht überzeugen lassen wollen:

Die Deutsche Gesellschaft für Garten kultur ist gegründet im Einverständnis und  
unter Autorisation von Partei und Staat. Sie ist die einzige anerkannte Dachorganisation  
des deutschen Garten- und Pflanzenwesens mit der Aufgabe, alle, die sich mit Pflanzen  
beschäftigen, zu fördern und zu betreuen. Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft ist dem- 
gemäß allein autorisiert, die Kakteenliebhaber zur Gemeinschaftsarbeit zu sammeln.  
Wer eine nicht zu ihr gehörige Vereinigung aufrechterhält, stellt sich damit in Gegensatz  
zu dem Gedanken volksverbundener Gemeinschaft; eine solche Vereinigung verneint  
damit ihre Einsatzbereitschaft für diese Gemeinschaft und durch Festhalten an lokalen  
und egoistischen Sonderinteressen, durch die Ablehnung der Allgemeinheit dienender kultu- 
reller Ziele ihre Daseinsberechtigung. Die Folgerungen müssen hieraus gezogen werden.“

Der Vorsitzende stellte die Neugründung von Ortsgruppen in allen Städten als  
eins der wichtigsten Ziele, das mit allen Kräften unermüdlich gefördert werden müsse,  
hin und hob hervor, daß die bestehenden Ortsgruppen hierbei helfen können, indem sie  
Orte ihrer Nachbarschaft bearbeiten, jede Ortsgruppe sollte sich sofort eine andere  
benachbarte Stadt als ihr Patenkind aussuchen.

Alsdann ging der Vorsitzende auf die Mitgliederbewegung ein und teilte mit, daß  
im Jahre 1934 129 Mitglieder ein- und 180 ausgetreten sind, daß seit dem 1. Januar  
1935 bis Mitte August erfreulicherweise 229 neue Mitglieder gewonnen sind. Er be- 
zeichnete es als Aufgabe der Ortsgruppen, diesen Bestand durch Leistungen zu halten.

Der Vorsitzende streifte die durchgeführte Reorganisation im Innern, die namentlich  
durch Einsparungen, Ausmerzung von die Ausgaben erhöhenden Fehlerquellen zum  
Ausdruck gekommen ist, und hob die Förderung des wissenschaftlichen Grundstocks,  
der Bücherei und des Vortragsmaterials als Notwendigkeit hervor. Er erklärte ferner:

„Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft will ferner planmäßig die Forschungsarbeit  
auch des Nichtberufswissenschaftlers, des Praktikers, vor allem der Besitzer namhafter  
Sammlungen fördern und diese zur Mitarbeit auch in der Zeitschrift heranziehen, denn  
der Lösung und Klärung harren noch viele Fragen. Daß der Liebhaber auch bei der  
Klärung der Nomenklaturfragen mitarbeitet, ist alte Tradition der D.K.G., die wieder  
mehr in den Vordergrund gestellt werden soll.“ —

Der vorliegende Kassenbericht für das Jahr 1934 wurde nach Verlesung des  
Berichts der Kassenrevisoren als in Ordnung befunden, und dem bisherigen Kassierer  
Herrn Neumann wurde einstimmig Entlastung erteilt.

Die Versammlung befaßte sich alsdann mit den vom Hauptvorstand vor- 
geschlagenen Satzungsänderungen, die sämtlichen Ortsgruppen vorher zugegangen und  
allen Vertretern bekannt waren. Die Änderung der Satzung vom 6. August 1933 (in der  
Fassung vom 14. Juli 1934) wurde einstimmig angenommen; die Urschrift der Satzungs- 
änderung wurde sogleich von einer Reihe der Ortsgruppenvertreter unterzeichnet.

Herr Schmiedchen stellte nunmehr folgenden Antrag:
„Die Jahreshauptversammlung bestätigt Herrn Dölz als geschäftsführenden Vor- 

sitzenden bis zum Inkrafttreten der neuen Satzungen und schlägt ihn als Präsidenten  
der Deutschen Kakteen-Gesellschaft gemäß IVa der soeben angenommenen Satzungs- 
änderung vor.“

Der Antrag wird einstimmig angenommen, der Vorsitzende dankt für das ihm  
entgegengebrachte Vertrauen.

Alsdann wurde folgender Antrag des Vorsitzenden einstimmig angenommen:  
„Die Jahreshauptversammlung der Deutschen Kakteen-Gesellschaft vom  
25. August 1935 ermächtigt, wenn die heute beschlossenen Satzungen durch Auflage des  
Registergerichts geändert werden müssen, den Vorsitzenden bzw. Präsidenten zum  
Vollzug dieser Änderungen.“

Die Versammlung setzte den Mitgliedsbeitrag für 1936 einstimmig wie folgt fest:  
7 RM bei Bezug der Ausgabe A der „Kakteenkunde“ (Ortsgruppenanteil 2,25 RM),  
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10 RM bei Bezug der Ausgabe B der „Kakteenkunde“ (Ortsgruppenanteil 2,25 RM),  
3,50 RM ohne Zeitschriftenbezug (Ortsgruppenanteil 2 RM).
Das Eintrittsgeld von 1 RM verbleibt 1936 den Ortsgruppen.

Durch einstimmigen Beschluß der Versammlung wurden die Ortsgruppen ferner  
ermächtigt, im Jahre 1936 nach Bedarf für ihre Mitglieder verbindlich zu beschließen,  
eine Ortsgruppen-Zulage bis 1,75 RM zu erheben. — Herr Dr. Heinrich, Leipzig,  
erklärt damit den von der Ortsgruppe Leipzig gestellten Antrag als erledigt.

Alsdann nahm die Versammlung einstimmig den vom Hauptvorstand gestellten  
Antrag betreffend den wissenschaftlichen Grundstock (veröffentlicht Seite 171 der  
„Kakteenkunde“ 1935) an.

Nachdem bereits in einer Vorbesprechung der Wettstreit der Ortsgruppen Dresden,  
Hamburg und Mannheim um Abhaltung der Jahreshauptversammlung 1936 an ihrem  
Sitze freundschaftlich geklärt war, wurde einstimmig Dresden als Tagungsort für 1936  
bestimmt, nachdem Herr Wittstock, Dresden, noch besonders auf die 1936 in Dresden  
stattfindende 1. Reichsausstellung des Deutschen Gartenbaus und die von der Stadt  
Dresden ergangene Einladung hingewiesen hat.

Gelegentlich der Bitte des Herrn Wittstock um Unterstützung in organisatorischer und  
finanzieller Beziehung nahm Herr Müllerklein Anlaß, die Versammlung über den or- 
ganisatorischen Ausbau von Jahreshauptversammlungen der Pflanzengesellschaften und  
Finanzierungsmöglichkeiten zu unterrichten; er ging bei dieser Gelegenheit auf das  
Ausstellungswesen ein und brachte den Wunsch zum Ausdruck, daß sämtliche Aus- 
stellungen zweckmäßig der Zentrale der Gesellschaft gemeldet und von hier aus nach  
einheitlichen Richtlinien gefördert werden.

Zu Kassenrevisoren wurden einstimmig bestellt Herr Hoßfeld, Berlin, und ein  
Mitglied der Ortsgruppe Dresden, das diese bis zum Jahresschluß namhaft machen soll.  
Nach Erledigung dieser geschäftlichen Punkte erteilte der Vorsitzende Herrn  
Backeberg das Wort anläßlich der von Herrn Backeberg auf Veranlassung des Haupt- 
vorstandes niedergeschriebenen und den Ortsgruppen zugegangenen Ausführungen  
über „Die deutsche Sukkulentenkunde in Gegenwart und Zukunft“. Herr Backeberg  
gab einen kurzen Rückblick über die jüngste Geschichte der deutschen Sukkulenten- 
kunde und hob als Eckpfeiler hervor:

„Das Gebiet des lebenden Pflanzenmaterials.
Den Umfang der Liebhaberei.
Die Stärke der Gesellschaftsorganisation.
Den Stand der deutschen Fachliteratur.“

Als wichtigste Zukunftsaufgaben bezeichnet er, nachdem die Zufuhr neuen Pflanzen- 
materials im wesentlichen unterbunden ist, die Schaffung zentraler Sukkulenten- 
sammlungen und die Herausstellung bedeutender Liebhabersammlungen als Schutz- 
sammlungen der Deutschen Kakteen-Gesellschaft.

Nachdem Herr Müllerklein auf die Anfrage Herrn Backebergs vorschlug, dessen  
schriftliche Ausführungen noch nicht zur Grundlage einer eingehenden Debatte zu  
machen, würdigte der Vorsitzende nachdrücklich die Bedeutung dieser Ausarbeitung  
und empfahl der Versammlung, durch Annahme nachstehenden, von der Ortsgruppe  
Hamburg eingebrachten Antrages die geplanten Zukunftsarbeiten zu billigen. Danach  
nahm die Versammlung folgenden Antrag der Ortsgruppe Hamburg einstimmig an:  
1. Es wird beantragt, einen Sukkulentenfachbeirat zu schaffen, der zu sachgemäßer  
Bearbeitung wichtiger Fragen fachlicher und organisatorischer Natur heranzuziehen  
ist, um den Präsidenten zu entlasten und die Gesellschaft elastisch auf alle Notwendig- 
keiten einzustellen. Die wichtigsten Aufgaben des Fachbeirats wären:

a) Ausarbeitung neuartiger Ziele der D.K.G.
b) Instanz für alle Literaturfragen inkl. Zeitschrift.
c) Die Förderung des nachstehenden Punktes 2.

2. Die Gesellschaft möge folgende Punkte als wichtige Aufgaben der Vereini- 
gung erklären:

a) Die Werbung für den Gedanken zentraler Sukkulentensammlungen in Zusammen- 
arbeit öffentlicher Stellen und der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur.
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b) Die Schaffung von Schutzsammlungen.
c) Die Schaffung nach einem festen Programm arbeitender Propaganda-Organisation zur  

Werbung für den Gedanken der Sukkulentenliebhaberei und der diese um- 
fassenden Pflanzengesellschaft.
Zum Abschluß nahm unter dem Punkt „Verschiedenes“ Herr Dr. Zander das  

Wort zur Nomenklaturfrage und teilte mit, daß auf Grund eines Beschlusses des inter- 
nationalen Gartenbaukongresses in Paris die Nomenklatur für Sukkulenten und Kakteen  
sich nach den Festsetzungen der Deutschen Kakteen-Gesellschaft richten werde.  
Er berichtete kurz über Herrn Professor Dr. Werdermanns und seine Vorarbeiten.

In der sich anschließenden Debatte kam Herr Dr. v. Roeder auf Ungenauigkeiten  
der Pflanzenbezeichnungen in der Fachpresse zu sprechen. Herr Dr. Zander verlangte,  
daß die zuständigen Schriftleiter, um zu einer Einheitlichkeit zu kommen, ganz rigoros  
vorgehen sollten. Das Verlangen Herrn Backebergs, auf Grund seiner bisherigen Tätig- 
keit zu den Vorarbeiten mit herangezogen zu werden, bezeichnete der Vorsitzende als  
selbstverständlich.

Zum Schluß der Versammlung übermittelte der Vorsitzende die inzwischen ein- 
gegangenen Grüße der Gesellschaft Schweizerischer Kakteenfreunde und Herrn Bödekers,  
Köln, von denen die Versammlung mit Freude und in herzlicher Erwiderung Kenntnis nahm.

Abschließend ging der Vorsitzende mit Nachdruck auf die erforderliche Arbeit der  
Ortsgruppenleiter ein und bat diese, insbesondere immer daran zu denken, daß sie  
nicht Vorsitzende irgendeines kleinen Vereins, sondern Organ einer für deutsche  
Kultur kämpfenden Gesellschaft mit alten Traditionen, geläutert durch neue An- 
schauungen, seien. Der Vorsitzende forderte die Ortsgruppen zu treuer Mitarbeit  
auf und schloß um 12 Uhr mit einem dreifachen „Sieg-Heil!“ auf unseren Führer und  
Reichskanzler die Versammlung.     Dr. Do b e.

Kassenbericht 1934
E i n n a h m e n

Bestände per 1. 1. 1934   .  RM
Postscheck-Konto  RM 315,43
Bank-Konto .   .   .  „ 18,34
Kassa-Konto .   .   .  „ 510,53
Wiss. Grundstock  „ 346,75 1 191,05

Beiträge (einschl. Umlage 1933
  RM 502,—) 8 667,80
Verkauf der Zeitschrift    .   .   .   .  45,45
Wissenschaftl. Grundstock     .    .  261,66
Zinsen .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  5,01

Summa RM 10 170,97

A u s ga b e n
Herstellung und Versand der .  RM
  Zeitschrift .   .   .   .   .   .   .   .   .  6 004,45
Verw.-Kosten, Bürobedarf  .   .   .  310,10
Porto   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  303,96
Bibliothek   .   .   .   .   .   .   .   .   .  97,37
Vertretungen und Propaganda   .  469,59
Wissenschaftl. Grundstock     .    .  210,—
Gehalt f. Sekretärin RM 986,70
Aufw.-Entschädig.      „     270,— . 1 256,70
Samenverteilung .   .   .   .   .   .   .  212,85
Tauschorganisation     .    .    .    .    .  49,10
Dtsch. Gesellschaft für Garten- 

kultur    .    .    .    .    .    .    .    .    .    .  119,20
Bestände per 31. 12. 1934  .   .   .  1 137,65

Summa RM 10 170,97
Die Kasse weist Durchgangsposten (Überträge vom Postscheck-  
Konto auf Bank-Konto) in Höhe von RM 1 766,95 auf  
Der Kassenbestand per 14. 1.1935 setzt sich wie folgt zusammen:

Postscheck-Konto    .   .   .   .   .   .   .   .   . RM 434,68
Bank-Konto    .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   „ 190 —
Kassa-Konto  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   „ 114,56
Wissenschaftl. Grundstock   .   .   .   .   .   „ 398,41

Summa  RM 1 137,65
B er l i n -L i c hter f e l d e, den 3. März 1935

Der Kassenführer der Deutschen Kakteen-Gesellschaft e. V.
gez. Hans Neumann.

Die Kasse wurde am 3. März 1935 von den Herren Hossfeld, Berlin,
und Krenz, Frankfurt-Oder, geprüft.
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Seite  de s  Handel s !
Herr Heinrich Jordan gestattet sich darauf hinzuweisen, daß er Aufträge für  

den „Saat- und Pflanzkasten Ideal“ DRGM. von E. Tiegel, Duisburg, entgegen- 
nimmt. Preis 2,10 RM.    H. Jo rd an , Dortmund-Schönau, Bergstr. 17.

Herr . . . . ersucht, der Firma . . . . in . . . . die Aufnahme von Inseraten zu ver- 
weigern, da sie trotz mehrmaliger Aufforderung keine Preisliste an ihn sandte. —  
Das ist natürlich aus mehreren Gründen unmöglich, aber die betr. Firma sei in ihrem  
eigenen Interesse gebeten, Mitglieder der DKG- mit besonderer Aufmerksamkeit zu  
bedienen, handelt es sich doch durchweg um ernste Liebhaber oder solche, die es  
werden wollen.                   v. R.

Und noch  e inmal  e ine  Se i te  Kur zwei l !
Mit den heutigen Rätseln findet der in Heft 10/35 begonnene Versuch  

seinen Abschluß. Da der weitaus größere Teil unserer Leser sich gegen die  
Aufnahme dieser Kurzweilseite aussprach, ersuche ich die verehrl. Ortsgruppen  
und Leser, keine weiteren diesbezüglichen Beiträge mehr an mich einsenden  
zu wollen.              Der  Sc h r i f t l e i ter.

A u f l ö su ngen  i m  näc h sten  He f t.

D.K.G.-Füllrätsel.
a — a — a — a — a — a — d — e — e — 
e — e — e — e—i—i—k — k — k— 
k — k — k — 1 — m — n — n — o — o — 
o — o — p — r — r — r — r — t — u

Unter Verwendung der vorstehenden Buch- 
staben sind in die 9 waagerechten Reihen  
der Figur Wörter folgender Bedeutung  
einzutragen: 1. Hauptstadt von Franz.- 
Westafrika. 2. Seltenes Tier vom Semliki- 
flußgebiet. 3. Bergspitze. 4. Erlaß. 5. Alt- 
deutscher Hausteil. 6. Afrikanischer Strom.  
7. Lateinisch: hinfällig, verloren. 8. Deut- 
scher Geschichtsschreiber. 9. Bekannte  
deutsche Maschinenbaufirma.

Werben Sie neue Leser für die Zeit- 
schrift, deren Name sich aus den mit einem  
Punkt versehenen Feldern ergibt.    K. E l ze.

1. Silbenrätsel.
Aus den Silben

a — a — a — an — ba — ber — bo —
bi — bu — buk — che — chis — da —
dyt — e — e — e — en — el — en — en — eu — feld — ga — ge —
ger — gie — glo — i — i — kan — ki — kol — lend — li — li —
li — ling — lo — lu — lu — na — nä — ne — ne — nik — o —
pe — phor — pi — pi — rak — rak — re — re — ri — rom — sa — san —
ser — sis — stel — ta — ti — tim — tro — tschi — tu — ve — was — ze
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sind 23 Wörter zu bilden, die folgende Bedeutung haben: 1. Wasserpflanze.  
2. Brief. 3. Die ewige Stadt. 4. Schlachtort des Altertums. 5. Werk des Xeno- 
phon. 6. Sagenhaftes Land an der Küste des Schwarzen Meeres. 7. Chinesische  
Provinz. 8. Maikäferlarve. 9. Bedauernswerter Zustand. 10. Stadt in Japan.  
11. Wichtiges Vergrößerungsglas für Kakteenfreunde. 12. Arabisches König- 
reich. 13. Crassulaceengattung. 14. Was jeder Kakteenfreund treibt. 15. Höhlen- 
bewohner. 16. Schmetterlingsblütler. 17. Weiblicher Vorname. 18. Wolfsmilch- 
gewächse. 19. Harzart. 20. Stadt in Westafrika. 21. Beliebteste Kakteen- 
gattung. 22. Deutsche Stadt bei Barmen. 23. Lehre vom Bau der Erde.

Die Anfangs- und Endbuchstaben, von oben nach unten gelesen, ergeben  
einen für jeden Kakteenfreund beherzigenswerten Rat.

H. G reg ger s en.

2. Silbenrätsel.
Aus den Silben

hart — de — di — e — erm — fe — flu — grim — i — in — im — kal —
ko — kow — land — lei — ma — ni — nu — o — on — on — op — or —
pi — quell — qui — ren — ro — sei — si — si — sti — ten — ter — ti —
um — ur — wend — zi

sind 12 Wörter folgender Bedeutung zu bilden: 1. Name des Dachses in der  
Fabel. 2. Lateinischer Name einer Pflanzengattung. 3. Vulkanischer Gipfel  
im Eibursgebirge. 4. Altrömische Patrizierfamilie. 5. Eigenbenennung der  
Eskimos. 6. Deutscher Maler. 7. Ostpreußische Landschaft. 8. Visier-Werk- 
zeug. 9. Untersuchung. 10. Flußspat. 11. Auswaschung. 12. Ursprung.

Die dritten Buchstaben von oben nach unten und die ersten von unten  
nach oben ergeben Wahlspruch und Initialen einer bekannten Kakteenfreunde- 
Vereinigung.       K. E l ze.

Die Annahme e ingesandter  Manuskr ipte
erfolgt unter folgenden Bedingungen:
Arbeiten, die für ein bestimmtes Heft gedacht sind, müssen drei Monate vor  

Erscheinen dieses Heftes eingesandt sein. Redaktionsschluß für den Textteil ist am  
1. des vorhergehenden Monats!

Sie stehen dafür ein, daß Ihre Arbeit eine Originalarbeit ist und bisher noch  nirgends  
veröffentlicht wurde. Sollte es ein Zweitdruck sein, oder sollten Sie vorhaben, Ihre  
Arbeit noch anderwärts zu veröffentlichen, so ersuche ich um postwendende Benach- 
richtigung. Die Arbeit stammt ausschließlich aus Ihrer Feder und verletzt in bezug auf  
Text und Abbildungen keinerlei fremde Rechte. Sie geht in den Besitz des Verlages über,  
ebenso wie das Übersetzungsrecht und das Recht an den Abbildungen. Eingesandte  
Bilder sind genau zu kennzeichnen.

Zu Kürzungen, Änderungen, Einfügungen ist der Schriftleiter berechtigt; Korrektur- 
fahnen werden nur ausnahmsweise versandt.

Sollte keine gegenteilige Nachricht von Ihnen eintreffen, nehme ich an, daß ich Ihr  
Honorar dem Wissenschaftlichen Grundstock der DKG. überweisen darf, der Ihnen  
nach Erhalt Quittung zukommen lassen wird. Abbildungen, Erwiderungen, Be- 
richtigungen, Nachträge usw. werden nicht besonders honoriert.

Ortsgruppennachrichten der DKG. werden ab sofort nur mehr nach vorheriger  
Zensur durch den Hauptvorstand abgedruckt. Einsendungen und Zuschriften ohne  
Rückmarken behalte ich mir vor, unbeantwortet zu lassen.          Der Sc h r i f t l e i ter.
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Naturwissenschaftliche Erkenntnisse fordern Anerkennung.  
Sie werden aber auch von jedem gefordert, der in diesem  
Streite der Geister gehört werden will. Walter Groß

Zur Einrichtung eines Zentralgartens und einer Zentralstelle  
für Sukkulentenforschung1) Von Prof. Dr. E. Werd er man n

Der Gedanke der Schaffung von Zentralgärten für die Interessen- und Arbeits-
 gebiete der einzelnen Pflanzengesellschaften erscheint trotz besonderer  

Schwierigkeiten auch für die Sukkulenten2) durchführbar.
Es handelt sich bei den weitere Kreise interessierenden Sukkulenten bisher  

mit verhältnismäßig wenigen Ausnahmen (z. B. Phyllokakteen) um natürliche  
Arten und nicht um Züchtungsprodukte, die dem Arbeitsgebiet der syste- 
matischen Botanik ferner liegen. Daher deckt sich die Aufgabe eines Zentral- 
gartens für Sukkulenten im wesentlichen mit einer Teilaufgabe einer Anzahl  
unserer großen botanischen Gärten. Sie verfügen über Sammlungen lebender  
und herbarmäßig präparierter Pflanzenarten zu Anschauungs-, Studien- und  
Unterrichtszwecken.

Ob dem Botanischen Garten Berlin-Dahlem oder einem anderen gemein- 
nützigen Zwecken dienenden Institut der von der Gesellschaft für Gartenkultur  
geplante Zentralgarten zugewiesen oder die Aufgaben auf mehrere Stellen  
verteilt werden sollen, mag zunächst dahingestellt bleiben. Unumgänglich not- 
wendig erscheint eine enge Anlehnung an eine schon bestehende staatliche  
Einrichtung aus folgenden Gründen:
1. Die Neueinrichtung einer Mustersammlung, das heißt einer umfassenden  

Sammlung einwandfrei bestimmter Pflanzen, bei neueren Arten möglichst  
„Typen“ würde mit großen Schwierigkeiten und Unkosten verknüpft sein.  
Sie ist daher am zweckmäßigsten auf einer schon bestehenden großen und  
bekannten Staatssammlung aufzubauen.

2. Da die überwiegende Mehrzahl der Sukkulenten unter Glas kultiviert  
werden muß und der Pflege durch ein besonders geschultes Personal  

1) Am 17. November 1935 der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur eingereicht.
2) Der Begriff Sukkulenten schließt die Kakteen mit ein.
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bedarf, erscheint es schon aus wirtschaftlichen Gründen notwendig, bereits  
bestehende und bewährte staatliche Einrichtungen zu benutzen bzw. auszu-
bauen.

3. Der zu schaffende Zentralgarten soll nicht nur der Mittelpunkt wissen- 
schaftlicher Sammlungen lebender sukkulenter Pflanzen als Vergleichs- und  
gewissermaßen Standardmaterial werden, sondern auch die Zentralstelle  
der Forschungen auf diesem Gebiete. Dazu ist wiederum die Möglichkeit  
der Benutzung einer umfassenden Bü c h ere i  an Ort und Stelle und das  
Vorhandensein einer das lebende Pflanzenmaterial ergänzenden Herbar- 
sammlung erforderlich. Beides neu zu schaffen, dürfte nicht nur schwierig,  
sondern zum Teil überhaupt unmöglich sein.

4. Die nach allen bedeutenden botanischen Gärten und Sammlungen der Welt  
bestehenden und gepflegten Beziehungen unserer großen botanischen  
Institute kämen auch einem angegliederten Zentralgarten mit besonderen  
Aufgaben zugute.

5. Zur Verwaltung der großen botanischen Gärten und Museen gehört ein Stab  
geschulter Beamter, der die wissenschaftliche wie gärtnerische Betreuung  
der Sammlungen über einzelne Persönlichkeiten hinaus auch für die Zukunft  
gewährleistet. Damit bleibt das einmal zusammengetragene Material in  
sicherer Obhut, auch wenn Zeiten kommen sollten, in denen die Interessen  
der Sukkulentenliebhaber sich wandeln oder andere Wege gehen. Die  
Sicherheit, daß einmal geschaffene Werte nicht verlorengehen können, wie  
z. B. die berühmte Sammlung des Fürsten Salm-Dyck, wird so in hohem  
Maße gewährleistet. Durch die Verbindung von Sammlungen lebender  
Pflanzen mit den Einrichtungen zur herbarmäßigen Aufbewahrung solcher,  
die sich nicht mehr in frischem Zustande erhalten lassen, geht kein  
Material für wissenschaftliche Untersuchungen verloren.

6. Die staatlichen Institute und Gärten dienen gemeinnützigen Zielen und  
werden von wirtschaftlichen Sonderinteressen nicht berührt. Da sie keine  
Konkurrenz für Unternehmungen kaufmännischen Charakters darstellen,  
können sie einen sachlich objektiven Standpunkt innehalten und werden  
auch von der Mehrheit des Berufsstandes der Anbauer als neutrale Stelle  
angesehen.

Am Ausbau der Sammlungen müßten Berufsstand wie Liebhaber in gleicher  
Weise mithelfen, damit sie in allmählicher Vervollkommnung zum mindesten  
die Arten in typischen Exemplaren enthält, die in den Handel gebracht werden.

Wie bei anderen handelswichtigen Pflanzen müßte auch auf dem Gebiete  
der Sukkulenten ein „Sortenschutz“ eingeführt werden, das heißt, es darf keine  
Pflanze mit einem neuen Namen in den Handel gebracht werden, die nicht vorher  
von der Leitung der Zentralstelle begutachtet worden ist. Zu diesem Zweck  
müssen lebende Pflanzen mit ausreichenden Unterlagen (Beschreibung, Ab- 
bildungen usw.) der Zentralstelle für die Nachuntersuchung eingereicht werden.  
Sie trifft nach sorgfältiger Prüfung die endgültige Entscheidung über die Zu- 
lassung. Das vorgelegte Material bleibt als Originalmaterial im Besitz der  
Zentralstelle und damit des Instituts, dem sie angegliedert ist, und das aus  
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seinen Sammlungen den Grundstock für den Aufbau der Zentralstelle ge- 
stellt hat.

Die mit dem Zentralgarten verbundene Zentralstelle soll ferner von den  
zuständigen Stellen des Reichsnährstandes als Beratung für einheitliche Be- 
zeichnungen der Pflanzen in den Handelskatalogen herangezogen werden. Zur  
Erzielung einer einheitlichen Nomenklatur der handelsüblichen Sukkulenten  
werden von der Zentralstelle mit den vom Reichsnährstand beauftragten  
Persönlichkeiten verbindliche Richtlinien bzw. Zusammenstellungen der  
Benennungen herausgegeben.

Den Leiter des Zentralgartens und der Zentralstelle ernennt die Gesellschaft  
für Gartenkultur im Einvernehmen mit dem Direktor des Instituts, dem sie  
angegliedert werden soll.

Nach Übereinkunft mit der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur und der  
Deutschen Kakteen-Gesellschaft wählt der Leiter der Zentralstelle seine Beiräte  
und Mitarbeiter. — Einzelheiten über Ausbau, Aufgaben, Pflichten und  
Befugnisse der Zentralstelle sind noch festzusetzen.

Der Generaldirektor des Botanischen Gartens und Museums der Uni- 
versität Berlin hat sich mit der Angliederung eines Zentralgartens und einer  
Zentralstelle für Sukkulenten (einschließlich Kakteen) an das bestehende Staats- 
institut in Dahlem einverstanden erklärt. Er ist ferner bereit, bis die not- 
wendigen Unterbringungsmöglichkeiten für größere Sammlungen geschaffen  
sind, ab 1. Januar 1936 einen Teil eines Gewächshauses zur Verfügung zu  
stellen, damit der Aufbau baldigst in Angriff genommen werden kann.

Dem Gebiete der Sukkulenten, besonders der Kakteen, wird im Bo- 
tanischen Garten und Museum Berlin-Dahlem in mehr als hundertjähriger  
Tradition besondere Aufmerksamkeit gewidmet, und die dort vorhandenen  
Sammlungen sukkulenter Pflanzen aus den verschiedenen Familien dürften als  
die umfassendsten in Deutschland anzusprechen sein.

Karl Beck †
Reichsbahninspektor Karl Beck war als Mitgründer und Leiter der Orts-

 gruppe Bamberg der D.K.G. besonders mit ihr verwachsen. Durch seine  
großen Kenntnisse auf dem Gebiet der Kakteenkunde, -pflege und -aufzucht  
wirkte er belehrend und anregend. Er war als Mensch ein immer liebens- 
würdiger, humorvoller Gesellschafter, voll Anteilnahme, hilfsbereit und gebe- 
freudig. Seine vorbildlich gepflegte Kakteensammlung wirkte als guter Ansporn,  
und sein immer reges Interesse für alle Neuheiten der Kakteenforschung be- 
wahrte die Ortsgruppe vor dem gefährlichen Stillstand, vor dem Sichbegnügen  
mit dem Besitz.

Sein Tod kam doppelt unerwartet, da er sich scheinbar von den Folgen  
einer Erkrankung und schweren Operation, die ihn zwei Jahre vorher zwölf  
Wochen ans Bett gefesselt hatte, gut erholt hatte. Am 15. Juni 1935, dem ersten  
Tage seines heiß ersehnten Urlaubs, nahm er im Staffelsee ein Bad und erlitt  
wenige Stunden danach einen tödlichen Schlaganfall. Karl Beck hat sich bei  
uns ein dauerndes Andenken gesichert.              E. B.
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Lager in der Pampa de Achala Sierra Cordoba Phot. O. Marsoner

Eine Kakteen-Sammelreise in Südamerika I.
(Bericht*) über die ersten 5000 km in Argentinien und Süd-Bolivien, 
geschr. Herbst 1935) Von Har r y  Bl o ß f e l d

Die Blütenwunder der erst in den letzten Jahren weiteren Kreisen bekannt 
gewordenen südamerikanischen Zwergkakteen aus den Gattungen Rebutia  

und Lobivia und der großblumigen Echinopsis, die mich alle schon während  
meiner gärtnerischen Lehrzeit durch die unbeschreibliche Farbenpracht ihrer  
großen und überaus zahlreichen Blüten fesselten, boten Anreiz genug, in gärtne- 
rischer und wissenschaftlicher Hinsicht eine Forschungs- und Sammelreise in  
ihre Heimat zu unternehmen. In gärtnerischer Hinsicht war es wichtig, seltene  
oder neue Arten zu suchen und einzuführen, um die Kakteenliebhaberei weiter  
neu zu beleben. In wissenschaftlicher Hinsicht schien es notwendig, mehr  
Klarheit über die geographischen Verbreitungsgebiete, die systematische Ab- 
grenzung der Arten, das Vorkommen von Standortsvarietäten zu gewinnen  
und Anhaltspunkte zu sammeln, um die Richtigkeit der Klassifikation bereits  
beschriebener Arten nachprüfen zu können. Die letztere Aufgabe ist besonders  
wichtig im Hinblick auf die chaotischen Zustände in der Benennung der in  
den letzten Jahren neu entdeckten Arten, bei welcher verschiedene Meinungen  
mit mehr oder weniger wissenschaftlicher Begründung um Anerkennung ringen.  
Den letzten Anstoß zur Verwirklichung dieses Reiseplanes gab der bekannte  
argentinische Kakteensammler Herr Marsoner, der auch sehr viele der in den  
letzten Jahren neu entdeckten Arten erstmalig nach Europa sandte, und der  
sich erbot, diese Reise mit mir gemeinschaftlich zu machen. So nahm ich mit  

*) Während der in anderen Fachzeitschriften veröffentlichte Bericht lediglich als  
chronologische Schilderung zusammengestellt wurde, liegt hier der offizielle Bericht  
des Verfassers vor.          R. Bl o ß f e l d.
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Fundgebiet der Lobivia densispina (Tumbaya) Phot. O. Marsoner

Begeisterung Urlaub vom Studium der Botanik, um diese Reise vorzubereiten  
und durchzuführen. Durch meine gärtnerische Praxis habe ich einen um- 
fassenden Überblick über die gärtnerisch wertvollsten Kakteenarten und ihre  
Eigenschaften gewonnen. Durch jahrelanges Studium der Systematik der  
Kakteen und ihrer Verbreitungsgebiete besaß ich das Rüstzeug, um von dieser  
Reise auch wissenschaftlich wertvolle Erkenntnisse mit nach Hause zu bringen.  
Wertvolle Ergänzungen zu meiner geographisch und systematisch geordneten  
Fundortliste verdanke ich der freundlichen Mitarbeit fast aller Wissenschaftler,  
die in Kakteen spezialisiert sind, während ich von landeskundigen Forschungs- 
reisenden vielerlei Anregungen, Hinweise, Ratschläge und Empfehlungen erhielt.  
Außerdem bekam ich durch die persönlichen und geschäftlichen Beziehungen  
meines Vaters in Südamerika Rat, Rückhalt und Hilfe an vielen Orten.

Nachdem die Fundorte der verschiedenen Arten auf einer großen Land- 
karte Südamerikas abgesteckt waren, ergab sich eine Reiseroute von etwa  
20000 km Luftlinie, wenn der Reiseweg durch Argentinien, Bolivien, Peru,  
Equador, Chile, Uruguay, Paraguay und Brasilien genommen wurde. Angesichts  
der Größe dieses Planes mußte ich den Reiseweg auf die Hauptverbreitungs- 
gebiete beschränken. Aber selbst dieser Plan mußte im Verlauf der Reise mehr- 
mals geändert werden, wenn wir durch Zufall neue Fundgebiete entdeckten,  
deren gründliche Erforschung uns dann oft weit vom vorgesteckten Weg ab- 
führte. Die leicht zugänglichen Kakteengebiete längs der Hauptlinien der  
Eisenbahn waren schon von anderen Kakteensammlern „abgegrast“. Deshalb  
sollte meine Reise mit einem kleinen 2-t-Lastauto durchgeführt werden, was  
zwar viel mühevoller und zeitraubender war, aber gerade deswegen mehr  
Erfolg versprach, weil wir nur so entlegenste und noch nicht erforschte Gegenden  
durchsuchen konnten und dort auch tatsächlich wertvolle Neuheiten und  
Seltenheiten fanden. Ich kaufte also nach reiflicher Prüfung einen Ford-4-Cyl.- 
Lastwagen mit geschlossenem Aufbau, um unsere Pflanzen und unser Gepäck  
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Rast in der Hängematte zwischen  
Mainara und Tilcara

Phot. O. Marsoner

regen- und staubsicher verstauen zu können.  
Ford wurde deshalb gewählt, weil man Ersatz- 
teile zu diesen Wagen in ganz Südamerika, selbst  
in entlegenen Ortschaften, leicht beschaffen kann,  
und weil diese Motortype selbst den hohen An- 
sprüchen auf schlechten Fahrstraßen erfahrungs- 
gemäß entspricht, ferner weil der Motor eine Kraft- 
reserve besitzt, mit der wir hoffen durften, auch  
über die Anden zu gelangen. Vor der Abreise  
bekam der Wagen eine für unsere Bedürfnisse  
zugeschnittene praktische Einrichtung und dicke  
Ballonreifen, welche auf den sandigen, un- 
gebahnten Wegen besser federn und nicht so tief  
einsinken. Werkzeug und reichlich Ersatzteile  
wurden beschafft, was sich als überaus nützlich  
erweisen sollte, denn auf unseren halsbrecherischen  
Fahrten über Stock und Stein zerbrachen viele.  
Eigentlich auf jeder Tour ging irgend etwas zu  
Bruch, und wenn es nur die Schutzbleche, ein  
Trittbrett, die Stoßdämpfer, Scheinwerfer oder  
die Führerscheibe waren.

Die uns zur Verfügung stehenden geringen Geldmittel zwangen uns, im  
Freien zu kampieren, wo uns gerade die Nacht überraschte. Diese primitive  
Art des Reisens hat den Vorteil, daß man direkt am Fundort einer Art bleiben  
kann und in der Lage ist, in den kühlen Morgenstunden des nächstfolgenden  
Tages sofort wieder mit der Arbeit zu beginnen. Denn die Kakteen wachsen  
meist weit entfernt von Ortschaften oder Siedlungen auf kahlen Berghöhen,  
und so kann man bei der geschilderten Art des Reisens viel Zeit ersparen.  
Tagsüber wurde immer eifrig gefahren. Trotzdem kommt man bei den jeder  
Beschreibung spottenden Wegen nur langsam vorwärts. An Bächen oder  
Flüssen füllten wir den Wassertank; bei aussichtsreichem Gelände — allmählich  
bekamen wir einen feinen Spürsinn für das Vorkommen von Kakteen — wurde  
Halt gemacht, Machete, Rucksäcke, Eispickel, Fotoapparat und Browning  
herausgenommen, und dann wurde das Gelände zu Fuß abgesucht. Die Berge  
sind gewöhnlich von einem dichten Gürtel von Dornengestrüpp umgeben, durch  
das man sich erst mühsam durcharbeiten muß Hierbei wurden Gesicht und  
Hände arg mitgenommen, und die festesten Kleider, Windjacken, Rucksäcke  
und selbst meine angeblich „dornenfesten“ Hemden gingen in Fetzen. Auch  
all die anderen kleinen und großen Annehmlichkeiten des Kakteensammelns  
lernten wir gründlich kennen. Zum Beispiel ist gerade ein Wespennest in einer  
Kakteenpflanze, die man unbedingt sammeln muß, oder es sind Ameisen im  
Lebensmittelkoffer, dann wieder gilt es, viele zentnerschwere Steine oder  
Bäume aus dem Weg zu räumen, eine weggerissene Brücke macht die Durch- 
querung des Flusses notwendig, wobei das Auto manchmal schwimmen lernte,  
oder eine Autopanne in entlegenster Gegend. Beim Sammeln in der Gegend  
von Trancas, nördlich von Tucuman, infizierten wir uns mit einer mikroskopisch  
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kleinen Milbenart, die auf Sträuchern und im Gestrüpp lebt, uns in die Haut  
eindrang und eine scheußlich juckende Krätze verursachte. Durch kein Mittel  
war sie loszuwerden, und erst hoch im Norden, in den eisigen Bergnächten  
erfror sie anscheinend. Ein anderes Mal hatten wir eine Schlange gefangen,  
die wir dem Zoologischen Garten in Buenos Aires senden wollten. Wir hatten  
sie in eine Kiste gesperrt, und als Herr Marsoner am anderen Morgen nachsehen  
wollte, wie es ihr geht, fuhr sie mit dem Kopf heraus und biß ihn ins Gesicht,  
daß das Blut hervorspritzte. Glücklicherweise war sie nicht giftig! Als wir  
uns unvorsichtigerweise in einer größeren Stadt in unserer reichlich zerfransten  
Sammleruniform mit dem hochbepackten Auto sehen ließen, wurden wir von  
einer Polizeistreife freundlichst eingeladen, mit unserem Wagen zur Wache zu  
fahren. Wir hatten ja kein ganz reines Gewissen, denn die Jagdgewehre waren  
im Wagen, und auf dem Führersitz lag mein großer Browning offen, ein anderer  
hing im Brotbeutel an der Seite. Etwas ängstlich fuhren wir los, einen Polizisten  
als Begleiter auf dem Trittbrett des Wagens.    (Fortsetzung folgt.)

Die treue Garde
G. Schwantes

Geboren am 18. September 1881 zu 
 Bleckede an der Elbe. Verlebte  

die ersten Jugendjahre in der Lüne- 
burger Gegend auf dem Lande. Die  
Mutter berichtet, daß sie schon vor  
der Schulzeit ihre Last gehabt habe,  
ihn auf Spaziergängen mit sich zu be- 
kommen, da er fortwährend Früchte  
und Samen von Pflanzen sammelte,  
um sie, jede Art für sich, in kleinen  
Papiertüten aufzubewahren. Beginnt  
in demselben Alter Schmetterlinge  
zu züchten, Spinnen zu beobachten,  
auch Schnecken und Maikäfer ge- 
fangen zu halten und die letzteren  
zur Eiablage zu veranlassen. Besucht zunächst die Landschule, später zieht die  
Familie nach Hamburg. Beginnt mit elf oder zwölf Jahren Kakteen zu ziehen,  
die er bei einem alten Ehepaar in demselben Etagenhaus kennenlernt. Das  
Erblühen einer Echinopsis, die man für die Königin der Nacht hält, ist ein  
großes Familienfest, zu dem alle Nachbarn eingeladen werden. Beginnt wenig  
später mit der Anlage eines Herbars. Wassertiere und -pflanzen sind seit jener  
frühen Zeit bis heute immer eine Leidenschaft geblieben. Beschäftigt sich in der  
Folgezeit aber jahrzehntelang sehr eingehend mit Physik und namentlich  
Chemie. Erst etwas nach 1908 erwacht die Neigung für Kakteen und andere  
Sukkulenten wieder beim Anblick einer blühenden Rebutia minuscula im 
Botanischen Garten von Hamburg. Findet dort in der Bibliothek das eben  
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erschienene Buch von Alwin Berger über die Mesembrianthemen, das ihn zur  
Beschäftigung mit dieser Pflanzengruppe bewegt. Nebenbei botanische Studien  
auf ganz anderen Gebieten, vor allem Cucurbitaceen, dann deszendenz῍ 
theoretische Studien. De Vries’ Werk über die Mutationstheorie löst eigene  
Arbeiten auf dem Gebiet aus. Findet in der Umgegend von Bevensen, Kreis  
Uelzen, 1907 Mutation der Oenothera biennis, ferner eine möglicherweise aus 
dieser Art entstandene neue Nachtkerzenform, die in einer ganzen Anzahl von  
Eigenschaften von der Oenothera biennis abweicht. Die fortgesetzten 
Beobachtungen an Hand eigener Kulturen sukkulenter Pflanzen führen zur  
ersten eigenen Veröffentlichung in der „Monatsschrift für Kakteenkunde“,  
Bd. 26, 1916, Seite 34: „Zur Biologie der Befruchtung bei Sukkulenten“.  
Es wird darin vor allem für Mesembrianthemen, dann auch für viele Kakteen  
festgestellt, daß sie durchweg selbststeril sind. Für die Mesembrianthemen  
war das bis dahin völlig unbekannt. Im selben Jahre Veröffentlichung der  
ersten als neu festgestellten Mesembrianthemum-Art, Seite 82: Mesem-
brianthemum Schwantesii Dinter. Vor allem die sphäroiden Mesembrianthema 
regen nicht nur zu systematischen, sondern auch zu stammesgeschichtlichen  
Erwägungen an. In der „Monatsschrift für Kakteenkunde“ Bd. 31, 1921, wird  
als Hauptergebnis ausgesprochen, daß die sphäroide Gestalt bei manchen Arten  
nur als Jugendform auftritt, um später mehr normalen Blattgestaltungen zu  
weichen. Die Arten, die über das sphäroide Stadium nicht hinausgehen, sind  
als blühbar gewordene Jugendformen aufzufassen. Es wird so Lapidaria 
Margarethae Schwant, mit Lithops pseudotruncatella in verwandtschaftliche 
Beziehungen gebracht. Auch bei dieser kann man noch ein hochsphäroides  
Jugendstadium von einem weniger sphäroiden Altersstadium scheiden.

In diese Zeit fällt auch die Begründung einer im Laufe der Jahre sehr  
erweiterten Mesembrianthemum-Sammlung, welche durch den Sanitätsrat  
Dr. Derenberg-Hamburg eine außerordentliche Förderung erfuhr. Beziehungen  
nach Südafrika und Südwestafrika ermöglichten den Import seltener und vieler  
unbestimmter Pflanzen, die nach eingehenden Beobachtungen bestimmt werden  
konnten. Die Arten wurden so zahlreich, daß mit der systematischen Ordnung  
eine Gliederung der großen Gattung Mesembrianthemum in neun Gattungen  
vorgenommen werden mußte. Zahlreiche Abhandlungen in der „Monatsschrift  
der D.K.G.“, wie aber auch in anderen wissenschaftlichen und gärtnerischen  
Zeitschriften, zeugen von der ungeheuren Fülle der geleisteten Arbeit, die für die  
heutige Auffassung über die Gattung Mesembrianthemum von grundlegender  
Bedeutung geworden sind. Im Jahre 1929 wurde Schwantes als Universitäts- 
professor und Direktor des Museums vaterländischer Altertümer nach Kiel  
berufen. Die große Pflanzensammlung wurde dem botanischen Garten in Kiel  
übergeben, wo sie im Laufe der Jahre weiter ausgebaut werden konnte, und  
heute wohl die artenreichste in Deutschland ist.

Auf seinem eigentlichen Berufsgebiet verstand es Schwantes, sich  
einen Namen zu schaffen, zumal die neue Zeit sich wieder mehr auf die  
Schätze der eigenen Vorgeschichte besinnt. Für uns ist aber Schwantes nicht  
nur der Mann, der die Steine von Haitabu fand, sondern der Mann der  
Lebenden Steine!               H. J.
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Mineralische Beimengungen zur Kakteenerde*)
Von K. Mü l l er, O.-ü. Dresden

Autoren von Ruf wie Dr. Bon, Leipzig, Dr. von Roeder, Dr. Georg Rupprecht, 
 Hamburg, u. a. haben zur Klärung der Bodenfrage wertvolle Arbeiten bei- 

getragen. In „Sukkulentenkunde“, Heft 2, Bd. II, März 1925, bespricht Dr. von  
Roeder im Artikel „Hygiene der Erde“ die verschiedenen Erdarten und weist  
auf die Wichtigkeit der Erhaltung und Förderung der Bakterientätigkeit hin  
und daß „die lebende Erde (belebte Erde) auch für die Kakteen lebensnotwendig  
ist“. „Die Erde muß gesund, d. h. belebt (durch Kalk leicht alkalisch) erhalten  
werden.“ Er leitet zum Schluß den Satz ab: „Je rascher das Wachstum, um  
so tätiger (frischer, kräftiger) darf und soll die Erde sein“, und empfiehlt als  
Regel, stark bestachelten Arten mehr Kalk (und Mineralien), grünen blatt- 
artigen Arten mehr Humuserde zu geben.

Dr. Bon erörtert in der Arbeit „Über die Nachahmung der Heimats- 
bedingungen der Kakteen“ in der „Monatsschrift“ Heft 6, Jahrgang 1, Juni  
1929 die Ernährungsbedingungen, die abhängig sind von den klimatischen  
Verhältnissen, und stellt fest, daß „das Erdreich, in dem die Pflanze wurzelt,  
auf ihre Ernährung den maßgebenden Einfluß ausübt“. Nach dem Hinweis  
auf den Aufbau des Erdbodens in Schichten, seine Veränderung unter dem  
Einfluß klimatischer Verhältnisse und damit zusammenhängender Ver- 
witterungen, die Grundwasserverhältnisse, die nicht zu unterschätzende Ein- 
wirkung auch der physikalischen Beschaffenheit des Bodens neben der  
chemischen wird der Beweis erbracht, „welch große Schwierigkeiten einer  
genauen Nachahmung der Heimatsverhältnisse der Kakteen im Wege stehen“.  
Auch Dr. Bon weist auf die besondere Aufgabe der Bodenbakterien hin, den  
Boden für die Nahrungsaufnahme aufzuschließen.

Dr. Rupprecht behandelt in „Monatsschrift“ Heft 10, Jahrgang 1, Oktober  
1929 „Die mexikanischen Kakteenböden in den höheren Lagen (über 1000 m)“.  
Nach von drüben bezogenen Erdproben, über die Analysen veröffentlicht werden,  
stellt Dr. Rupprecht fest, daß „die mexikanischen Kakteen in den Lagen  
über 1000 m auf allen in Mexiko vorkommenden Bodenarten dieser Höhenlage  
wachsen, besonders günstig aber auf einem stark humosen Boden mit feldspat- 
haltiger und mergeliger Unterlage“. In der Nutzanwendung wird „der Zusatz  
von etwa 1/3 grober organischer Substanz zum Lauberdegemisch“ empfohlen.  
Den m i n era l i s c h en  B e i m eng u ngen , die in den Proben enthalten waren,  
„entspricht ein stark feldspathaltiges, in der Zersetzung begriffenes, zu Kies  
zerfallenes Gestein, am besten wohl Syenit“. Dr. Rupprecht wählt dafür die  
Bezeichnung: „meist braunen oder rötlichen Grand, den man recht häufig  
in Kiesgruben findet“. Nach vom Verfasser schon vor seiner Arbeit mit diesem  
unternommenen Versuchen, deren „Erfolg großartig war“, empfiehlt er „solchen  
mineralischen Zuschlag, den die Pflanze dankbar annehmen wird“, und weiter  

*) Anm.: Seitens der Schriftleitung wurde ein anerkannter Praktiker, Herr  
Amtm. H. Rudolph, O.-G. Fft./M., gebeten, diese Anregung zu prüfen, was er freund- 
lichst zusagte.            v. R.
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                              a                                            b

auch als unbedingt notwendig Zusatz von Kalk zu 3 bis 5 v. H., der auch in  
den Proben enthalten war. Schließlich fehlt auch hier nicht der Hinweis auf  
die Bedeutung der Zubereitung des Bodens durch die Bakterien.

Diese Arbeit verdient besondere Würdigung schon allein wegen des Hin- 
weises auf „die m i n era l i s c h en  B e i m eng u ngen“ und der Em p f e h l u ng  
„s o l c h en  Zu s c h l age s“. Die Praxis scheint freilich dieser Anregung bisher  
wohl nicht gefolgt zu sein. Jedenfalls habe ich bei meinen Besuchen in Mittel-  
und Norddeutschland nirgends beobachten können, daß für die Kakteen- 
kultur gesteinsreiche Erde verwendet wird, die ich selbst seit drei Jahren  
durch Zusatz von stark in Zerfall übergehenden Syenit benutze, und zwar  
mit bestem Erfolg.

Als oberstes Ziel der Kakteenpflege muß wohl der Grundsatz gelten,  
die Pflanzen zu solcher Entwicklung zu bringen, daß sie ihrer natürlichen  
in der Heimat möglichst gleichkommt, d. h. bei möglichst gedrungener Körper- 
ausbildung ein recht kräftiges Stachelkleid zu erzielen und die Blühwilligkeit  
zu fördern. Dazu gehört volle Ausnutzung der Sonnenenergie, Luft und vor  
allem, daß die Pflanzen in langsamer Entwicklung, also nicht in sogenannter  
Mastkultur herangezogen werden. Doch nicht nur auf gesundes Wachstum  
soll man sich beschränken. Ebenso wichtig ist die Erzielung eines möglichst  
starken Stachel-, Haar- und Wollkleides. Zur Verwirklichung dieses Zieles  
verhelfen mineralische Bestandteile, wie sie im Lehm, Ton, Mergel und vor- 
nehmlich in ver w i tter tem  G e ste i n , enthalten sind. Wohl kann auch Sand  
Mineralien aufweisen. Sie sind jedoch darin nicht derart aufgeschlossen wie  
im verwitterten Gestein, dessen Verwendung ich reinem Zufall (also ohne  
Kenntnis der Dr. Rupprechtschen Arbeit) verdanke.
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Einem Mangel an Topfscherben zufolge habe ich vor Jahren in Pikier- 
kästen Syenit in Erbsen- bis Walnußgröße eingebracht. Syenit enthält u. a.  
Natron- und Kalifeldspat und in geringen Mengen auch Apatit (phosphor- 
sauren Kalk). Die Verwitterung dieses Syenit ist so weit fortgeschritten, daß  
selbst größere Stücke leicht zwischen den Fingern zerbröckelt werden können.  
Beim Auspflanzen der kräftigen Sämlinge nach etwa 10 Monaten war ich über- 
rascht, wie ungewöhnlich tief die Wurzeln unter starker Verzweigung in die  
Gesteinsschicht eingedrungen, ja sozusagen dieser nachgelaufen waren. Beim  
vorsichtigen Herausheben der Sämlinge habe ich zudem festgestellt, daß die  
Wurzeln die Steinchen umschlossen und die Faserwurzelchen sich fest an diese  
angelegt hatten. Das Aufsuchen der Gesteinsschicht durch die Wurzeln läßt  
sicher darauf schließen, daß im Syenit die Ernährung fördernde Teile ent- 
halten sind. Seine eigenartige Beschaffenheit erleichtert seine Aufschließung  
durch die Wurzeln. Auf Grund dieser Beobachtungen verwende ich daher  
seit nunmehr drei Jahren das Gestein mit überaus befriedigendem Erfolge.

Die Abbildung soll das veranschaulichen. Sie gibt ein Paar Pfropfungen gleicher  
Art auf gleicher Unterlage (C. Jusbertii) wieder. Die mit a bezeichnete Pflanze ist 
in einer Erde, wie sie allgemein mit reicherem Humusgehalt verwendet wird, die  
mit b bezeichnete in Syeniterde kultiviert. Der Unterschied im Habitus der ver- 
schiedenen Kulturen fällt in natura noch viel mehr auf. Die Pflanzen aus Kultur b  
haben viel gedrungeneren Körperbau, wodurch das Stachelkleid gewinnt.  
Zudem sind die Stacheln länger und noch dazu viel kräftiger ausgebildet.

Die Erdmischung zu a ist folgende: je ein Teil Laub-, Garten- und Mistbeet- 
erde und zwei Teile grobkörniger Sand bei 5 v. H. Zusatz von kohlensaurem  
Kalk, während zu b die Erde enthält: 8 Teile Lauberde, 1 Teil Mistbeeterde,  
8 Teile grobkörnigen Sand, 4 Teile verwitterten Syenit, 1 Teil (knapp) kohlen- 
sauren Kalk.

Diese Mischung wird für Cereen, Pilocereen, Echinocacteen, Echinocereen  
und Echinopsen verwendet. Astrophyten erhalten von dem Gestein 2 Teile  
mehr, also 6 Teile insgesamt. Die Erde für Mammillarien enthält 7 Teile Syenit.  
Für Rebutien und Lobivien wird bei Fortfall der Mistbeeterde die Gesteins- 
menge auf 8 Teile verdoppelt. Der Anteil an Syenit ist jedoch bei allen  
Mischungen größer, da beim Auspflanzen in das Pflanzloch je nach Größe der  
Pflanze eine Hand voll Syenit in etwa Erbsengröße zugegeben wird. Stark  
bestachelte Sorten oder solche mit weißem Stachelkleid erhalten diese Sonder- 
gabe noch reichlicher. Bei getopften Pflanzen wird entsprechend verfahren.

Diese zufolge der Raumknappheit kurz gefaßten Ausführungen lassen sich  
noch weitgehend ergänzen. Nicht fehlen darf aber der Hinweis, daß der Über- 
gang zur Erdmischung mit Mineralgehalt nur allmählich vorgenommen werden  
darf, anderenfalls der geringere Humusgehalt das bekannte Deformieren  
(Aufsetzen eines „Türmchens“) herbeiführen muß. Bei älteren Pflanzen ist  
daher das Gestein auf 2 bis 3 Kulturperioden verteilt zu dosieren, während  
Sämlinge noch auch im Alter von 3 Jahren im Gemisch mit vollem Syenit- 
zusatz ohne Schaden kultiviert werden können. Die Menge des Zuschlages  
an Syenit für ältere Pflanzen hängt ab vom bisherigen Verhältnis des Humus- 
gehaltes der Erde zu ihren nicht humösen Bestandteilen.
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Außer dem klar ersichtlichen Vorteil der besseren Gestaltung des Habitus  
bewirkt die Beimischung von verwittertem Syenit eine gute Durchlüftung  
des Bodens, wodurch dieser länger gesund erhalten wird. Weiter findet durch  
den Zerfall des Gesteins eine Selbstreinigung (Regeneration) des Bodens statt.  
Schwache organische Säuren, die durch die Tätigkeit der Bodenlebewesen  
neben Stickstoffsubstanzen entstehen, werden unschädlich gemacht durch  
Adsorption. Auch hierdurch bleibt der Boden länger gesund, „tätig, belebt“.  
Und endlich wirken die wasserlöslichen Bestandteile des Verwitterungs- 
produktes als milder Mineraldünger günstig für den Pflanzenaufbau.

Der Zusatz von Syenit im beschriebenen Umfange macht die Erde recht  
beträchtlich mager. Das dient aber selbst der Kultur von Pfropfungen zum  
Vorteil. Wenn wir schon in unserem Klima zu dem Behelfe der Veredlung  
greifen müssen, so darf diese behelfsmäßige Kultur nicht Anormitäten schaffen,  
die das Kunstprodukt sofort erkennen lassen, wenn die entstellten Gebilde  
überhaupt nicht oder nur annähernd den herrlichen Pflanzen in der Natur gleich- 
kommen. Darum sind gerade viele ernste Liebhaber zu scharfen Gegnern vom  
Pfropfen geworden. Eine solche Gegnerschaft ist aber nicht mehr berechtigt,  
wenn wir auf unnatürlich schnelles Wachstum in Anpassung an die Natur  
verzichten, dagegen unsere Kultur darauf einstellen, den natürlichen Habitus  
nach Möglichkeit annähernd zu erreichen. Der Beweis dafür, daß dies in  
Syeniterde gelingt, ist erbracht, wenn nur gleichzeitig die uns spärlich zur Ver- 
fügung stehende Sonnenenergie voll ausgenutzt wird. Dann erst werden die  
unvergleichlich schönen Schmuckstücke unserer Lieblinge zu voller Ent- 
faltung ihrer Pracht geweckt, die bei Mastkultur und verminderter Sonnen- 
wirkung vernachlässigt bleiben, weil die Pflanze ihrer Funktion (z. B. Schutz  
gegen Sonnenbrand) nicht bedarf. Dem für unsere Verhältnisse notwendigen  
Veredeln darf man daher nicht mehr die Berechtigung absprechen!

Noch sei erwähnt, daß die hier geschilderten Beobachtungen auf Erfahrungen  
der Kultur im Frühbeet in Verbindung mit Gewächshaus beruhen. In bezug  
auf Zimmerpflege liegen keine Erfahrungen vor. Voraussichtlich wird auch  
bei dieser die gesteinsreiche Erde sich günstig auswirken.

Um so mehr ist es verwunderlich, daß bisher in der Kakteenpflege die  
wertvollen Anregungen von Dr. Rupprecht in höchstens geringem Umfange,  
wenn überhaupt beachtet worden sind. Vielleicht liegt der Grund darin, daß  
Dr. Rupprecht und auch Dr. von Roeder, wohl bisher nach Altmeister Rother  
die einzigen Autoren auf diesem Gebiete, es unterlassen haben, das Maß der  
Beimischung mineralischer Bestandteile zu bestimmen. Ich überlasse es dem  
Urteil der Leserschaft, ob diese Arbeit die Lücke ausfüllt.

Aus dem Tagebuch des Pflegers (Rückblick auf 1935)

Bevor wir die monatlichen Pflegeanweisungen fortsetzen, wollen wir einen 
 Rückblick auf das vergangene Jahr werfen, das zu den wichtigsten Jahren  

in der Geschichte unserer Liebhaberei gehört.
Das Jahr 1935 war durch zwei Erscheinungen gekennzeichnet:
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1. Kaum in einem früheren Jahr wurde eine solche Fülle neuer Kakteen-  
arten für die Liebhaberschaft nutzbar gemacht, und kaum weniger wurden  
neu entdeckt. Schreibt mir doch kürzlich ein angesehener Liebhaber, daß er  
die Katalognamen von Rebutia zusammengestellt hätte und dabei auf die  
Zahl 309 gekommen wäre. Die Rebutien sind ja fast in allen Stücken für den  
Liebhaber äußerst empfehlenswert, aber gerade diese zahllosen Namen verwirren  
uns. Ein anderes, sichereres Beispiel: In dem neuen in dänischer Sprache  
geschriebenen Kaktus-ABC, das soeben zur Besprechung einlief, sind 67 Lo- 
bivien aufgeführt, wobei noch nicht abzusehen ist, wie viele neue und weitere  
uns das Jahr 1936 bescheren wird.

Für den Liebhaber sind solche Überraschungen an sich erfreulich, bringen  
aber den schweren Nachteil mit sich, daß er die Übersicht verliert, welche  
Arten für ihn nun besonders empfehlenswert sind. Der erfahrene Liebhaber,  
der die Kinderkrankheiten schon hinter sich hat, pflegt in solchen Fällen ab- 
zuwarten, bis Wissenschaft und Praxis in oft mühevoller und zeitraubender  
Zusammen- oder leider auch häufig Auseinanderarbeit den Stoff so weit geklärt  
haben, daß der Liebhaber sich aus dem Guten das Beste auswählen kann.  
Eine Erscheinung scheint endgültig vorüber zu sein: Die maßlose Überteuerung  
von Neuheiten, was zum Lobe der Händler gesagt sei. Wenn jedoch der Züchter  
und Anbauer für Neuheiten entsprechende Preise fordert, so ist das nur recht  
und billig und muß von uns Liebhabern bei der Mühe, die solche Zucht macht,  
eingesehen werden.

2. Die andere Erscheinung, die das Jahr 1935 kennzeichnete, warf ihre  
Silberstreifen schon 1934 voraus, und wer gute Augen hatte, der konnte sie  
schon 1932 erkennen. Arbeiteten doch alle einsichtigen Kakteenliebhaber  
darauf hin, die vorhandenen Kräfte möglichst eng zusammenzufassen, um  
die geballte Kraft gemeinsamem Ziele nutzbar machen zu können. Zum besten  
Ausdruck kommt diese Zusammenfassung in der erhöhten Auflage der Zeit- 
schrift „Kakteenkunde“, die gegen Beginn des Jahres 1935 eine Zunahme von  
etwa 50% ihrer Leser verzeichnen kann.

Ist somit die „Kakteenkunde“ noch mehr als bisher das Band geworden,  
das alle Liebhaber umschlingt und immer inniger verbindet, so muß man sich  
klar sein, daß bei einer so erfreulichen Vermehrung auch neue Aufgaben er- 
wachsen. Die Zeitschrift darf weder nur Mitteilungsblatt einzelner Vereine  
sein oder Sprachrohr gewisser mehr oder weniger einseitiger Überzeugungen,  
sie muß vielmehr bestrebt sein, ein eifriger Förderer wertvoller Regungen in  
der Liebhaberschaft zu sein und jedem etwas, jedem das Seine zu bieten.  
Damit ist auf der Hand liegend, daß nicht jeder Beitrag für jeden Leser brauch- 
bar sein kann, wenn auch stets die Beiträge so gehalten sind, daß selbst der  
noch nicht so tief Eingedrungene Neues in verständlicher Form lernen kann,  
oder der Fortgeschrittene Bekanntes klarer zu sehen vermag. Darüber hinaus  
aber sind der Zeitschrift auch Aufgaben erwachsen, die über ihr eigentliches  
Fachgebiet hinausgehen und die Beziehungen der Kakteenliebhaber auf  
völkerverbindendem Gebiete vertiefen. Auch hier brachte das Jahr 1935 be- 
merkenswerte Fortschritte. Weiter sei das Jahrbuch der DKG. genannt, das  
als rein wissenschaftliches Werk für den Kern der Kakteenliebhaber aufgebaut  
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werden soll, und die soeben gegründete Zentralstelle für Sukkulentenforschung,  
nicht zuletzt auch die Tauschorganisation der DKG., die mit zu den wertvollsten  
Bestandteilen gehört. Es ist wohl nicht zu erwähnen, daß bei allen diesen  
Bestrebungen die DKG. den Löwenanteil des Verdienstes beanspruchen darf,  
unterstützt durch geschickt geleitete und einsichtige ausländische Vereine!

Der Zeitschrift erwächst aber eine weitere Aufgabe: Der Dienst an der  
Wissenschaft, und hier können die Zügel nicht stramm genug gehalten werden.  
In einer Zeit, in der auf unserem Gebiete das Alte wankt, das Neue noch unreif  
ist, muß mit ruhiger und sicherer Hand vom Alten das Gute bewahrt, das  
Gute vom Neuen zur Entwicklung gebracht werden, die Auswüchse aber ab- 
gelehnt werden. Immer aber muß die Fü h r u ng  der Berufswissenschaft er- 
halten bleiben. Es würde geradezu den Ruin unserer Liebhaberei bedeuten,  
wenn die Herren der Berufswissenschaft uns ihre Unterstützung versagen  
würden, weil wir Liebhaber in Verkennung der Lage ungeduldig und kurz- 
sichtig nach einer „Klärung“ der schwebenden Fragen durch Unberufene  
schreien würden. Die Wissenschaft würde unnachsichtlich über uns zur Tages- 
ordnung übergehen. Wenn ich diese Warnung so ernst und nachdrücklich  
ausspreche, so glaube ich dies um so mehr zu können, als das vergangene Jahr  
gezeigt hat, wie sehr gerade ich bemüht bin, auch die Wünsche jener kleinen  
Liebhaber und Anfänger, die in der Zeitschrift nur ein „Unterhaltungsblatt“  
sehen, zu erfüllen.

Es gibt nur ein einziges Mittel, die in unserem Kreis zusammengeschlossenen  
Überzeugungen und Richtungen in gesunder Entwicklung zu halten, es heißt:

St än d ige,  o p f er b ere i te  Zu s am m enar b e i t !
Nur durch Zusammenarbeit und bedingungslosen Willen zur Einigkeit  

kommen wir dahin, daß unsere Liebhaberei gefördert wird. Wenn unsere  
ernsten Kakteenliebhaber einsehen, daß ihre wissenschaftlichen Forderungen  
durch das Geld der kleinen bescheidenen Kakteenfreunde getragen werden,  
und wenn die kleinen Anfänger nicht sogleich über jeden etwas wissenschaft- 
licheren Aufsatz stolpern, der doch der Förderung der Sache dient, dann allein  
kommen wir vorwärts.

Wie in jedem Jahr, so möchte ich auch 1936 als Schriftleiter der Zeit- 
schrift die Bitte aussprechen, mir jetzt Themenwünsche bekanntzugeben! 
Meine Aufgabe besteht nicht darin, einlaufende Manuskripte zu sieben und diese  
abzulehnen, jene anzunehmen, sondern die Aufgabe des Schriftleiters ist,  
seine Leser zu befriedigen und gleichzeitig ebendieselben Leser für den Dienst  
an der Wissenschaft zu gewinnen. Darum ist meine Hauptaufgabe, die ge- 
eigneten Mitarbeiter und deren Schaffen in solche Bahnen zu lenken, daß die  
Liebhaber auf ihre Rechnung kommen. Diesen Dienst werde ich — ohne dabei  
irgendwelche persönliche Interessen zu verfolgen — um so eifriger erfüllen,  
je zahlreicher mir die Wünsche der Leser und Ortsgruppen zugehen, wobei  
der besondere Nachdruck auf solche Themen gelegt werden soll, die den Lesern  
gefallen bzw. im Jahrgang 1935 gefallen hatten! Aus den eingelaufenen  
Schreiben wird sich dann das Gesicht der Zeitschrift im Jahre 1936 bestimmen.  
Versäume daher nicht nur kein einzelner Leser, sondern auch keine Ortsgruppe  
und kein Verein, ihre Meinung kundzutun!          Dr. W. vo n  R o ed er.
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Kleine  Mesem-Rundschau

Unsere Pflanzen stehen in diesem Monat in tiefer Winterruhe. Die Tage sind 
 noch sehr kurz. Das ist keine Jahreszeit, die dem Pflanzenwuchs förderlich  

wäre. Dem passen wir die Kultur an. Unsere Pflanzen stehen bei 8 bis 12°  
Celsius, möglichst hell. Trotz dieser Behandlung steht das Wachstum jedoch  
nicht völlig still. Bei Lithops und Conophytum wachsen im geschützten Innern  
der Körper — wenn auch sehr langsam — unter Substanzentzug der alten  
Körper bereits die neuen langsam heran. Trotzdem dürfen wir jedoch dieses  
Wachstum nicht etwa durch zu starkes Befeuchten der Erde beschleunigen. Un- 
barmherzige Trockenhaltung muß jetzt bei den hochsukkulenten Formen  
die Parole sein. Höchstens die Halbsträucher und Sträucher, dann auch die  
Conophyten dürfen etwa alle 14 Tage e t w a s  Wasser erhalten. Ebenso Sämlinge.  
Bemerkt man unzeitiges Wachstum, so ist häufig die Wu r ze l l au s  schuld  
daran. Man sehe also gegebenenfalls die Wurzeln nach. Die Trockenhaltung  
begünstigt überhaupt die Entwicklung von Schädlingen, unter anderen auch der  
Wo l l au s. Diese setzt sich gerne zwischen die alten Häute bzw. Blattreste und  
die lebendigen Teile (bei Conophyten vielfach an den Fuß der Körperchen)  
und richtet dort Schaden an. Gerade in dem letzteren Falle überträgt sich eine  
Ansteckung der Pflanzen mit Fäulniskeimen infolge des Bisses des Insekts leicht  
auf den Vegetationspunkt, und die Pflanze wird zerstört, ohne daß man es  
häufig zunächst den oberen Teilen der Körper ansieht. Deshalb entferne man  
vorsichtig bei Vorhandensein der Wollaus die alten Häute der Körper und  
sorge durch Bepinseln mit Novotox oder Brennspiritus für eine Vernichtung von  
Tieren und Brut. Beim Vorfinden von befallenen Pflanzen sehe man sofort auch  

Argyroderma Jacobsenianum Schw. Phot. H. Herre
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Argyroderma Jacobsenianum Schw. Phot. H. Herre
(Kolkereep) in Ruhezustand

die Nachbarpflanzen nach.  
Dasselbe gilt auch beim Fest- 
stellen von Wurzelläusen.

Frische Luft ist den  
Pflanzen immer zuträglich. 
Deshalb sorge man auch  
mit Ausnahme von Tagen  
mit scharfem Frost — für  
Lüftung.

Es ist zweckmäßig, nach  
allenfallsigem Gießen vo r- 
ü b erge h en d  etwas wärmer  
zu halten, damit die Boden- 
feuchtigkeit möglichst bald  
wieder verschwindet. Wer  

im Gewächshaus überwintert, kann etwa von der Mitte des Monats an etwas  
mehr heizen. Doch sollen auch dann die Durchschnittstemperaturen nicht über  
15° C hinausgehen.

Vielfach sind inzwischen die Sam en k ap s e l n  aus der letzten Herbstblüte  
reif geworden. Man lasse sie jedoch auf jeden Fall genügend ausreifen. Sie  
müssen vor der Ernte vö l l ig  ver h o l z t  und trocken geworden sein. Die  
Kapseln werden dann vorsichtig abgenommen, am besten mit einem Stück  
Stiel abgeschnitten. Bei Lithops und besonders Conophytum muß man mit dem  
Abnehmen der Kapseln meist bis zur Trockenzeit warten. Gu t  au s gere i f ter  
Sam en  ke i mt  d u rc hweg  b e s s er. Zur Entnahme des Samens darf man  
nicht etwa die Kapseln zerdrücken, da sonst vielfach die Samen verletzt und  
keimunfähig werden. Vielmehr ist es richtiger, sie in Wasser zu legen, bis sich  
die Klappen öffnen, was meist schon nach wenigen Minuten geschieht. Die  
Samen können dann leicht mit einem spitzen Hölzchen entnommen werden.  
Oft allerdings stecken sie tief verborgen unter den Zellhöckern in den Zellen  
der Kapsel.

Im Februar kann man bereits mit Erfolg aussäen. Als Erde nimmt man  
feinstgesiebte Buchenlauberde mit feinem Sand gemischt. Samen obenauf  
streuen. Von unten anfeuchten, die Samenschalen mit Glas bedecken und bei  
einer Temperatur von 20 bis 25° C dauernd feucht halten. Hat man ein heiz- 
bares Saathäuschen, so sind die Erfolge besonders günstig. Mesem-Samen  
keimen meist nach 4 bis 14 Tagen.

Neubeschreibungen: Im 11. Teil ihrer „Notes on Mesembryanthemum“  
hat L. Bolus im Februar 1935 u. a. folgende Neuheiten veröffentlicht:  
Ophthalmophyllum Herrei Lavis und Ophth. verrucosum Lavis (zwei feine Arten, 
die auch in Deutschland schon im Handel angeboten wurden!). Ferner:  
Aloinopsis Brownii L. Bol. und Al. pallens L. Bol.; Odontophorus albus L. Bol.; 
Stomatium Gerstneri L. Bol., St. grandidens L. Bol., St. paucidens L. Bol., 
St. Bryantii L. Bol. und St. deficiens L. Bol.            Dr. T.
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S p r e c h s a a l * )

Kakteenschau Georgi, Langenleuba-N.
    (eingesandt von O. Fischer, O.-G. Altenburg)
Ein wirkliches Erlebnis war die obengenannte Kakteenschau. Gleich beim Eintritt  

ins Gewächshaus grüßte uns ein großer Echc. Salm Dyckianus Scheer. Obwohl Echc. S. D. 
in fast jeder Sammlung anzutreffen ist, erfreut er doch die Herzen aller durch seine  
vornehme Blüte. Daneben grüßte ein Phyllokaktus Bergeri, dessen Blüte karminrosa  
ist und 20 cm im Durchmesser hat.

Was enthält aber die Abteilung Phyllo alles? Schon die Temperatur im Gewächshaus  
bereitet dem Phyllo ein Sichwohlbefinden. Man versetze sich in den Urwald, wo Phyllos  
auf Bäumen wachsen, ihre Blätter herabhängen, wo sich feuchte Wärme entwickelt und  
die Feuchtigkeit an den Blättern sich absetzt; so will es der Phyllokaktus haben, da fühlt  
er sich wohl. Nun darf man nicht glauben, er wäre für den Zimmergärtner nicht geeignet.  
Natürlich in den Salon mit Luftheizung gehört er nicht, aber in die Küche, wo gekocht  
wird, und da bewundert man seine schönen Blüten.

Einen alten Bekannten, Phylloc. Laloi, konnten wir in seiner großen, roten, innen 
violetten Blüte bewundern. Dieser ist in die Kartensammlung Stoy aufgenommen. Das  
Original stammt von einem früheren Altenburger Kakteenfreund. Die Stöcke waren  
nun nicht etwa fein säuberlich angebunden, nein, sie waren frei, konnten ihre über  
50 cm langen Blätter hinstrecken, wohin sie wollten. Hier und da kamen neue Blätter  
in die Höhe, dort streckte Phylloc. Livingstone seine große Blüte hervor, auch erblickte 
man unter den vielen Blumen Phyllo Alpenglühen, scharlachrot, viele reinweiße und  
cremefarbene Blüten, ferner grüßte uns ein Phyllo Alter Nicolai. Viele neue Arten  
nannte uns Herr Georgi, alle kann man nicht aufzählen, und wo Phyllos zu sehen sind,  
ist es besser, sich die Zeit zu nehmen, um sich der Phylloblütenpracht zu erfreuen. Im  
näheren Umkreis von Altenburg haben wir bei Georgi dazu Gelegenheit.

In der Abteilung Echinokakteen machte uns Herr Georgi auf Rebutia Haagei 
Fr. u. Sch. aufmerksam. Ein Körper, 4 cm hoch, 21/2 cm im Durchmesser, Blüte lachs- 
farben mit dunklem Mittelstreif. Unser Freund Reb. minusculus hatte sich besonders 
geschmückt. Ob er meint, in Reb. Haagei einen Rivalen zu haben? Vor Jahren schon 
war er der ausgesprochene „Liebling der Gesellschaft“ und wird es bleiben. Früher  
wurde er Echinokaktus genannt, obwohl schon damals die Blüte den Echinokakteen  
nicht ähnlich war.

In Blüte stand noch Echinoc. crispatus, hellila. Echinoc. platensis und Quelhianus 
zeigten Knospen. Erwähnt seien beide, weil sie nicht leicht zu unterscheiden sind. Als  
Merkmal ist mit anzusehen, daß bei Quehlianus die neue Areole die Blüte bringt, während 
E. platensis auf älterer, vorjähriger Areole blüht.

Von den Echinocereen blühte noch Echc. Berlandieri. An diesem Exemplar wurde 
mir so recht klar, daß alle stacheligen Echinocereen viel Sonne haben wollen, eventuell  
noch unter Glas gehalten. An einem Sonntag im Juni und Juli verlohnt es sich, die  
Kulturen wieder zu besichtigen, da die vielen hundert Echinocereen, Echinokakteen und  
Mamillarien reichlich Blüten angesetzt haben. Von letzteren blühten Mam. bocasana, 
Mam. spinossisma und Mam. centricirrha. Wichtig war für viele, daß Mam. centricirrha 
ihre Blüten aus einem richtigen Wollbüschel hervorschiebt.

Erwähnt seien noch die Echinopsen. Wir waren tatsächlich erstaunt, daß 5 bis  
6 cm große Pflanzen schon Knospen vorgeschoben hatten. Auch der großen Anzahl  
verschiedener Opuntien sei gedacht. Diese meinen es mit dem Pfleger immer recht gut,  
faßt er sie versehentlich einmal an. Wer Freund von Säulencereen mit recht langen  
Stacheln ist, kommt auch auf seine Kosten.

Importen hat Georgi keine. Diese werden auch nicht mehr benötigt, und seine  
mehrere hundert Kakteen sind nachweislich aus Samen oder Stecklingen von ihm selbst  
gezogen. Übrigens steht Deutschland in der Kakteenforschung und im Export mit an  
erster Stelle, und viele deutsche Gärtner haben jetzt ihren Verdienst.

*) Honorarloser Meinungsaustausch unserer Leser; Seite 37—40 nur unter pressegesetzlicher 
Verantwortung des Schriftleiters!
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Winke für Kakteenfreunde
Wer von den Kakteenfreunden einen Garten zur Verfügung hat, ist natürlich darauf  

bedacht, unsern stacheligen Gesellen das Leben so zu gestalten, wie sie es in der Heimat  
gewöhnt sind, und baut ihnen ein Warmbeet. Nun habe ich beobachtet, daß diese mehr  
tief als hoch und breit sind. Stehen in einem Warmbeet 30 bis 40 cm hohe Kakteen,  
muß Länge und Breite mitberechnet werden. Sind solche tiefen Beete schon dunkel,  
so verstärkt sich dieses Dunkel nach der hohen Seite ganz beträchtlich. Daß sich in dieser  
Dunkelheit allerhand Ungeziefer entwickelt, welches in der Nacht unsern Kakteen großen  
Schaden zufügt, braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden. Ist das Warmbeet  
tiefer, muß das Deckfenster noch schräger gehalten werden. Abgeschrägt werden die  
Schmalseiten, und die niedrigste Wand der langen Seite darf 10 cm nicht überschreiten,  
damit dort untergebrachte Kakteen genügend Sonne erhalten. Gestatten es die Raum- 
verhältnisse nicht, empfiehlt sich, ein spitzes Dach oder Deckfenster aufzulegen. Vor- 
zuziehen ist jedenfalls immer ein spitzes Dach, damit hohe Pflanzen auch nach der Nord- 
seite etwas hell stehen. Ist das Beet nicht umzubauen, muß eben der Boden nach der  
hohen Seite abfallen. Beobachtet werden muß, daß auch kleine Kakteen genügend  
Sonne erhalten. Ferner sollen die hohen Pflanzen etwa 20 bis 25 cm von der hohen  
Wand abstehen, dazwischen können kleinere gestellt werden.

Zur Ausfüllung der Beete. Kann die Sonne in alle Winkel, hat die Ausfüllung mit  
Erde oder Sand nichts zu sagen. Aber vor Torfmull muß dringend gewarnt werden.  
Ist dieser einmal durchnäßt, läßt er die Feuchtigkeit nicht wieder los. In einem damit  
ausgefüllten Beet entwickelt sich eine Tropentemperatur, wie sie wohl für Phyllo und  
Rhipsalideen nützlich, aber für Kakteen, welche in der heißen und trockenen Zone  
gedeihen, höchst schädlich ist. Torfmull bietet auch allem Ungeziefer bestes Unter- 
kommen. Bemerkt sei noch, daß Zimmergärtner, welche ihre Kakteen im Frühjahr nicht  
ins Freie stellen können, diese im Zimmer nicht in Kästen mit Torfmull, sondern frei  
aufstellen, da Torfmull infolge des Gießens feucht wird und kühlt.

              Os k ar  Fi s c h er, Altenburg i. Thür.
V e r e i n s n a c h r i c h t e n

D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

D.K.G.-Hauptvors tandsmitte i lungen
I. Als neue Ortsgruppe begrüßen wir herzlich die O r t s g r u p p e  Z i tt au  (Sachsen),  

deren Leiter Herr Erich Hoffmann, Zittau, Hammerschmiedtstr. 3, ist.
II. Die übliche Samenverteilung durch die D.K.G. ist inzwischen an die ihrer Orts- 

gruppen erfolgt, die nach der dahin ergangenen Anfrage die Zuteilung von Samen ge- 
wünscht haben. Auch in diesem Jahr wird diese Verteilung durch die Samenspenden  
unserer Tauschorganisation (s. TO.-Nachrichten im Dezember- und Januarheft) ergänzt.

III. An die Empfänger der Jahrbuchfortsetzungen: Nachdem auf S. 33—40 in  
Lieferung 5 des Jahrbuchs das Protokoll der 43. Jahreshauptversammlung und die  
Eröffnungsrede von Herrn Müllerklein zum Abdruck gebracht waren, die inzwischen,  
wie vorgesehen, in der „Kakteenkunde“ erschienen sind, werden die Seiten 33 bis 40  
unseres wissenschaftlichen Jahrbuchs mit anderem Text nachgeliefert werden.          Dö l z.

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien

Bericht über den Gesellschaftsabend vom Dienstag, dem 3. Dezember 1935, im Vereins- 
heim, Restaurant Tischler, Wien I, Schauflergasse 6.

Obmann Herr Weiß eröffnete den sehr gut besuchten Abend und macht folgende  
Mitteilungen: Die Generalversammlung der Gesellschaft findet Dienstag, den 4. Fe- 
bruar, statt; an Mitglieder wird „Erysit“ in kleinen Probefläschchen zum Versuche  
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abgegeben. Am 8. Dezember findet ein zwangloser Besuch des Gartenbaubetriebes  
Böse statt. Sodann spricht Mitglied Herr Etlinger über seine Erfahrungen in der Kakteen- 
kultur. Er betont, daß er auf keinen Fall dogmatische Kulturregeln geben will und kann.  
Um mit Erfolg Kakteenkultur zu betreiben, muß man jedes einzelne Stück seiner  
Sammlung genauestens studieren und mit Liebe hegen und pflegen, um so die am besten  
zusagende Behandlung zu ergründen. Auch ist es nicht angängig, alle Gruppen der  
Sukkulenten nach bestimmten Richtlinien zu pflegen, denn was der einen zum Guten,  
ist der anderen zum Verderb. Viel Beifall lohnte den Vortragenden für seine inter- 
essanten Ausführungen. Eine große Verlosung von Kakteen und Gebrauchsgegen- 
ständen (Keramikartikel) beschloß den Abend.

Einladung zur Generalversammlung.
Dienstag, den 4. Feber 1936, findet im Vereinsheim, Restaurant Tischler, Wien I,  

Schauflergasse 6, um 1/28 Uhr abends die V. ordentliche Generalversammlung statt.
Tagesordnung: 1. Verlesung des Protokolls der letzten Generalversammlung.  

2. Berichte: a) des Obmannes, b) des Kassiers, c) der Kontrolle. 3. Entlastung des Vor- 
standes. 4. Neuwahl des Vorstandes und der Revisoren. 5. Festsetzung der Höhe des  
Mitgliedsbeitrages. 6. Anträge. 7. Eventuelle Statutenänderung. 8. Allfälliges.

Nach Schluß der Generalversammlung große Prämienverteilung von Kakteen und  
Bedarfsartikeln für die Liebhaberei. — Der Vorstand bittet um pünktliches und be- 
stimmtes Erscheinen.

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Mitteilungen des Hauptvorstandes der G.S.K.F.
Um Liebhabern zukünftig die Bildung von Ortsgruppen in ihren Wirkungskreisen  

zu erleichtern, können vom Hauptvorstand die notwendigen Unterlagen, wie O.-G.- 
Statutenmuster, Hauptstatuten, Richtlinien für die konstituierende Sitzung u. dgl.  
kostenlos bezogen werden. Jeder neugebildeten Ortsgruppe wird ein Werbe-Licht- 
bildervortrag (Diapositive samt Text) zur einmaligen Vorführung und gegen Bezahlung  
der Versandkosten ausgeliehen. Die Vorarbeiten müssen natürlich an den betreffenden  
Orten selbst aufgenommen werden. Der Hauptvorstand stellt sich den Initianten sofort  
zur Verfügung.

Zwecks Gründung einer Ortsgruppe in K re u z l i ngen  wollen sich Interessenten  
an Frau M. Zuberbühler-Neuweiler, Bahnhofstraße 3, Kreuzungen, wenden. Ebenso  
sind die Liebhaber in Schaffhausen und Feuertalen gebeten, mit Herrn Joh. Hauser,  
Schaffhausen, Hochstraße 251, in Verbindung zu treten.

Die Vortragsreise des Herrn Prof. Dr. E. Werdermann dauert vom 9. März bis 
zum 16. März. Diesbezügliche Einladungen an die Mitglieder werden von den Ortsgruppen  
versandt. Im übrigen wird auf das Rundschreiben Nr. 11 verwiesen.
Kakteenlehrgang.

Anmeldungen für den Ende Juli oder Anfang August in Zürich stattfindenden  
sechstägigen Lehrgang (Dr. W. von Roeder als Hauptlehrer) werden schon jetzt ent- 
gegengenommen. Kosten für die ganze Woche etwa 20 bis 25 Fr. ohne Unterkunft und  
Verpflegung. Hotelzimmer mit fließendem Wasser samt Frühstück 5 Fr. Hotelunter- 
kunft mit Verpflegung im Tag 10 Fr. (mit Trinkgeld!). Näheres Programm folgt später.
Ortsgruppe Basel.

An der 19. Hauptversammlung erfuhr die Zusammensetzung des Vorstandes folgende  
Änderung: Zum Präsidenten wurde gewählt Herr K. Rudin, Post St. Alban, Basel 6;  
zum Vizepräsidenten Herr P. Rosenmund; zum Kassierer Herr H. Thommen, Haltinger- 
Straße 32.



40 K A K T E E N K U N D E  Heft 2, 1936

Ortsgruppe Zurzach.
Neuer Präsident: Herr P. Groß, Zurzach; Kassiererin: Frau Aebli, Portiers. Ver- 

sammlungen jeden ersten Mittwoch im Monat. Lokal: Restaurant zur Waage.
Han s  K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 68.

S e i t e  d e s  H a n d e l s
Ein Samenpreisverzeichnis von altgewohnter Solidität lief ein von der Firma  

A. Sc h en ke l , Exotische Sämereien, Blankenese-Hamburg, Hans-Lange-Str. 11. Der  
Katalog ist für jeden Kakteenfreund wertvoll, wenn auch die darin teilweise verwendete  
neue Nomenklatur manchmal verwirrend ist. Mit Rücksicht auf das Preisausschreiben  
1936 der „Kakteenkunde“ ist das Studium der Samenverzeichnisse besonders anzuraten.

Dasselbe ist zu sagen von der Preisliste der Fa. Gg. R o ß, Bad Kroizingen i. B.,  
die die Pflege von Seltenheiten zu ihrer Besonderheit gemacht hat. Samen und Pflanzen.

Die Fa. Knebel, Erlau i. Sa., sendet einen sehr reichhaltigen Katalog über  
Kakteen, Samen und Phyllos ein. Knebel zählt ja zu den bedeutendsten Phyllo- 
züchtern der Welt, und seine Züchtungen verdienten es, allgemein populär zu werden.  
Kaum eine Gattung eignet sich so für jeden Pflanzenliebhaber schlechtweg wie die  
Phyllos, und kaum eine verträgt, einmal eingewöhnt, Halbschatten so gut. Knebels  
Zuchtziel, der „massenblühende Zwergphyllo“, ist besonders bemerkenswert.

Die Firma Haage  j r., Erfurt, bietet in ihrem Samenkatalog 1936 u.a. an  
Samen von: Argyroderma leucanthum L. Bol.; Arg. ovale L. Bol.; Conophytum Vanzylii 
L. Bol.; Faucaria minor L. Bol.; Frithia pulchra N. E. Br.; Lithops Bromfieldii L. Bol. 
und Lithops Triebneri L. Bol. Es ist besonders erfreulich, daß nun die schöne 
Frithia pulchra wieder in unseren Kulturen nachgezogen werden kann.         Dr. T.

R ätse l lö sungen aus  He ft  1 :
D.K.G.-Füllrätsel

Lösung: 1. Dakar. 2. Okapi. 3. Kogel. 4. Edikt. 5. Erker. 6. Kongo.  
7. Kaduk. 8. Ranke. 9. Demag. — Kakteenkunde.

Auflösung der Silbenrätsel
1.) 1. Wasserlilie. 2. Epistel. 3. Rom. 4. Kannä. 5. Anabasis. 6. Kolchis.  

7. Tschili. 8. Engerling. 9. Elend. 10. Nagasaki. 11. Lupe. 12. Irak.  
13. Echeveria. 14. Botanik. 15. Troglodyt. 16. Lupine. 17. Irene. 18. Euphor- 
biaceen. 19. Sandarak. 20. Timbuktu. 21. Rebutien. 22. Elberfeld. 23. Geologie.

Wer  K a k teen l i eb t ,  l i e s t  rege l mä ß ig
„D i e  K a k teen ku n d e“!

2.) Lösung: 1. Grimbart. 2. Koniferen. 3. Demawend. 4. Scipio. 5. Innuiten.  
6. Leistikow. 7. Ermland. 8. Diopter. 9. Inquisition. 10. Fluorkalzium. 11. Ero- 
sion. 12. Urquell. — „In minimo quoque fidelis. — D.K.G.“

Zu m  Ja h re s wec h s e l  ging mir eine so große Anzahl von Glück- 
wünschen zu, daß ich sie auf diesem Wege herzlich erwidere.

Der  Sc h r i f t l e i ter.
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Eine Kakteen-Sammelreise in Südamerika II.
Von Har r y  Bl o ß f e l d  (Fortsetzung)

Vor der Wache mußten wir halten, die Taschen wurden uns entleert, und wir 
 zeigten mit etwas überlegenem Lächeln unsere 1001 Ausweise vor. Man  

telephonierte mit der Hauptwache, und wir mußten daraufhin zur Hauptwache.  
Auf dem Wege dahin waren die Waffen durch den geistesgegenwärtigen  
Chauffeur so gründlich versteckt, daß sie nicht gefunden wurden. Dort erneutes  
Verhör, erneutes Vorzeigen unserer Legitimationen. Darauf bekam jeder von  
uns eine große Nummer umgehängt, und wir wurden, wie uns bald klar wurde,  
für das Verbrecheralbum photographiert. Darauf wurden von jedem unserer  
10 Finger 3 Abdrücke genommen und zusammen mit der Photographie im  
Verbrecheralbum verewigt. Nach fünfstündigem, unfreiwilligem Aufenthalt  
wurden wir mit einem freundlichen Lächeln entlassen, und ich bekam sogar mein  
Taschenmesser wieder. In diesem freundlichen Ort soll übrigens auch ein anderer  
europäischer Kakteensammler ähnlich aufmerksam behandelt worden sein.

Weg zwischen Andalgala und Catamarca. Phot. O. Marsoner
Man beachte die Größe des Felsens gegen das Automobil!
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Lager bei San Martin in San Luis Phot. O. Marsoner

Der unfreiwillige Aufenthalt auf der Polizeiwache hatte uns unseren Tages- 
plan umgestoßen, so daß wir bis zum Einbruch der Dunkelheit die nächste,  
vorgesehene Ortschaft nicht erreichten und in der bitterkalten Nacht im Freien  
kampieren mußten. Wir haben aber dann versucht, uns wenigstens warmzu- 
fluchen, was immerhin das Einschlafen erleichterte.

Wenn wir nachmittags todmüde und verschwitzt von unseren Streifen  
zum Wagen zurückkamen, wurden die gesammelten Pflanzen verpackt, die  
Zeltplane wurde über die Kisten gedeckt, und wir fuhren zu irgendeinem ge- 
schützten, trockenen, ameisen- und schlangenfreien Platz, wo wir das Nacht- 
lager aufschlugen. Sobald die Sonne unter dem Horizont verschwand, wurde  
es fast ohne Dämmerung tiefe Nacht. Wenn wir uns mit dem Suchen eines  
geeigneten Lagerplatzes verspäteten, mußten wir uns häufig mit der Laterne  
das Brennholz zusammensuchen, wenn solches überhaupt vorhanden war.  
Dann wurde Feuer gemacht, Nudeln oder Reis mit Tomaten, Fleischkonserven  
oder mit selbstgejagtem Wild gekocht, oder es gab nur trockenes Brot oder  
Schiffszwieback mit Yerba. An diesen in Südamerika sehr beliebten Tee, der  
aus den Blättern von Ilex paraguayensis bereitet wird, gewöhnt man sich recht  
schwer, und er schmeckt eigentlich erst, wenn man ein paar Liter von dem  
herben Tee getrunken hat. Er soll aber sehr gesund sein und ein langes Leben  
verleihen. In dieser Hoffnung trank ich ihn resigniert mit. Nach der Mahlzeit  
wurde das Geschirr gewaschen, sofern genug Wasser dazu vorhanden war, der  
Chauffeur prüfte den Motor, Herr Marsoner packte das Gepäck um, ich machte  
meine Tagebucheintragungen und die wichtigste Korrespondenz, und dann  
krochen wir in unsere Schlafsäcke und wickelten diese noch fest in Decken ein,  
während die vielfach zusammengefaltete große Zeltplane als Matratze diente.  
Mit der obersten Lage der Zeltplane deckten wir uns wasserdicht zu, die  
Brownings lagen griffbereit neben uns in der Nähe des Feuers. Trotzdem  
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Beim Sammeln von Par. aureispina in Salta. Verf. bei + am Seile hängend.  Phot. O. Marsoner

La Rioja, unten Op. diademata, am Hang kleine Cer. Terscheckii;
auf der Bergspitze: Or. Marsoner

wachten wir wegen der großen Kälte meist schon vor Sonnenaufgang auf. Denn  
gegen Morgen fällt die Temperatur in dem hiesigen Winter im Flachlande oft  
unter den Gefrierpunkt, und dann war alles mit Reif überzogen. In größerer  
Höhe gibt es nachts Temperaturen bis zu 15° C unter Null. Dann wurde das  
Feuer wieder in Brand gesetzt, der unvermeidliche Yerba-Mate gekocht, dazu  
gab es trocken Brot oder Brot mit Honig oder einer süßen Marmelade, Dulce.  
Dies ist eine fast widerlich süße Marmelade, aus allen möglichen Früchten her- 
gestellt, sogar Opuntia-Früchte und anscheinend Kartoffeln sind dazwischen.  
Dann wird in aller Eile eingepackt, aufgeladen, die Zeltplane über dem Wagen  
festgebunden, und fort geht es, um möglichst viel zu schaffen, ehe die glühende  
Mittagshitze die Arbeitskräfte lähmt. Waschen gilt gewissermaßen als ein  
Luxus, den man sich nur dann leisten kann, wenn das Lager zufällig an fließen- 
dem Wasser aufgeschla- 
gen wurde. Später in  
der Puna (so werden  
die Hochebenen in der  
Cordillera von 3700 bis  
4600 m Seehöhe ge- 
nannt) unterblieb sogar  
das Rasieren, denn in  
der dünnen Luft dieser  
berüchtigten Hochebe- 
nen wurde die Haut so  
spröde, daß sie überall  
sprang und blutete.  
Hier herrscht die be- 
rüchtigte Punakrank- 
heit, Soroche genannt.

(Fortsetzung folgt.)
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Standortsaufnahme Prof. Nel-Stellenbosch

Euphorbia horrida Boiss.*) Von Prof. Dr. C. G. Ne l

Diese interessante und schöne Art war längere Zeit verschollen, und daß wir 
 sie heute überhaupt wieder haben und kennen, verdanken wir nur dem  

Eifer des bekannten und leider allzu früh verstorbenen Entomologen und  
Pflanzenfreundes Dr. H. Brauns von Willowmore. Durch ihre stark hervor- 
ragenden Rippen, die fast bis zum Boden mit Stacheln versehen sind, ist diese  
Art sehr leicht zu erkennen.

In der Flora Capensis wird als Fundort nur Willowmore angegeben. Bis  
heute ist sie aber an drei verschiedenen Stellen, die in einem Umkreis von etwa  
30 Meilen (45 km) von Willowmore liegen, gefunden worden. Ganz unmittelbar  
in der Umgegend von Willowmore wächst sie zwischen Gestein und auf den  
Hügeln in dicht gedrängten Büschen. Leider ist sie an dieser Stelle von einem  
Pflanzensammler ausgerottet worden. Die Pflanzen wurden hier nicht allzu  

*) Die folgenden Aufsätze mußten aus Heft 1 zurückstehen und können erst  
jetzt veröffentlicht werden.
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Euph. horrida mit Viscum minimum behaftet

groß, was vielleicht an dem dürftigen Boden lag. Die Stelle befand sich etwa  
3 Meilen (4,5 km) westlich von Willowmore. Ein weiterer Fundort befindet sich  
auf den etwa 3500 Fuß hoch liegenden Hügeln unweit von Fullarton. Merk- 
würdigerweise sind die Pflanzen aus dieser Gegend viel schmaler als die von  
Willowmore. Vor ungefähr acht Jahren hat man festgestellt, daß die Art auch  
auf der großen Karroo-Ebene nach Beaufort-West zu wächst, das heißt, daß  
sie auch nördlich von Willowmore vorkommt, während sie bei Fullarton z. B.  
nur östlich von diesem Ort wächst. Auf der Beaufort-West-Ebene findet man  
neben ihr auch noch Pleiospilos Bolusii (Hook. F.) N. E. Br. und Pl. Nelii Schw.

Der Boden, in dem diese Art wächst, ist ein flacher Verwitterungsboden,  
und zumeist sind die Pflanzen ganz unmittelbar in der Nähe von Gestein zu  
finden und manchmal auch dazwischen. Ihre Wurzeln gehen nicht tief in den  
Boden hinein, ja verlaufen manchmal ganz nahe der Bodenoberfläche.

Euphorbia horrida Boiss. bildet mit den Jahren ein Gebüsch (siehe Ab-
bildung), das aus 6 bis 20 verschiedenen Pflanzen bestehen kann, und das sich,  
wie weiter unten ausgeführt wird, oftmals aus Pflanzen verschiedener Größe  
zusammensetzt. Sehr oft sind diese einzelnen Gebüsche 1/2 bis 3/4 Meile aus- 
einander und bilden somit Inseln auf der weiten Ebene.

Euphorbia horrida Boiss. zeigt eine sehr große Variationsbreite, nicht nur 
der Form, sondern auch der Größe nach. Überhaupt zeigt diese Art, wie vor- 
sichtig man sein muß mit der Artauffassung bei diesen Sukkulenten, ehe man  
z. B. eine neue Art aufstellt. Gewiß sind da Unterschiede, aber wenn man so  
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Ein Riesenstück

Euph horrida bei willowmore

eine Kolonie von Euphorbia horrida Boiss. in 
der Natur sieht, dann findet man da allerlei  
Übergänge und Abstufungen innerhalb eines  
Umkreises von kaum einem Meter Durchmesser.  
In erster Linie wechselt die Größe außerordent- 
lich, da man ja in einer Kolonie Pflanzen finden  
kann, die 10—15—30 cm hoch sind, ja eine,  
seltener zwei Pflanzen werden sogar fast ein  
Meter hoch sein (siehe Abbildung). Während  
nun die kleineren Pflanzen einen Durchmesser  
von etwa 8—12—15 cm besitzen, haben diese  
großen Pflanzen einen solchen von 20—25 cm.  
Diese hohen Pflanzen bilden in dieser öden  
Landschaft düstere Säulen.

Was die Form anbetrifft, so hat man da  
alle Übergänge von fast regelmäßig umgekehrt- 
kegelförmigen bis zu fast zylindrischen Indi- 
viduen. Die letzteren sind am Boden fast  
ebenso breit als am oberen Ende. Im Jugend- 

stadium sind die Pflanzen fast abgeflacht-kugelförmig.
Euphorbia horrida Boiss. behält in der Regel ihre Stacheln, und nur bei den 

älteren Exemplaren kann man sehen, daß sie nach dem Boden zu abgeworfen  
werden. Auf Euphorbia horrida kommt eine Mistel, Viscum minimum, vor 
und bildet hier auch ihre schönen, roten Früchte.

Das Umtopfen Von Er n st  K ran z

Vor allem werden wir nachsehen, ob eine Verpflanzung notwendig ist; dies 
können wir am besten feststellen, indem wir die Pflanze aus dem Topf  

herausnehmen und das Wurzelwerk sowie das sie umgebende Erdreich unter- 
suchen oder auch, bei etwas mehr Kenntnis und Erfahrung: wir klopfen an  
den Topf; klingt es  
hohl, so ist die Erde  
verbraucht und es muß  
umgesetzt werden.  
Wachsen die Wurzeln  
unten durch den Topf  
(durch das Abzugs- 
loch), so ist auch eine  
Umtopfung erforder- 
lich. Um die Pflanze gut  
aus dem Topf heraus- 
zubekommen, nehme  
man am besten die  
Pflanze in die eine  
Hand (links), den Topf  
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in die andere (rechts), Pflanze nach unten, Topf oben und stoße den Topf- 
rand auf eine Kante auf, bis der Wurzelballen frei ist. Ist nun noch genügend  
Erde um den Wurzelballen herum und ist die Erde auch gesund und riecht  
nicht sauer, so kann die Pflanze ruhig wieder in den alten Topf verbracht  
werden oder, noch besser, in einen gleichgroßen neuen. Überhaupt sollten  
Kakteen nicht so oft umgepflanzt werden; alle drei bis vier Jahre genügt  
für größere Stücke. Riecht die Erde sauer, so soll umgepflanzt und natürlich  
auch ein frischer Topf genommen werden. Von dem richtigen Topf hängt  
sehr viel das gute Gedeihen ab. Der Topf soll vor allen Dingen porös, d. h.  
luftdurchlässig sein, um ein Atmen der Pflanzenwurzeln zu ermöglichen. In  
diesem Zusammenhange seien auch die Übertöpfe bzw. glasierten Ziertöpfe  
erwähnt, mit denen leider sehr oft schwer gesündigt wird. Zwischen dem  
eigentlichen Pflanztopf und dem Übertopf muß ringsum ein Zwischenraum  
von mindestens Fingerbreite sein, um das Atmen, wie schon oben erwähnt, zu  
gewährleisten; natürlich muß auch das untere Abzugsloch des Topfes frei- 
gestellt werden. Stecken Topf und Übertopf zu eng ineinander, so ist eine Luft- 
zirkulation ausgeschlossen, die Erde muß versauern und wird unter Umständen  
schimmelig, wodurch unsere Pflanzen selbstverständlich leiden.

Also möglichst keine glasierten Übertöpfe; es gibt auch andere schöne,  
geschmackvolle Töpfe, und wenn doch Übertopf, dann aber für genügende  
Luftzirkulation Sorge tragen.

Die verbrauchte Erde wird vorsichtig von den Wurzelballen abgeschüttelt,  
und dann wird mit einer entsprechenden guten Erdmischung in gleichgroßen  
Topf wieder eingepflanzt.

Wenn der Erdboden aber durch und durch mit guten Wurzeln verwachsen  
ist, die Wurzeln aber nicht mehr genügend Nahrung haben können, so ist  
ebenfalls umzutopfen. Der Wurzelballen ist in diesem Falle aber nicht irgend- 
wie aufzulockern, sondern bleibt zusammen und wird so umgesetzt. Der neue  
Topf soll nicht viel größer sein als der alte; eine oder auch zwei Nummern  
genügen. Die Erde wird dann auch voll und ganz von der Pflanze benötigt  
und verdirbt (versauert) nicht. Es kommt auch vor, daß der Wurzelballen  
außen verfilzt ist, also ringsum zugewachsen. Diese Verfilzung ist mit scharfem  
Messer abzutrennen und die Pflanze später in einen neuen Topf zu setzen.  
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Jetzt zum Blumentopf selbst: Bevor wir umsetzen, müssen wir ihn über  
Nacht in Wasser legen, damit alle Poren sich vollsaugen, um nicht der neu  
umgetopften Pflanze nachher die ganze Feuchtigkeit zu entziehen.

Werden schon in Gebrauch gewesene Töpfe verwendet, so sind sie vor- 
her gut zu reinigen, zu bürsten und wenn nötig auch auszukochen, was niemals  
schadet, um etwa vorhandene Krankheitserreger zu entfernen bzw. zu ver- 
nichten. Dasselbe gilt selbstverständlich auch für die notwendigen Topf- 
scherben-Einlagen, bei denen leider sehr oft auf Sauberkeit nicht geachtet  
wird. Seife darf niemals zum Reinigen der Töpfe verwendet werden, da Reste  
hiervon die Wurzeln sehr ungünstig beeinflussen, d. h. verbrennen würden.

Die Wurzeln sollen aber in ihrer normalen Lage in den Topf kommen,  
nicht aber etwa geknickt oder gar gedreht. Vorsicht! Die Wurzeln nicht be- 
schädigen!

Jetzt wird ringsum Erde eingelassen und dieselbe leicht angedrückt, evtl.  
durch Aufstoßen des Topfes auf eine nicht zu harte Unterlage, um ein Senken  
zu erreichen.

Nun darf aber nicht gleich gegossen werden wie bei anderen Pflanzen,  
sondern es muß mindestens drei Tage damit gewartet werden, sonst würden uns  
etwaige Wurzelverletzungen gewiß faulen — also vorerst n i c ht  g i e ß en.

Zwei Fehlerquellen bei der Projektion von
Kakteenbildern von W. vo n  R o ed er

Die Schönheit von Lichtbildern in der Projektion ist nicht allein von der 
 Güte des Diapositivs, von der Güte des Apparates und der Stärke der  

Lichtquelle abhängig, sondern von zwei weiteren Größen, die jedoch meist  
leider sehr vernachlässigt werden, da sie große Kosten verursachen.

1. Die Saalverdunkelung läßt vielfach zu wünschen übrig. Je dunkler  
aber der Saal ist, um so schöner werden die Bilder. Abhilfe ist hier leicht er- 
reichbar, und ich mache nur darauf aufmerksam. Bei Kakteenvorträgen handelt  
es sich meist um einmalige Unternehmen, so daß es auf Schnelligkeit und  
Bequemlichkeit der Verdunkelung nicht so sehr ankommt.

2. Von besonderer Wichtigkeit für die Schönheit des Bildes ist die Auf- 
fangfläche, der Bildschirm. Meist wird hierzu eine weiße Leinwand benützt,  
die aber bei Farbenplatten, wie sie heutzutage immer häufiger zur Vorführung  
gelangen, sehr wenig gute, viel zu dunkle Bilder liefert. Ist nun noch die Licht- 
quelle schwach, kommt es oft vor, daß die schönsten Aufnahmen des Abends,  
die Farbenplatten, überhaupt nicht gezeigt werden können.

Aus dieser Erfahrung heraus machte ich diesen Winter Versuche, die ge- 
eignet sein könnten, auch dem kleinen Verein von Nutzen zu sein. Vereine,  
die sich einer gefüllten Kasse erfreuen, haben es leicht, denn sie brauchen sich  
nur die Kristallperlwandschirme anzuschaffen. Ein solcher Schirm kostet z. B.  
mit Kasten und Federroller zur Aufbewahrung je Quadratmeter Fläche 48 RM.,  
das ist also bei einem Schirm von 160/160 cm 118 RM. Selbst wenn sich zwei  
Vereine zu einem Schirm zusammentun, ist es eine noch sehr große Ausgabe,  
und daß der Vortragende stets einen solchen Kasten mit sich schleppt, kann  
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auch nicht gut angenommen werden. Das aber muß gesagt werden: Derart  
schöne, helle und plastisch wirkende Bilder wie mit einer Kristallperlwand  
erhält man mit keinem anderen Verfahren, am allerwenigsten mit der viel  
verbreiteten „weißen“ Leinwand! Nach Messungen der Physikalisch-Technischen  
Reichsanstalt ist die Bildhelligkeit auf einem Kristallperlschirm, z. B. Atlanta  
Extra, etwa sechsmal so groß wie auf einer weißen Papierwand!

Mein Bestreben ging nun dahin, eine Wand zu finden, die heller als die  
Leinwand, aber billiger als Perlwand ist. Heller als Leinwand ist Silbertuch,  
aber es wird zu rasch schwarz. Ich nahm daher die Folie aus Agfa-Peloro- 
Silber, in der die Silberkörner in der Schicht selbst eingebettet sind, daher  
geschützt und nicht schwärzen können. Der Preis ist sehr billig, kosten doch  
10 Quadratmeter Rollen in 1 m Breite nur 6,20 RM. Diese ganz dünne Papier- 
folie (jedoch viel stärker als Schreibpapier!) kann man nun zur Größe des  
gewünschten Schirmes zusammenkleben oder aber auch auf sogenannte Land- 
kartenleinwand aufziehen, was besser ist, da die Wand doch möglichst gespannt  
sein soll. Aufgezogen bzw. auf Leinwandunterlage stellt sich das Quadratmeter  
allerdings auf 2,50 RM. Die Bildhelligkeit dieser Silberwand ist immer noch  
etwa viermal so groß wie die der Leinwand. Ihr Nachteil ist folgender: Sehr  
empfindlich gegen Risse, wenn man sie nicht aufzieht; man sieht den Ver- 
bindungsstreifen zweier Planen, und bei der Kondensor-Verwendung erscheint  
die Mitte des Bildes heller als die Außenflächen, was bei der Leinwand  
auch der Fall ist, aber nicht so in Erscheinung tritt. Ebenso können die  
Beschauer in keiner so breiten Kolonne sitzen wie bei der Leinwand, da die  
Bildhelligkeit für die längs der Saalmitte Sitzenden am besten ist und nach  
den Seiten zu bis zur Helligkeit der Leinwand abfällt.

Trotzdem möchte ich empfehlend auf diese Bildschirme aufmerksam  
machen, die den Farbendiapositiven zu einem besonderen Erfolg verhelfen.

Einheitliche Bezeichnung der Diapositive durch
Bezeichnungsstreifen nach System Dr. J. Neubronner

Von W. vo n  R o ed er

Um dem Lichtbildwesen in unseren Vereinen von nun an ein möglichst ein-
 heitliches Gepräge zu geben, ist vielleicht folgende Anregung von Nutzen,  

die verschiedene Fehlermöglichkeiten bei der Diapositiv-Vorführung ausmerzt.
Die vom Verband Deutscher Amateurvereine aufgestellte Norm lautet:
Auf der vorderen unteren Seite des Diapositives ist ein weißer Papier- 

streifen haltbar aufzukleben, auf dem auch der Titel des Bildes angegeben  
werden kann.

Die vordere Seite ist die Schichtseite, die bei seitenrichtiger Betrachtung  
des Bildes dem Auge zugewendet ist. Beim gedeckten Diapositiv wird der  
Streifen also auf dem Deckglas anzubringen sein.

Bei Einführung des Diapositivs in den Bildhalter des Projektions- 
apparates muß das Kennzeichen o b en  und d er  L i c htq u e l l e  z u ge wen d e t  
sein. Die Anbringung weiterer Papiermarken würde irreführen.
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Die Montage der Bezeichnungsstreifen ist durch vorstehende Abbildung  
angedeutet. Man schneide die U-Form-Klebestreifen wie bei 1 angegeben  
und befestige sie in Reihenfolge laut Abbildung.

Vo r z ü ge  d er  B e ze i c h nu ng s st re i f en :  Diese Bezeichnungsstreifen  
sind ähnlich den bekannten schwarzen, zweifach geknifften Einfassungs- 
streifen, gummiert, aber auf der oberen Hälfte schwarz, auf der unteren weiß,  
so daß man später auf der weißen Seite die Schrift oder Nummer anbringen  
kann. Sie haben deshalb folgende Vorteile:

1. Sie dienen zum Bezeichnen der Bilder mit Titel und Nummer.
2. Sie bezeichnen im Dunklen die Stellung der Bilder, wie sie in den  

Projektionsapparat gehören.
3. Beim Aufeinanderlegen der Bilder bezeichnen die weiße Seite die richtige  

Lage und zwei keilförmig angeordnete schwarze Linien die richtige Reihen- 
folge der Bilder, wie in Abbildung 2 angedeutet.

Preisaufgabe der Kakteenkunde 1935
Preisrichter: Hu go  So c n i k , Danzig. Abt. A.

1. Preis, 100 RM: Dr. P. Hermann, Neckarsmünd (36 Zeilen).
2. Preis, 75 RM: H. Krainz, Zürich 2 (Schweiz) (38 Zeilen).
3. Preis, 50 RM: Dr. A. Simò, Bad Schallerbach (Österreich).
4. Preis, 25 RM: Walter Heinrich, Leipzig.
5. Preis, 20 RM: Oberrat Ing. Karl Baudisch, Prag (Tschechoslowakei).
Die Bestimmung der Preisträger ergab sich (laut S. 204 und 225/1935) zweifelsfrei,  

da auch in Fällen, wo Lösungen in der Zahl der richtig beantworteten Fragen überein- 
stimmten, sich nach dem Maßstabe der größeren Vollständigkeit und Genauigkeit (dies  
besonders bei Frage 10) oder aber treffenderen Formulierung ohne unnötige Weitschweifig- 
keit unzweideutig die Rangordnung ergab. Eine ganze Anzahl auch der unvollständigen  
Lösungen zeugte in den richtigen Antworten von anerkennenswert guten Kenntnissen.

Infolge mehr oder weniger geringer Fehler und Unvollständigkeiten konnten fol-
gende ebenfalls noch sehr gute Lösungen nicht zu den fünf besten gezählt werden:

Czigany Laszlo-Budapest, Dr. W. Fries-Pforzheim, E. Wagner-Stuttgart, W. M.  
Djakonow-Leningrad, W. Mutschmann-Halle, R. Matthes-Streitfeld, Dr. H. Rahns- 
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Hamburg, H. Deesz-Saarbrücken, Frau S. Schulz-Görlitz (Bravo! D. Schriftl.), Hz. Müller- 
Berlin, K. Wittmann-Graz, C. Liebe-Berlin. (Reihenfolge ohne Bedeutung!)

Maschin-Wien lief zu spät ein.
Der (ungeänderte) Text einer richtigen Lösung folge hier.

Abt. A.
 1. Ariocarpus, Roseocactus, Encephalocarpus.
 2. Cereen — Euphorbien; Astrophytum asterias — Euphorbia obesa.
 3. Maihuenia, Pterocactus, Peireskia (z. T.), Tacinga (auch seitlich), Erythrorhipsalis, 

Hariota, Rhipsalidopsis, Epiphyllum (mit Untergruppen), teilweise bei Opuntia 
Verschaffeltii, Nyctocereus, Wilcoxia.

 4. Eupeireskia, Cylindropuntia, Platyopuntia (z. T.), Tacinga (nach Bckbg.).
 5. Staminodialhaare bei Zehntnerella, Brasiliopuntia, Tacinga.
 6. Cephalocereus senilis: seitlich. Arrojadoa, Stephanocereus: endständig.
 7. Rispenblütenstände selten, nur bei Peireskia. Gehäufte Blüten, vielleicht ata-

vistische Rückschläge nach Peireskia (Rispenandeutung) bei Lophocereus, Rhipsalis, 
Erythrorhipsalis, Myrtillocactus, Chilenia Bckbg.

 8. Sternförmige Flockenhaare bei Astrophytum (Name!).
 9. Primitives Ovarium bei Eupeireskia, Maihuenia.
 10. Beschränktes Lokalvorkommen nach Berger durch langsame Verbreitungsfähigkeit.  

Vielfach bei Standortswechsel (z. B. durch Sproß- und Samenverschleppung durch  
Tiere, Wind, Wasser usw.) nicht anpassungsfähig an neuen Standort (Änderung  
von Boden, Klima, Höhenlage u. a.); Beschränkung auf alten Bestand. Durch  
Umweltsänderung Bildung neuer Phänotypen (Standorts-, Dauermodifikationen),  
gebunden an spezifischen Standort. Lokale Beschränkung einst weitverbreiteter  
Arten durch Katastrophen, evtl. Aussterben, durch Frost, Dürre, Überschwemmung,  
Bergsturz, Sand-, Wirbelstürme, geologische Veränderungen, Vulkanausbruch,  
Schädlinge, Steppenbrand, Mensch). Aussterben oder lokales Überleben durch  
Anpassung von Arten an Klimaänderung (z. B. Islaya, Espostoa). Verbreitungs-
hindernis: hohe Bergzüge, Schneegrenze, abgeschlossene Talkessel, Schluchten,  
Inseln, Wasser usw. Vermehrungsbeschränkung durch dauerndes Nichtausreifen  
der Samen, durch Verschwinden der Bestäubungsfaktoren (Aussterben der betr.  
Insekten, gleichzeitige Blütenöffnung sämtlicher Pflanzen eines Bestandes bei  
Protogynie u. a.). Aufgetretene genom- und plasmonbedingte Mutationen oder  
Bastardarten können nur von einem Punkt ausstrahlen, daher anfangs lokalisiert.  
Genetisch bedingte Vorposten- und Reliktformen. Nichterkennen der Variationen  
durch den Sammler und Nichtauffinden aller Standorte.

 11. Selenicereus brevispinus; n. Britton & Rose ferner Selenicereus Urbanianus, coni-
florus, hondurensis, Donkelaari, nycticalus, Kunthianus, Boeckmanni.

 12. Rebutia minuscula (Web.) Schum.
Am meisten Schwierigkeiten machten Frage 5, 8 und 9. Frage 5 war tatsächlich  

das schwerste Hindernis, Frage 8 war leicht für jeden, der ein Astrophytum schon ein-
mal genauer besehen hat, Frage 9 wurde meist mit Cer. nycticalus oder Boeckmannii 
beantwortet. Es ist aber gar kein Zweifel, daß man diese Blüten von C. grandiflorus 
im Erscheinungsbild sofort unterscheiden kann. Eine wirklich täuschende Ähnlichkeit  
besitzt eigentlich nur C. brevispinus.

Abteilung B nun war insofern eine Enttäuschung, als nur vier Lösungen einliefen,  
welchen Preise zuerkannt werden konnten. Sollten wirklich alle anderen Bewerber ein  
Mesembrianthemum für eine Kaktee gehalten haben? Es waren ausdrücklich nur  
die abgebildeten K a k teen  anzugeben: 1. Ets. scopa ruberrima. 2. Ist kein Kaktus! 
3. Opuntia vulgaris. 4. Ets. setispinus.

1. Preis: Czigany Laslò-Budapest, 4. Preis: B. v. Gelder-Moers.
2. Preis: Vermessungsrat Obladen-Adenau, 5. bis 10. Preis wurden nicht verliehen.
3. Preis: Frl. G. Möller-Kiel,
Die Preisträger sind benachrichtigt, wie auch die Preise für Abteilung C den  

Preisträgern durch den Verlag zugegangen sind. Allen Beteiligten besten Dank.
Sc h r i f t l e i ter  u n d  Ver l ag  d er  K a k teen ku n d e.
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Randbemerkungen von Hu go  s o c n i k ,  Dan z ig

Bei den Lösungen zur Preisaufgabe A der Kakteenkunde 1935 sind mancherlei  
Unsicherheiten zutage getreten. Dem Wunsche der Schriftleitung entsprechend  
sollen nun einige Einzelheiten noch zur weiteren Erörterung kommen, um so auch  
den an den Lösungen nicht beteiligten Lesern die in den Preisfragen gegebenen  
Anregungen nutzbar werden zu lassen.

Blütenstandsformen bei Kakteen
Im allgemeinen erscheinen die Kakteenblüten bekanntlich einzelständig aus  

den Areolen oder aus den Axillen bzw. aus dem Grunde einer auf den Warzen ge- 
bildeten Furche. Das Erscheinen von Zwillingsblüten bildet dabei eine gelegentliche  
Ausnahme. Mehrere Blüten aus einer Areole sind verhältnismäßig häufig oder mehr  
oder weniger die Regel nur bei einigen Rhipsalideae, Myrtillocactus, Lophocereus  
und (nach Backeberg) Chilenia, ferner bei Epiphyllen und Disocactus. Bei Diso-
cactus (Phyllocactus) Eichlamii Br. et R. habe ich Blütenhäufungen oft beobachtet 
und eine Areole mit 8 Knospen als Präparat bewahrt. Solche den Areolen auf- 
sitzenden Blütenbüschel sind auch bei Pereskia Weberiana K. Sch. bekannt. Bei 
den Lösungen zur Preisaufgabe ist die Möglichkeit berührt worden, daß Blüten- 
häufungen als Rückschläge in pereskioide Blütenstandbildungen gedeutet werden.  
Vielleicht führt die mikroskopische Untersuchung des erwähnten Präparats uns  
zu einer klareren Beurteilung.        (Wird fortgesetzt.)

K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u

D i e  P f l ege  i m  Mär z. Mehr und mehr gewinnt die Sonne an Kraft. Die 
 Winterruhe geht bei unseren Pflanzen dem Ende entgegen. Wer ein heiz- 

bares Glashaus besitzt, kann mit dem Gießen der Pflanzen allmählich einsetzen.  
Gegen Ende des Monats kann man die Pflanzen auch bereits in Frühbeeten  
aufstellen. Man sei jedoch bei allen Standveränderungen vor Frostrück- 
fällen auf der Hut. Wer sich hier nicht schützen kann, tut gut, seine Pflanzen  
noch im Winterstand zu belassen. An wärmeren Tagen empfiehlt sich fleißiges  
Lü f ten. Mit dem Gießen setze man nur sehr allmählich ein.

Die Sonnenstrahlen sind im März schon sehr wirksam. Wer seine Pflanzen  
den ganzen Winter über im dunkleren Zimmer stehen hatte, muß sie ganz all- 
mählich erst wieder an die Sonne gewöhnen. Erforderlichenfalls muß zunächst  
etwas s c hatt i er t  werden. Gerade im Frühjahr sind Verbrennungen durch die  
Sonne besonders leicht zu befürchten, wenn nach längerer trüber Witterung  
plötzlich wieder die Sonne lacht. Darum Vorsicht! Besonders gefährdet sind  
die kleinköpfigen Conophyten und Sämlinge.

Der Monat März ist zu A u s s aaten  auch gut geeignet, besonders wenn  
man ein heizbares Saathäuschen besitzt. In der Zimmerkultur empfiehlt sich  
die Aussaat erst, wenn entweder das Zimmer heizbar ist oder bei Südlage etwa  
gegen Monatsende. Die jungen Keimlinge sind vor direkter Sonnenbestrahlung  
ebenfalls sorgfältig zu schützen. Gleichmäßige, etwas feuchtwarme Temperatur  
ist für das schnelle Wachstum der Sämlinge sehr günstig.
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Der März ist bereits geeignet für das Schneiden von Stec k l i ngen. Doch  
sollte man dies nur von Pflanzen, die schon gut im Saft stehen. Auch von  
solchen Pflanzen, die eine ausgesprochene Sommerruhe haben, schneidet man  
Stecklinge lieber während der Ruhezeit (besonders Conophyten). Den Steck- 
lingen gebe man genügend Zeit zum Abtrocknen der Schnittstellen. Bewässern  
nur bei genügender Wärme und etwa erst nach 14 Tagen. Auch zum Umtopfen  
ist der März besonders geeignet. Die Mesems sind zwar meist sehr genügsam  
mit den Ansprüchen auf ihre Erde. Doch wird man größere Töpfe und frische  
Erde geben, wenn die Pflanzen offenbar ein Bedürfnis danach — etwa durch  
mangelnden Wuchs — zeigen. Ein Umtopfen kommt auch in Frage, wenn man  
eine Anzahl Pflanzen in Schalen zusammen auspflanzen will.

Nun überlegt man sich endlich auch die Neubeschaffungen der kommen- 
den Zeit an Pflanzen oder Samen und sieht danach die Preisverzeichnisse der  
Handelsfirmen durch.

Oder wollen Sie Pflanzen im Tausch dazu erwerben? Freunde, mit denen  
man tauschen kann, findet man in fast jeder größeren Ortsgruppe der D.K.G.  
Die Mesem-Gemeinde wächst ja stets weiter. Die Zentralstelle für Sukkulenten- 
forschung wird auch hier ein dankbares Aufgabengebiet finden.         Dr. T.

Nachtrag. Ne u h e i ten ,  Se l ten h e i ten : Es sei auf die Möglichkeit des  
Erwerbs von Samen folgender Arten hingewiesen. (Bezugsquellen durch  
die Schriftleitung.) A rg y rod e r ma  Kleijnhannsii L. Bol.; A. ovale L. Bol.; 
A. Luckhoffii L. Bol.; Arg. Villettii L. Bol. u. a. C on ophy t um  exsertum 
N. E. Br.; C. Meyerae Schwant.; C. Vanzylii N. E. Br.; Faucar ia  Brittenae 
L. Bol.; F. Hooleae L. Bol. Gibbae um  Helmiae L. Bol.; G. pachypodium 
L. Bol.; Juttadinteria Korii L. Bol. L i th ops  Comptonii L. Bol.; L. Elisabethae 
Dint.; L. Meyeri L. Bol. O phthalm ophyl lum  Jacobsenianum Schwant.; O. 
Triebneri L. Bol. Ps amm oph ora  Nissenii Schwant. Firma Graeßner-Perleberg 
empfiehlt u. a.: Argyroderma Schlechteri Schwant.; A. Jacobsenianum Schwant. 
C on ophy t um  Meyerae Schwant.; C. quaesitum N. E. Br.; C. Tayl or ianum 
Dtr. et Schwant. Gibbae um  album v. roseum N. E. Br. G l ot t i phyl lum  difforme 
N. E. Br. G. Marlothii Schwant. L i th ops  Marthae Lösch, et Tisch. Rimaria 
Primosii L. Bol. u. R. spec. nov. ( Jountkloof). Dazu mehrere Arten wie oben!

A u s  d e m  Ta g e b u c h  d e s  P f l e g e r s

Der Lenzmond ruft uns ein gebieterisches Halt zu! Genug der Theorie, genug 
 der gelahrten Dispute! Unsere Kakteen sind erwacht, das Leben selbst  

tritt vor uns hin und fordert sein Recht. Nicht wes Nam’ oder Art der Kaktus  
sei, jetzt gilt die Blüte, die Schönheit des Körpers, das fröhliche Gedeihen.  
Beginnen wir daher sogleich mit dem Umpflanzen. Erdfragen sind jetzt wieder  
sehr modern, vergessen wir aber nie die Grundsätze: Das Wichtigste in der  
Kakteenpflege ist das „Klima“, das wir zu bieten vermögen, nicht die Erde.  
Kakteen in armseligster Erde, aber unter Glas, wachsen weitaus besser als  
Kakteen in bester, erprobtester Erde, aber auf freier Fensterbank stehend.  
Das lasse sich vor allem der Anfänger gesagt sein, wenn gerade jetzt die Großen  
unter uns sich wieder um die Erde streiten. Die Erde ist allerdings sehr wichtig,  
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wir dürfen sie nicht etwa auf die leichte Schulter nehmen. Warum? Sie ent- 
scheidet auf die Dauer (!), ob eine Pflanze gesund bleibt oder nicht.

Wie muß nun gute Kakteenerde beschaffen sein? 1. Sie muß alle Nähr- 
stoffe enthalten, die nötig sind zum Leben der Pflanze, und zwar in einer für  
die Wurzel aufnehmbaren Form. 2. Sie muß luftdurchlässig (porös) sein, um  
den Wurzeln und sauerstofffreundlichen Bakterien die Atmung zu ermöglichen  
und die luftscheuen, uns feindlichen Bakterien im Wachstum zu hemmen.  
Man erreicht dies durch Zugabe von 1/4 bis 1/2 mittelfeinen oder gröberen Sandes,  
von Holzkohle, von Torfmull, der schon den Übergang zu 1 bildet. Punkt 1  
wird erreicht durch Verwendung guter Lauberde, aus Kuhdung entstandener  
Erde, aus altem Lehm, nicht zu verwechseln mit Ton, aus dem man Back- 
steine bekommt! Unverweste Bestandteile, wie Blätter, frischer Dung, Holz- 
stücke sollen nicht enthalten sein. Empört wird nun der Anfänger fragen,  
wieviel er denn nun von jedem der obigen Bestandteile nehmen soll.

Das weiß ich selbst nicht, denn Rezepte gibt es nicht. Ich sah Kakteen  
in reiner Lauberde prächtig stehen, ich sah sie in festestem Ton eingebacken  
wundervoll blühen, ich sah sie in Wasserkultur und in sterilem Sande nicht  
minder schön. So alle zwei bis drei Jahre wird eine andere Erdzusammen- 
setzung „modern“, zur Zeit ist die mineralische Erde stark „im Kommen“.  
Damit aber doch wenigstens ein Anhalt gegeben sei: Je 1/4 mittelfeiner Sand  
und Lehm, 1/2 Lauberde (Buche); oder 1/2 scharfer Sand, 1/4 Lehm, 1/4 ganz  
alte Mistbeeterde mit etwas Torfmullzusatz. Der fertigen Erde geben wir bis  
zu sechs Gewichtsprozente kohlensauren Kalk und Holzkohlengrus zu. Beziehen  
wir die Erde, achten wir darauf, daß sie schädlingsfrei ist (Dämpfen?). Wichtig  
ist aber, daß die Erde eine schwarze Farbe besitzt, hellfarbige Erde ist immer  
kalt. Gelbe Erde verhält sich zu schwarzer Erde in bezug auf Wärmeaufnahme  
wie 1:4!

Wann pflanzen wir um? Wenn das Wachstum beginnt, was aber nicht  
heißt, wenn es ein Blinder sieht! Das Wachstum beginnt, wenn aus den Wurzeln  
die ersten feinsten Saugwürzelchen wie weiße Pünktchen zu „spitzen beginnen“.  
Sind die Saugwürzelchen schon millimeterlang geworden, ist das Wachstum  
schon in vollem Gang. Vergleiche hierzu Borwig, 1935, S. 69, und frühere  
Jahrgänge, 32 und 33.

Stark geschrumpfte Kakteen ins Wasserbad von 45° C, 1/2 Stunde. Vor  
den jetzt und im nächsten Monat besonders häufig auftretenden Verbrennungen  
schützen wir durch Überlegen von Seidenpapier.      W. v. R.

W i n k e  f ü r  d i e  P r a x i s
(Laut Gesetz dürfen Bezugsquellen nicht veröffentlicht werden, können  

aber gegen Rückporto vom Schriftleiter erfragt werden.)

Eine Wasserpumpe. Im Kakteengarten spielt die Eigenförderung des 
benötigten Wassers eine große Rolle, denn nicht überall ist es möglich, einen  
Anschluß an die allgemeine Wasserleitung des nächsten Werkes herzustellen.  
Bemerkenswert ist eine neue elektrische Kleinpumpe, die so wirtschaftlich  
arbeitet, daß bei einem Nachtstromtarif von 10 Pfg. je Kilowattstunde ein  
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Kubikmeter Wasser nicht mehr als 2 Pfg. kostet! Die Pumpe ist eine so- 
genannte Wasserringpumpe, eine selbst ansaugende Kreiselpumpe, die die  
Vorteile der Kreiselpumpe mit denen der Kolbenpumpe vereinigt. Dabei  
kostet sie nicht mehr als ein mittelgroßer Staubsauger; der Stromverbrauch  
beträgt etwa soviel wie der eines Bügeleisens, 600 Watt.

Kalter Siegellack. Zum Versiegeln von Glasetiketts wurde ein neuer 
Lack herausgebracht. Es handelt sich hierbei um ein Material, das bei der  
Verarbeitung keiner Wärme bedarf. Der bisher übliche Siegellack mußte mit  
einem brennenden Streichholz oder einer Kerze geschmolzen und auf die be- 
treffende Stelle aufgetropft werden; der neue Lack jedoch wird in Tuben  
geliefert und braucht nur in geringer Menge auf die zu verschließende Röhre  
aufgedrückt zu werden. Er ist in den verschiedensten Farben lieferbar. Das  
leicht flüchtige Lösungsmittel ist schnell verdunstet, so daß der Lack in  
kürzester Zeit fest wird.

Nebelspritze. Vor etwa zwei Jahren wurde die Nebelspritze „Famos“ 
(Zerstäuber) zur Prüfung in Betrieb genommen, und heute kann berichtet  
werden, daß sie zur Zufriedenheit arbeitet. Es handelt sich hier um eine Spritze,  
die mit Daumenpumpe betrieben wird und ganz besonders solid gearbeitet  
ist. Dieser Vorteil zeigt sich besonders bei dauernder Benutzung, bei welcher  
andere „Sprees“ oder Ziehspritzen sich sehr rasch abnutzten. Kolben und Feder  
brauchen jedoch von Zeit zu Zeit etwas Öl, wie auch das Dichtungsleder mit  
Öl zu pflegen ist, und die Pumpwerkfeder darf nie irgendwie gebogen werden.  
Die Spritze faßt jeweils 1/4 1 Wasser und ist besonders für den Fensterbrett- 
liebhaber geeignet.

N e u e  L i t e r a t u r
A l l m ä n  Svensk Trädgardstidning, eine „schwedische Gartenschönheit“, bringt einen 

sehr schön bebilderten Aufsatz unseres Mitarbeiters und Mitglieds M. von [Norden- 
skjöld über Rhipsalis im Hohen Norden.

B l ä t te r  für Kakteenforschung. Von Curt Bac keb erg. (Viersprachig: Bulletin of 
Cactus-Research, Publicaties voor Cactus-Studie, Feuilles pour l’étude des Cactées.)  
Lieferung 12/1935 und Lieferung 1/1936: Bridgesia villosa Backeberg, früher Echino-
cactus villosus, neuerdings wieder umbenannt zu Chileniopsis Backeberg. — Spe-
gazziniana Cumingii Backeberg, früher Echinocactus C. Möge sich darum niemand 
erzürnen, wenn es sich auch bei ernsten Liebhabern immer mehr einbürgert, nur  
vom „villosus“, vom „Cumingii“ zu sprechen!

Weiter sind aufgeführt: Spegazziniana Neumanniana, zu Ehren des Haupt-
kassierers der DKG. benannt, Lobivia leucorhodon, beides neue Arten Backebergs. 
Lobivia Backebergii Bbg. und eine kurze Erklärung über die Schwierigkeiten, die die 
obengenannten Gattungen dem Autor bereitet haben. 1936/1 bringt die Unterfamilie I:  
Peireskieae Br. et R. Myrtillocactus Cons. 1897, M. Schenkii Br. et Rose (Cereus Schenkii 
J. A. Purp.), Gymnocalycium prolifer Bbg. und Sutterianum Berg., zwei ebenso schöne 
wie dankbare Pflanzen. Strombocactus disciformis (Echinocactus turbiniformis Pfeiff.) 
und Strombocactus macrohele (Werd.) Bbg. beschließen die beiden schönen Hefte, die 
sich würdig in das Gesamtwerk einreihen. Man kommt allerdings immer mehr zur Über- 
zeugung, daß die Blätter für Kakteenforschung für denjenigen ganz besonders wertvoll  
werden, der sich mehr für Kakteensystematik als für Kakteen selbst interessiert —  
doch halt! — hier liegt ein neues Buch!
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Kaktus-ABC. Von Bac keb erg-K nu t h , Gyldendal Boghandel, Kopenhagen.
Ein Buch oder besser wieder ein Buch Graf Knuths in dänischer Sprache, unter  

wesentlicher Mitarbeit von Curt Backeberg. In diesem Buch haben wir das vereint,  
was ich eben bemängelte! Hier sind alle neuen und alten Arten so aufgeführt, wie sie  
Backeberg benannt haben möchte, 1763 Kakteenarten, davon 98 Neubeschreibungen.  
Für uns hat es aber einen schweren Nachteil: Es ist dänisch geschrieben! Weshalb wird  
ein solches Buch nicht in einer Weltsprache geschrieben? Wir erwarten gern Aus- 
führungen und Bilder über die neuen Arten und Gattungen auch in der „Kakteen- 
kunde“. Man kann das Buch vielleicht am besten seinem Inhalt nach als  
„Dänischen Berger“ bezeichnen. Überwiegend Systematik — wenig, aber gute Kultur- 
anleitungen. Seinen Titel ABC verdient es daher nicht, denn alphabetisch ist nur  
das Namensverzeichnis, und ABC, als für Anfänger gedacht, stimmt wieder nicht;  
es ist für ernste, sehr ernste Kakteenfreunde! 432 Seiten! Beginnend mit den geo- 
graphischen, klimatischen Verhältnissen — stets ein sehr frischer, lebendiger Stil — der  
Entwicklungsgeschichte, den Überseesammlern, Systematik im großen. Dann die Kultur- 
anleitung, die die Pflege in 12 Kulturgruppen einteilt, worauf ich mir vorbehalte, vom  
Standpunkt des Fachmanns aus noch näher zurückzukommen. Bei S. 95 beginnt dann  
bereits die Einzelsystematik, bis zum Schlüsse anhaltend, mit dem Sinne, einer neuen  
Nomenklatur den Weg zu bereiten. (Erschienen 30. XII. 35.)

Ne u b e s c h r i eb en  sind (lateinisch, Dr. C. Christensen): Quiabentia chacoensis Bbg., 
Tacinga Zehntneri Bbg. Voll, Tephrocactus setiger Bbg., Wilkeanus Bbg., subinermis Bbg., 
flexuosus Bbg., minusculus Bbg., silvestris Bbg., minutus Bbg., mistiensis Bbg., pseudo-
rauppianus Bbg., subsphaericus Bbg., Corynopuntia Knuth gen. nov., Cylindropuntia 
(Engelm.) Knuth gen. nov.: haematacantha Bbg., humahuacana Bbg., Opuntia: albisae-
tacens Bbg., boliviensis Bbg., Cedergreniana Bbg., erectoclada Bbg., tilcarensis Bbg., 
Lepismium: cereoides Bbg., Vollii Bbg., Erdisia Sextoniana Bbg., Neoraimondia macrostibas 
var. rosiflora Bbg., Armatocereus matucanensis Bbg., Oreocereus Hendricksenianus 
Bbg., Cleistocactus Buchtienii Bbg., Borzicactus Faustianus Bbg., Jajoianus Bbg., Tricho-
cereus auricolor Bbg., cephalomacrostibas Bbg., poco Bbg., uyupampensis Bbg., Vollianus 
Bbg. — var. rubrispinus Bbg., Haageocereus laredensis Bbg., pacalaensis Bbg., Echinopsis 
Smrziana Bbg., nigra Bbg., polyancistra Bbg., Acanthocalycium gen. nov. Bbg., Peit-
scherianum Bbg. Lobivia argentea Bbg., carminantha Bbg., Hermanniana Bbg., leuco-
violacea Bbg., raphidacantha Bbg., varians Bbg., —var. croceantha Bbg., breviflora Bbg., 
polycephala Bbg., Allegraiana Bbg., Binghamiana Bbg., incaica Bbg., planiceps Bbg., 
Duursmaiana Bbg., iridescens Bbg., Kupperiana Bbg., leucorhodon Bbg., nigrispina Bbg., 
sanguiniflora Bbg., Janseniana Bbg., euanthema Bbg., atrovirens Bbg., digitiformis Bbg., 
eucaliptana Bbg., Neo-Haageana Bbg., var. flavovirens Bbg., orurensis Bbg., pectinata 
Bbg., cylindrica Bbg., Mediolobivia rubelliflora Bbg., rubriflora Bbg., Frailea aurea Bbg., 
castanea Bbg., Notocactus Mueller-Melchersii Bbg., Phyrrhocactus dubius Bbg., Parodia 
Faustiana Bbg., — tenuispina Bbg., microthele Bbg., rubricentra Bbg., tilcarensis Bbg., 
aureicentra Bbg., carminata Bbg., catamarcensis Bbg., scopaoides Bbg., Rebutia chrysacantha 
Bbg., grandiflora Bbg., Knuthiana Bbg., senilis Bbg. mit 4 var.: aurescens, 
breviseta, Stuemeriana, lilacina-rosea, xanthocarpa Bbg., Oroya neoperuviana Bbg., 
Chileniopsis Bbg., gen. nov., Gymnocalycium albispinum Bbg., Castellanosii Bbg., grandi-
florum Bbg., nidulans Bbg., Ochoterenai Bbg. var. cinereum Bbg., Weissianum Bbg., 
Speggazzinia Neumanniana Bbg., Chilenia heteracantha Bbg., nigrihorrida Bbg., var. 
major minor, subcylindrica Bbg., Pilocereus Vollii Bbg.

Das Buch schließt mit einer Aufzählung der wichtigsten Quellenwerke, wobei es  
befremdet, daß Schumanns Ikonographie, wie auch Werdermanns farbige Monographie,  
die bekanntlich von der DKG. an erster Stelle anerkannt wurde, nicht genannt ist.
Blühende Kakteen und andere sukkulente Pflanzen, Mappe 26. Verlag J. Neumann, 

Neudamm. (Erschienen am 30. XI. 35.) Preis 5 RM, im Abonnement 4 RM.
Immer, bei jeder neuerscheinenden Mappe, fragt man sich, ob dies nicht die Spitzen- 

leistung in bezug auf Schönheit und Technik der Wiedergabe sei. Diesmal aber, glaube  
ich, ist tatsächlich die Spitze erreicht worden! Mappe 26, eine Mappe der blühenden  
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Rebutien und Lobivien! Etwas Schöneres und für den Liebhaber Wertvolleres ist bisher  
noch nicht erschienen. Mehr kann man zu dieser Mappe nicht sagen. Sehe jeder selbst!  
Die herrliche Lobivia Jajoiana Bbg. leuchtet uns mit tomatenroter Riesenblüte ent-
gegen, der schönsten wohl bekannten Lobivienblüte, Rebutia aureiflora und Spegaziniana 
Bbg. in nicht minder schönen Aufnahmen reichst gelb bzw. rot blühender Pflanzen und  
Rebutia senilis, zu der Werdermann die durch Backeberg vormals nicht gestellte Latein-
diagnose ergänzt. Ein Beispiel, wie es die Zusammenarbeit deutscher Wissenschaft  
im Dritten Reich nicht schöner zeigen kann, und wir alle hoffen, daß die bisher noch  
abseits Stehenden nun auch ihrerseits diesen Vorteil einsehen, bevor es für immer zu spät  
wäre. Rebutia senilis war ja bisher ein „nackter Name“ und hätte jederzeit für un-
gültig erklärt werden können (vgl. auch Diagnose im obengenannten Buch!). Eine  
neue Art, dasyphryssa Werd. sp. nov., beschließt den schönen Reigen, nicht nur schön 
wegen der Bilder, der Pflanzen selbst, sondern vor allem in Betracht des Geistes, der  
aus dieser Mappe uns erkennbar wird. Wir Liebhaber haben ein Recht darauf, daß uns  
unsere Liebhaberei nicht durch Hader und Zank vergällt wird, und darum sind wir  
dankbar für dies schöne Beispiel der Zusammenarbeit.

Cactus and Succulent Journal of the Cactus Succulent Society of America.
Die monatlich mit 12 Seiten Text erscheinende Zeitschrift hat sich in den 7 Jahren  

ihres Bestehens einen achtungsvollen Namen erringen können. Nicht zuletzt deshalb,  
weil sie es sich zur Aufgabe gemacht hat, im Laufe der Jahre durch monatliche Teil- 
beilagen das Werk von Britton and Rose neu erscheinen zu lassen. Vom National- 
amerikanischen Standpunkt aus sicher begrüßenswert, doch wird das Werk, bis es  
endlich erschienen ist, längst veraltet sein. Geht doch heute, ausgehend von der modernen  
Biologie, ein starker Zug zur Zusammenziehung durch die Wissenschaft und wird kaum  
vor der sich noch immer mehr zerspaltenden Kakteen-Nomenklatur Halt machen.  
Die Hefte sind wegen ihres wertvollen Inhalts, der hauptsächlich die Fettpflanzen  
berücksichtigt, auch für den deutschen Liebhaber wichtig. In unserer Zeitschrift würde  
allerdings eine so starke Berücksichtigung der Fettpflanzen auf scharfen Widerstand  
der Leser stoßen. Preis 3 Dollar im Jahr.

Cactussen en Vetplanten, Maanblad van de Nederl. Vereeniging van Liefhebbers van 
Cactussen en Vetplanten.

Die ausgezeichnete niederländische Kakteenzeitschrift ergreift in Nr. 2 Stellung  
zur Gründung der Zentralstelle für Sukkulentenforschung und würdigt die Bedeutung,  
für die Zukunft große Hoffnung aussprechend.

Cactus. Bulletin bimestriel du Cercle des Cactéophiles Belges S.S.B.L. — Tweemaande-
lijksch tijdschrift van den Kring der Belgische Cactusliefhebbers. M.Z.W.D.

Diese im 6. Jahr erscheinende, zweisprachige Zeitschrift vertritt in glücklicher  
Weise die Interessen der belgischen Kakteenfreunde, von welchen es auch noch eine Reihe  
kleiner Vereine gibt, die als Gruppen größeren Vereinen angeschlossen sind und in deren  
Organen veröffentlichen. Die interessanten Aufsätze beschäftigen sich gleichfalls sehr  
viel mit Fettpflanzen. Druck und Papier sind gut.

V e r e i n s n a c h r i c h t e n
B em er ku ng : Die verehrlichen Ortsgruppen werden erneut darauf aufmerksam  

gemacht, daß O.-G.-Berichte nicht an den Schriftleiter, sondern an die Hauptvorstände  
der Gesellschaften einzusenden sind.

Kennen Sie schon das Jahrbuch der D.KG.? In den nächsten Lieferungen  
beginnt die wissenschaftliche Auswertung der Backebergexpedition:
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D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

Vo r s t a n d s m i t t e i l u n g .
1. Die Jahreshauptversammlung 1936 findet in Dresden aller Voraussicht nach  

vom 10. bis 13. Juli statt.                Dö l z.
2. Die Ortsgruppe Kassel hat bereits im Januar 1936 nach dem Mitglieder- 

bestande vom 1. Januar 1936 mit der Gesellschaft re st l o s  für das Jahr 1936  
ab gerec h n e t!

Die Mitglieder dieser Ortsgruppe haben erkannt, daß die Gesellschaft nur ihre Ver- 
pflichtungen erfüllen kann, wenn die Ortsgruppen mit der Gesellschaft pünktlich ab- 
rechnen. Dies ist nur möglich, wenn alle Mitglieder ihre Beiträge pünktlich an ihre Orts- 
gruppe zahlen und nicht erst Mahnungen abwarten. Jede Mahnung bringt Ärger, kostet  
Geld und schwächt die Ortsgruppenkasse. Wer nicht voll im voraus zahlen kann, biete  
freiwillig seiner Ortsgruppe Ratenzahlung an! Unterstützt die nicht angenehme Arbeit  
des Ortsgruppenkassierers d u rc h  p ü n k t l i c h e  B e i t rag sz a h l u ng.        Gü l d eman n.

T.O.  D i e  Ta u s c h o r g a n i s a t i o n  d e r  D. K . G .  t e i l t  m i t :

Die TO. hat noch Samenspenden zur Verfügung und möchte gerade die neu hinzu- 
gekommenen Mitglieder auf die Möglichkeit hinweisen, die Samenspendenliste von  
Herrn Dee ß, Saarbrücken, Bunsenstr. 37, anzufordern. Solange der Vorrat reicht,  
wird jedem Mitglied der D.K.G. gern gegeben.              Dö l z.
Ortsgruppe Wien.

Vorsitzender: Oberbaurat Ing. Theodor Schwarzinger. Die regelmäßigen Zu- 
sammenkünfte finden jeden dritten Donnerstag im Akad. Gymnasium Wien I, Beethoven- 
platz 1, statt. — Die diesjährige Generalversammlung wird am 19. März abgehalten.  
Die Tagesordnung wird rechtzeitig im Postwege bekanntgegeben werden.
Ortsgruppe Düsseldorf.

Das Jahr 1935 brachte für unsere O.G. eine völlige Neugestaltung. Nach dem  
Rücktritt des früheren Vorstandes fand Anfang des Jahres eine Neuwahl statt. Den  
1. Vorsitz übernahm Herr W. Fortenbacher, Düsseldorf, den II. Vorsitz Herr E. Tiegel,  
Duisburg.

Zu dieser Neubesetzung kann der O.G. gratuliert werden; haben wir doch in Herrn  
Fortenbacher einen erfahrenen Praktiker und in Herrn Tiegel einen großen Kenner  
unserer Kakteenfamilien gefunden, die den Mitgliedern mit mancher Anregung und  
Belehrung an die Hand gehen können.

Als Kassierer waltet weiterhin Herr Ziese, während Herr Miller als I. Schriftführer  
und Bücherwart tätig ist.

Um die allgemeinen Kenntnisse unserer Mitglieder über die Geschichte, Heimat usw.  
der Kakteen zu vergrößern und dadurch das Verständnis für ihre richtige Pflege immer  
mehr zu fördern, und um ferner einen inneren gründlichen Aufbau der O.G. zu bewerk- 
stelligen, hat sich Herr Ernst Tiegel, Duisburg, bereit erklärt, eine Vortragsreihe über  
„die systematische Einführung in die Kakteenkunde“ zu halten. Seit April findet nun  
an jedem Versammlungsabend ein Teilvortrag statt, und dieser sehr gut aufgebaute  
und alle Gebiete erschöpfende Zyklus verspricht noch für lange Zeit viele anregende  
Abende. Daß sich diesen Vorträgen stets eine lebhafte Aussprache, zum Teil an Hand  
von Pflanzenmaterial, über unsere „Stachelkinder-Sorgen“ anschließt, sei eben noch  
erwähnt. Versammlungslokal: „Hotel zur Post“, Kasernenstraße. Zusammenkunft an  
jedem zweiten Sonnabend im Monat, 20 Uhr. Gäste stets willkommen.     A. Miller.
Ortsgruppe Halle-Merseburg.

Mit dem 31. Dezember 1935 schloß die Ortsgruppe das 9. Jahr ihres Wirkens. In  
den monatlichen Versammlungen des abgelaufenen Jahres wurden verschiedene Vor- 
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träge von Mitgliedern gehalten über die mit unserer Liebhaberei zusammenhängenden  
Fragen. Sehr reichlich hatten auch die Mitglieder an der zu jeder Versammlung ab- 
gehaltenen Pflanzenbesprechung das nötige Material mitgebracht, so daß Rat und Be- 
lehrung über Pflege, Anzucht, Vermehrung und Pfropfung ausgetauscht werden konnte.  
Ferner wurde unter starker Beteiligung der Mitglieder und verschiedener Gäste eine  
Besichtigung des hiesigen Botanischen Gartens durchgeführt, wozu in dankenswerter  
Weide Herr Gartenoberinspektor Hildebrandt die Führung übernommen hatte. Eine  
Besichtigungsfahrt nach Erfurt ist für das neue Jahr in Aussicht genommen. Dem  
Gründer unserer Ortsgruppe, Herrn W. Langert, wurde für seine langjährige, auf- 
opfernde und nicht immer leichte Arbeit als Vorsitzender der Dank aller Mitglieder  
dadurch zum Ausdruck gebracht, daß er einstimmig zum Ehrenvorsitzenden unserer  
Ortsgruppe ernannt wurde.

Für das Jahr 1936 hoffen wir, durch Werbetätigkeit die Mitgliederzahl zu erhöhen,  
zumal beschlossen wurde, die Versammlungen der Monate März, Juni, August und  
Oktober in Merseburg abzuhalten, da sich dort verschiedene Liebhaber befinden, welche  
der D.K.G. noch nicht angeschlossen sind. In der ersten, also März-Versammlung,  
tritt auch der von unserer Ortsgruppe angeschaffte Projektionsapparat erstmalig in  
Tätigkeit.                Ed l er.
Ortsgruppe Leipzig
richtet ein Bildarchiv ein und sammelt alle Bilder von Kakteen und anderen Sukkulenten.  
Erbeten wird freundliche Unterstützung. Erwünscht sind Prospekte, Kataloge, fremde  
und eigene Photos mit Angaben, Bildwerke. Freundliche Zuwendungen und Angebote  
an Walter Heinrich, Leipzig N 24, Zittauer Straße 7. Ferner wird die Überlassung  
von Negativen zur Herstellung von Diapositiven erbeten.   He i n r i c h.

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien

Bericht über den Gesellschaftsabend am Dienstag, dem 7. Januar.
Obmann Herr Weiß eröffnet den Abend und gibt den Einlauf bekannt. Samen- 

kataloge stehen von den Firmen Grässner, Winter, Backeberg, Kahn und Schenkel  
zur Verfügung. An Stelle des entfallenden Vortrages unseres Mitgliedes Herrn August  
Mandl wird aber Herr Kraus einen Literaturbericht erstatten. Ferner teilt der Obmann  
noch mit, daß die Bibliothek durch Neuanschaffungen eine Bereicherung erfahren hat  
und daß diverse Kakteenphotos zur Besichtigung aufliegen. Herr Viktor Kraus verliest  
nun eine größere Abhandlung aus der Zeitschrift „The Cactus Journal“, London, über  
die Gattung Lithops von F. Swüste, den Haag, übersetzt von E. J. Labarre, Amster- 
dam. Es wird darin sowohl die Anzucht dieser Pflanzen aus Samen als auch die Be- 
handlung der Sämlinge und die Kultur älterer Stücke in eingehender Weise besprochen.  
Anschließend entwickelte sich eine sehr rege Aussprache.
Gesellschaftsabend am 3. März 1936 im Vereinsheim.

Tagesordnung: Einlauf. — Berichte. — Vortrag unseres Mitgliedes Herrn Karl  
Maly „Vermehrung der Kakteen aus Samen“ mit Demonstration. — Prämienverteilung  
von Kakteen. — Ausgabe der bestellten Kakteensamen.
Ortsgruppe Baden.

Bericht über den Gesellschaftsabend vom 14. Dezember 1935. Anregende Aus- 
sprache über die Behandlung der Kakteen im Winterstand. Der Plan, im Sommer 1936  
eine Ausstellung in Baden zu veranstalten, fand begeisterte Aufnahme. Den Abschluß  
des Abends bildete eine Versteigerung von Pflanzen, an der sich alle Anwesenden rege  
beteiligten.

Bericht über den Abend vom 11. Januar: Lebhafte Wechselrede über die geplante  
Ausstellung. Gemeinsame Samenbestellung. Verteilung der Bibliotheksbücher. Fest- 
legung von Pflanzentausch im kommenden Frühjahr.

Nächste Sitzung am 14. März 1936.
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Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Mitteilungen des Hauptvorstandes der G.S.K.F.
Die noch ausstehenden Mitgliederbeiträge einschließlich der Abonnementsbeträge  

für die Zeitschrift sind nun unverzüglich von den O.-G.-Kassierern einzuziehen und der  
Hauptkasse zu überweisen.

Die Lichtbilder-Vorträge hält Herr Prof. Dr. E. Werdermann an folgenden Orten 
und Tagen: Basel, am Dienstag, dem 10. März, im Saale des Bernoullianums; Bern,  
am Mittwoch, dem 11., im Hörsaal des Bot. Museums; Luzern, am Freitag, dem 13.;  
Zürich, am Samstag, dem 14., in der Aula des Hirschengrabenschulhauses.

Herr Prof. Werdermann zeigt faszinierende Far b en l i c htb i l d er  aus der Heimat  
der Kakteen. Alles Agfa-Farben-Standortsaufnahmen von seinen letzten Reisen!
Ortsgruppe Zürich.

Neuer Präsident: Herr J. Reutimann, Hegibachstraße 27, Zürich, 7; Kassierer:  
Herr J. Kägi, Saatlenstraße 29, Zürich 11.

TOS. D i e  Tau s c h o rgan i s at i o n  d er  G. S. K . F.  g i b t  b e k an nt :
Jeder O.-G. wurde entsprechend der Zahl ihrer angehörigen Mitglieder ein Paket  

mit Samen zur Verteilung übersandt. Der Samentausch ist für dieses Jahr endgültig  
abgeschlossen.         Han s  K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 68.

S e i t e  d e s  H a n d e l s
E. Ku r z , Stuttgart, Falkerstraße 52, bittet, schon jetzt den Bedarf an seinen  

bewährten Pfropfstiften aufzugeben, um Verzögerungen in der Lieferung zu vermeiden.
Kataloge liefen ein: Von Pe ter s e i m s  Blumengärtnereien, Erfurt, der bekannten  

Gärtnerei, die auch Kakteen liefert. Er bietet Opuntien an, „vor deren märchenhaften  
Blumen wir immer wieder voll Verwunderung stehen“, was sicher manchem Kakteen- 
kenner neu sein wird.

R o b er t  Bl o s s f e l d , Hauptkatalog 363, Potsdam, Einjahrsblumen, Treib- und  
Schnittblumen, Stauden, südafrikanische Einjährige und ein Kakteensonderverzeichnis,  
Teil 1, 2, 3, Preis 70 Pfg., postfrei.

Fr i ed r i c h  A d o l p h  Haage  j u n., Erfurt, „Mein Gartenbuch“, das bekannte  
Heft mit empfehlenswerten Gartenblumen und Gemüsesamen, sehr reichhaltig und  
vielseitig illustriert. Besonders hübsch die beiden auf dem Titelblatt abgebildeten Blüten.

W i l h e l m  We ß n er, Kakteenspezialist, Mannheim, Wallstadt, legt eine Übersicht  
über die Rebutien, „die Edelsteine des kleinen Kakteenliebhabers“ vor, die dadurch  
sehr beachtlich ist, daß sie das System von Fric mit dem Backebergs vergleicht.

In drei Weltsprachen erschien die Preisliste Nr. 80 der Firma H. Winter, Frank- 
furt a. Main - Fechenheim, mit reichhaltigem Inhalt und besonders schönen Bildern,  
was die kü n st l er i s c h e  Auffassung betrifft.

D i e  H e r r e n  M i t a r b e i t e r
werden hiermit — einem Wunsche des Hauptvorstandes der D.K.G. nachkommend —  
gebeten, hinter ihrem Namen jedesmal ihre Ortsgruppenzugehörigkeit anzugeben, also  
z. B.: Friedr. Bödeker, O.-G. Köln, oder Hans Harden, O.-G. Hamburg!

Der  Sc h r i f t l e i ter.
Unser Titelbild zeigt die im Jahrbuch der D.K.G. beschriebene Neuheit: Schwantesia 

Loeschiana Tisch, spec. nov. Heft 4 bringt die 1. Farbentafel dieses Jahres!
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Eine Kakteen-Sammelreise in Südamerika III.
Von Har r y  Bl o ß f e l d                    (Fortsetzung)

Sie beruht auf der Wirkung des verminderten Luftdruckes und Sauerstoff-
 gehaltes auf den Körper und wirkt sich besonders auf das Gehirn, den  

Kreislauf und die Atmung aus. Man bekommt Schwindel, ein Gefühl der  
Muskelschwäche und Unfähigkeit, gewollte Bewegungen genau auszuführen,  
Sehschwäche, starke Kopfschmerzen, Atemnot, auch Blutungen aus den  
Schleimhäuten der Atemwege können auftreten. Auf einer solchen Puna- 
expedition mußte mein Reisegefährte schon halbwegs umkehren, weil er Blut  
spuckte. Uns wurde selbst das Essen zur Arbeit. Im Stehen konnte man  
keinen Bissen hinunterwürgen, man mußte sich setzen oder legen. Wir hatten  
einige Pflanzen von etwa 15 kg zu schleppen, die uns so unheimlich schwer  
schienen wie ein ganzer Felsgipfel. Ich wollte ein anderes Mal eine bestimmte  
Gegend noch genau durchforschen, während meine Begleiter mit dem Auto  
vorausfuhren. Dieser kleine Abstecher wurde mit Maultieren gemacht, und  
ich hoffte, am Abend wieder unten zu sein, verspätete mich aber und mußte eine  
eisigkalte Nacht in einer verwanzten Negerhütte, nur mit einigen alten Zeitungen  

Lobivia longispina, Val Paso, Humahuaca
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zugedeckt, zubringen. Da oben ist dann auch unser Polvorin, so heißen jene  
Hautmilben bei den Einheimischen, erfroren und war schon fast vergessen, als  
uns aus der Heimat Briefe mit der Empfehlung von Gegenmitteln erreichten.

Nun will ich noch das Wichtigste über die bisher zurückgelegten Strecken  
und über die jeweils gesammelten bzw. entdeckten Kakteen berichten und  
nebenbei auch unserem braven Ford für die glänzenden Beweise seiner Leistungs- 
fähigkeit ein kleines Denkmal setzen. Denn hoch oben in Jujuy, wo die Leute  
ein besseres Urteil über die Schwierigkeiten unserer Reise haben als ein mit den  
südamerikanischen Verhältnissen nicht vertrauter Europäer, wurde unser Ford,  
fast noch mehr als wir, als Wundertier bestaunt. Hier hätte uns kein Mensch  
auch nur ein Wort von unseren Erzählungen geglaubt, wenn ich nicht als wirk- 
samsten und besten Beweis, daß wir in all den Gegenden, von denen wir er- 
zählten, wirklich gewesen sind, mein Photoalbum mit dem vollständigen Bild- 
bericht über unsere bisherige Reise hätte vorlegen können. Es scheint, daß  
dieses Photoalbum so quasi der beste Empfehlungsbrief ist, der uns bei den im  
allgemeinen sehr gastfreundlichen Argentiniern alle Türen öffnet.

Nachdem wir wochenlang mit Erbitterung um die Herausgabe meiner  
Ausrüstung aus dem Zoll gekämpft hatten und einen Begriff von der Bedeutung  
der Redensart „mañana“ (morgen) bekamen, nachdem wir zuletzt sogar das  
Zollamt wegen seiner unglaublichen Langsamkeit in der Zeitung etwas kitzelten,  
fuhren wir in die Provinz Cordoba. Hier fanden wir die schöne Eps. violacea, 
ferner Lob. aurea, Gymnocalycium lafaldense, Kurtzianum und multiflorum. 
Einige dieser Pflanzen sandte ich meinem Vater nach Potsdam, der sie von  
dort versuchsweise nach Australien schickte. Inzwischen kam von dem Emp- 
fänger Bericht, daß diese Pflanzen, obwohl sie zweimal um die Erde gereist  
waren, in tadellosem Zustand in Australien angekommen sind. Wir wollten  
von hier einen nur für wenige Tage berechneten Abstecher nach Süden in die  
Bergketten der Provinz San Luis machen. Dort trafen wir aber auf so un- 
glaublich schlechte Wege, daß wir nur sehr langsam vorwärts kamen. Einmal  
blieben wir direkt im Schlamm stecken, ein andermal ging es plötzlich so steil  
hinauf, daß selbst unser Ford versagte, wir mußten ausladen und leer hoch- 
fahren und das ganze Gepäck, darunter einige hundert Kilo Kakteenpflanzen,  
hinaufschleppen und oben wieder aufladen. Schon von Cordoba aus sandten  
wir alle gesammelten Pflanzen und das irgend entbehrliche Gepäck nach Jujuy  
voraus. Wir hatten allerdings nicht damit gerechnet, daß wir durch die furcht- 
baren Wege in San Luis volle drei Wochen aufgehalten würden. Trotzdem war  
die Ausbeute lohnend. Wir fanden die von mir dort vermutete weißhaarige  
Lobivie, welche ich vorläufig mit der Nr. 19 bezeichnete. Es ist wahrscheinlich  
eine Neuheit, sicher aber die schönste Lobivie überhaupt. Außerdem fanden  
wir eine winzige Zwergopuntia und die seltene Eps. spiniflora, deren Schuppen-
blätter in feinen Stachelspitzen auslaufen.

Auf dem einzigen von dort nach Westen führenden Weg, der in fürchter- 
lichem Zustand war, fuhren wir dann in die Provinz La Rioja hinein. Im  
großen und ganzen eine unsagbar dürre und öde Gegend. Hier fanden wir eine  
ungeheure, vollkommen vertrocknete Landstrecke, wo nur noch einige zer- 
fallene Häuser von längst vergessenen menschlichen Siedlungen zeugten.  



Heft 4, 1936 K A K T E E N K U N D E  63

Hier hatten wir auch große Wassernot. In der Ebene war der Pflanzenwuchs  
kümmerlich. Streckenweise war sie dicht bewachsen mit Opuntia diademata, 
die hier fast stachellos ist, und mit Opuntia strobiliformis. An einer kleinen 
Sierra fanden wir Gymnocal. Saglionis und die eigenartige Echinopsis Nr. 20. 
Unser nächstes Ziel war das Bergmassiv des über 6000 m hohen Famatima,  
wo wir die schöne Lobivia famatimensis zu finden hofften. Aber schon 
in Vichigasta, einem elenden Dorf am Fuße dieses schneebedeckten Berges,  
hatten wir einen Achsenbruch und mußten volle drei Wochen unfreiwilligen  
Aufenthalt nehmen. Infolge der miserablen Wege und der Überlastung des  
Wagens war außerdem das Differentialgetriebe schadhaft geworden und mußte  
ersetzt werden. Diesen Aufenthalt benutzten wir, um den bisher geschlossenen  
Kastenwagen durch Absägen des oberen Teiles in einen offenen Kastenwagen  
zu verwandeln, was eine erhebliche Vergrößerung der Nutzlast ermöglichte.  
Wir banden den Lastraum mit unserer großen Zeltplane so dicht wie möglich  
zu, trotzdem war aber alles darunter befindliche Gepäck abends immer finger- 
dick verstaubt. Über unserem Auto stand ständig, sofern es nicht gerade über  
Steingeröll ging, eine mehr als turmhohe Staubwolke, denn der Weg bestand  
meistens nur aus fußtiefem, feinem Staub. Während des unfreiwilligen Auf- 
enthaltes suchten wir leider vergeblich die Lobivia famatimensis, von der 
wir nur drei Exemplare fanden. Dafür fanden wir aber eine ganze Anzahl  
unbekannter Kakteen in den hohen Gebirgslagen. Nach beendeter Reparatur  
fuhren wir in einem gewaltigen Halbkreis zuerst in nördlicher, dann östlicher,  
dann südlicher Richtung nach Catamarca. Dort fanden wir die von Weber als  
Cereus beschriebene, von Br. et R. zu Lobivia gestellte Shaferi, die schlank, 
säulenförmig wächst und wundervolle  
Bestachelung hat. Wir fanden aber- 
mals Lobivia aurea, von Cereen: coeru-
lescens (bisher immer fälschlicherweise 
als azureus gesammelt und exportiert),  
Baumannii (Cleistoc.), ferner coryne, 
dann auch wieder Gymnoc. Saglionis.

Eps. tubiflora!
(Zwischen Vipos und Trancas, Tucuman)

Von Catamarca fuhren wir nörd- 
lich in die tropisch feuchte Provinz  
Tucuman, die teilweise ein einziges  
großes Zuckerrohrfeld darstellt. Nur  
in ihrem südlichen Teil fanden wir  
zwei Rhipsalis-Arten. Da ein Un- 
wetter in unserem Rücken aufzog und  
ein Regenfall in dieser Gegend die  
Wege wochenlang in unpassierbare  
Schlammsümpfe verwandelt hätte,  
fuhren wir trotz der schlechten  
Wege in unverantwortlich schnellem  
Tempo über die furchtbar zerfahrenen  
Straßen, machten selbst in der Stadt  
Tucuman keinen Halt bis Trancas, wo  
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Lobivia famatimensis

es schon wieder etwas  
trocken wird. Einen  
Regen in den Tropen  
kann man selbst mit  
dem heftigsten euro- 
päischen Gewitter- 
regen nicht verglei- 
chen. Ganz plötzlich,  
als sprengte der erste  
Blitz und Donner ein  
Tor auf, stürzt wie  
ein befreites Meer der  
Regen aus dem Him- 
mel nieder. Es bleibt  
kein Raum zum At- 

men zwischen den herabrauschenden Wasserschwaden. Dieses niederdonnernde  
Meer scheint in Flammen zu stehen, seine Flammen brüllen wie ein wildes Tier,  
die Erde bebt, als wollte sie sich aus den Fugen lösen vordem entsetzlichen Donner.  
Ganz plötzlich hören dann die Wassergüsse auf, und man steht häufig bis  
an die Knie im Wasser. Das Gewitter verzieht sich schnell, und man möchte  
glauben, diese unfaßbar grandiose Naturerscheinung nur geträumt zu haben.  
So ist es verständlich, daß wir versuchten, mit größter Schnelligkeit vor diesem  
drohenden Unwetter herzufahren. Bei dieser Jagd brachen neun von zehn  
Federn der Vorderachse unseres Wagens. Zum Glück hielt die letzte Feder  
noch bis Trancas aus, und wir mußten in diesem weltverlorenen Dorf unser  
Zelt aufschlagen und auf die Reparatur des Wagens warten. Dort fanden  
wir in Riesenexemplaren bis 10 m Höhe den Cereus (Trichoc.) Terscheckii. 
Auf leuchtend roten Sandsteinhügeln fanden wir eine Lobivie, die vermutlich  
mit der hyalacantha identisch ist. Jedoch soll sie, nach der nicht immer zu- 
treffenden Auskunft Einheimischer, eine dunkelviolette Blüte haben. Wenn  
dies zutrifft, dürfte es eine neue Art sein. Weiter war hier aber auch nichts  
an Kakteen zu holen. Auch der Weg war restlos zu Ende, und so konnten wir  
nicht in die Berge im Westen eindringen, in denen ich noch Kakteen ver- 
mutete. Wir mußten umkehren und fuhren nach Salta. In der dortigen herr- 
lichen Gegend fanden wir die schöne Echinopsis Nr. 37 und die außerordent- 
lich seltene, der Parodia microsperma verwandte Parodia aureispina. Diese 
goldgelb bestachelte herrliche Seltenheit kommt echt nur an einer einzigen  
Stelle vor. Man kann sie an einigen anderen Stellen auch finden, aber nur mit  
halbgelben Stacheln, in einer degenerierten oder Bastardform. Die echte,  
schönste Form wächst nur an einer einzigen, fast senkrecht abfallenden Fels- 
wand in den Spalten des Schiefergesteins. Ich mußte mich anseilen und von  
oben herunterlassen und zwischen den scheußlich stechenden Bromelien- 
polstern und zwischen einer Art sukkulenter Brennessel, deren Berührung  
einen unheimlichen Schmerz verursacht, die wenigen Parodia aureispina-
Pflanzen aus den Felsspalten heraushacken. Es war dies die gefährlichste und  
schwierigste Sammelarbeit, die wir bisher leisten mußten. (Fortsetzung folgt.)
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Die KAKTEENKUNDE kostet täglich nur einen Pfennig!
Wieviel Lehrgeld erspart sie aber und wieviel Anregungen gibt sie Ihnen

für 30 Pfennig monatlich !

Lobivia Jajoiana Bbg. Agfa-Farbenaufnahme:
schwach (etwa 1/10) vergrößert E. Werdermann

aus „Blühende Kakteen und andere sukkulente Pflanzen“

Werben Sie für Ihre KAKTEENKUNDE! Das einigende Band, das alle  
Kakteenfreunde Mitteleuropas zusammenschließt!
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Ansichten eines alten Phyllozüchters
über Phyllokakteen von K. K n eb e l

Es drängt mich, einmal verschiedene, zum Teil sehr verbreitete Ansichten 
 zu widerlegen. Einmal die Ansicht, daß im Gewächshaus herangezogene  

Züchtungen deshalb nicht widerstandsfähig sind und an manchen Plätzen  
nicht gedeihen wollen. Man muß allerdings unterscheiden: wirkliche Warm- 
hauskultur — wo Pflanzen durch sehr große Wärme, Mangel an Luft und Ab- 
härtung verweichlicht werden können — und solche mit kühlerem Kulturstand  
— also wie z. B. in meiner Kultur, wo die Phyllos im Winterstand meist 5.  
höchstens 12 Grad Celsius erhalten und dabei noch mit kaltem Wasser gegossen  
und gespritzt werden, auch an milden Wintertagen Luft erhalten. Ob nun  
Hybriden im Warmhaus, Kalthaus oder im Freien befruchtet werden sowie die  
daraus erzielten Samen und Sämlinge an solchen Orten erzogen werden, hat mit  
der Härte ebenfalls nichts zu tun. Etwas anderes ist es, welche Eltern zu einer  
Kreuzung genommen werden, da sowohl Härte als auch Krankheitsanlagen  
weitervererbt werden. Daß erbgesunder Nachwuchs erzielt werden muß, ist  
heute eine so bekannte Tatsache, daß wohl darüber kein Wort mehr zu verlieren  
ist. Es ist nun genügend bekannt unter den gärtnerischen Pflanzenzüchtern  
(solche sind diejenigen, die neue Sorten heranzüchten; die anderen, welche  
nur durch Samen, Stecklinge, Veredeln Pflanzen heranziehen, nennt man heute  
Anbauer) und schon längst geübte Praxis, durch Zuchtwahl und Auslese der besten  
Pflanzen Vater- und Mutterpflanzen zu wählen und von den Nachkommen  
immer wieder die besten zu nehmen. Es mag sein, daß die allerersten Züchter,  
welche schon vor langen Jahrzehnten die ersten Phyllokreuzungen gemacht  
haben, da vielleicht durch Einkreuzen von Cereus grandiflorus oder ähnlichen 
aus heißem, feuchtem Klima stammenden Arten ein warmes, empfindliches Blut  
hineingebracht haben; aber dies dürfte sich schon längst insofern gerächt haben,  
als diese Züchtungen mit der Zeit von allein wieder verschwunden sind. Ein  
treffliches Beispiel ist hierfür die Sorte alatus-Deutsche Kaiserin. Obwohl schon 
mindestens 40 Jahre alt, hat sie sich infolge ihres schwachen, kränklichen  
Wachstums und der Neigung, braune Flecken zu machen, nicht durchsetzen  
können. In meiner kalten Kulturweise gedeiht sie nicht, aber es gibt wohl hier  
und da Stellen, wo sie anscheinend gut gedeihen soll, jedenfalls unter höherer  
Wärme. Aber gerade diese Ausnahmen bestätigen die Regel, daß auch andere  
Phyllosorten hier und da, gerade umgekehrt, nicht gedeihen: aus welchem Grunde,  
ist aus der Ferne schwer zu sagen. Wenn diese Sorten alle empfindlich wären,  
müßten sie eben ü b era l l  n i c ht  gedeihen; da aber nur vereinzelt solche Miß- 
erfolge auftreten und so viele Phylloliebhaber alljährlich ihre Freude an den  
schönen Blumen haben, so kann also die Pflanze bzw. Sorte nicht schuld sein.  
Vielleicht sind Standortsfehler gemacht worden, unregelmäßiges Gießen, mal  
sehr trocken oder zu feucht, mangelnde frische Luft, zu t ro c ken e  Luft, ver- 
sauerte Erde, Wurzelfäulnis (zu dunkler Winterstand! Schriftl.). Eine so leichte,  
poröse Erde zu geben, wie sie Orchideen benötigen, ist ebenfalls falsch, denn  
obwohl Phyllos ursprünglich Baumbewohner bzw. Epiphyten sind, so sind doch  
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Der Sägeblattkaktus, Phyllocactus anguliger 
aus Thomas-Socnik: Zimmerkultur der Kakteen (Verlag J. Neumann, Neudamm und Berlin)

schon längst erdbewohnende Cereen und Echinopsen usw. eingekreuzt worden,  
welches „Blut“ eben auch teilweise schwere Erde mit verlangt.

Außer den sogenannten Pocken — braune, absterbende Flecken —, welche  
ich für erblich halte und daher solche Sorten schon im Anfange meiner Kultur  
sofort weggetan habe, kenne ich eigentlich nur zwei Krankheiten, und zwar  
Erkältungserscheinungen infolge zu niedriger, feuchtkalter Temperatur. Dort  
wird, besonders bei jungen, späten und daher nicht ausgereiften Trieben, die  
Oberfläche rotfleckig. Die andere Erscheinung, daß fleischige Teile weich und  
glasig werden, ist bei Spaltenzug an Fenstern zu beobachten. Der strenge Winter  
1928/29 bot da die beste Gelegenheit, dies festzustellen. Die weich gewordenen  
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Teile trocknen bis zu einer Zone ab, das übrige bleibt gesund. Vorgenommene  
Impfversuche auf einer staatlichen Pflanzenschutzstelle ergaben bisher, daß  
diese Krankheit — wenn man sie so nennen will — nicht übertragbar, also n i c ht  
ansteckend ist.

Da den Phyllos im Sommer stets ein kühlerer Platz mit durchschnittlich  
15 Grad am besten behagt, so ergibt sich von allein, daß Phyllos in der heißen  
Jahreszeit, wo die Luftwärme über diesem Durchschnitt liegt, die Pflanzen  
dann vielfach welk werden, also ruhen wollen, und erst vom September an,  
wenn wieder diese Durchschnittstemperatur eintritt, sich zu füllen beginnen  
und wieder straffe, vollsaftige Zweige bekommen. Ende Dezember, meist aber  
Ende Januar, beginnt dann schon wieder die neue Knospenbildung. Daraus  
ergibt sich, daß die Phyllos im Sommer in der Zeit von früh 10 bis 16 Uhr,  
also in der heißesten Zeit, schattig stehen wollen, weil sie heißen Sonnenbrand  
nicht leiden können. Der naturgemäße Flor (also bei kühler Haltung im Winter)  
beginnt, je nach Sorte, von Mitte April und dauert bis Ende Mai. Werden Phyllos  
im Winter zu warm und mit trockenem Erdballen gehalten, so vertrocknen  
vielfach die Wurzeln, die Pflanzen müssen also erst im Frühjahr neue Wurzeln  
bilden, um ihr Wachstum wieder aufnehmen zu können, und dann tritt eine  
verspätete Blüte, meist erst im August, ein; dies ist aber nicht richtig.

Lägen also die hier oder da vorkommenden Schäden bzw. Fehler an der  
Pflanze bzw. Sorte, so müßte das Übel überall gleichmäßig auftreten. Da  
dies aber nicht der Fall ist, so sind eben Standortsfehler schuld, die entweder  
durch den Pfleger oder die örtlichen Verhältnisse kommen.

Boden Und Ernährung Von Professor Dr. F. Bu x bau m

Es erscheint mir wünschenswert, wenigstens einmal durch einen Vorversuch 
 die Frage in Untersuchung zu nehmen, wie sich ein und dieselbe Pflanze  

auf humosem und rein mineralischem Boden verhält, und weiter, wie in beiden  
Fällen eine Beigabe von stickstoffarmem Vollnährsalz das Wachstum beeinflußt.

Es ist klar, daß ein solcher Vorversuch mit nur je einem Exemplar von  
mehreren möglichst verschiedenen Arten gegenüber dem Massenversuch Mängel  
aufweist, indem selbst bei sorgfältigster Auswahl der Individuen nicht ganz  
zu verhüten ist, daß sich später individuelle Verschiedenheiten zeigen, die das  
Resultat mehr oder weniger modifizieren können.

Ich verwandte zu meinem Versuch je vier möglichst gleiche Exemplare von:  
1. Cereus (Piptanthocereus) validus, Aussaat 1933, 2. Mammillaria elongata, 
Aussaat 1932, 3. Echinocereus sarissophorus, Aussaat 1932, 4. Mammillaria 
polythele Hort. (non D.C.), Aussaat 1932, 5. Rebutia minuscula, Aussaat 1934, 
6. Lobivia cinnabarina, Aussaat 1934, 7. Cereus Trollii, Aussaat 1934. — Nr. 1,3 
und 4 waren zur Zeit des Versuchsbeginns in vollkommen trockenem Boden  
völlig im Ruhezustand, die übrigen im Beginn des Triebes.

Es ergab sich daraus folgendes Gesamtresultat: Die Pflanzen wachsen im  
Humusboden im allgemeinen üppiger, aber mastiger als im reinen Mineralboden,  
was sich z. B. bei Mamillaria elongata durch den Befall mit Rost (siehe Jahr-
buch 1936) äußert. Dafür erreichen sie bei weitem nicht die Schönheit in der  
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Bestachelung. Nur Cereus validus verlangt offenbar unbedingt Humus zum 
Gedeihen. Beide Mineralbodenexemplare sehen mager und kränklich aus. Auch  
im Humusboden kommt die Wirkung der Vollnährsalzgaben insbesondere in  
der Bestachelung sehr schön zum Ausdruck. Die stärkere Entwicklung im Humus- 
boden gegenüber dem reinen Mineralboden ist auf die wasserhaltende Kraft  
des Humus zurückzuführen, da stets alle vier Töpfe gleichzeitig und gleich stark  
bewässert wurden, der sandigere Boden aber stärker der Austrocknung unterlag.

Der reine Mineralboden ohne Nährsalzgaben ist, obwohl er sehr lehmig ist,  
zur Ernährung unzulänglich. Nur Lobivia cinnabarina entwickelte sich auf-
fallend gut. Dafür ist die Stachelbildung im Verhältnis zur Körpergröße  
außerordentlich. Mit Nährsalzgüssen erreicht die Bestachelung im Mineral- 
boden eine Schönheit und Farbenpracht, die im Humusboden selten er- 
reicht wird.
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Überraschend ist die unerhörte Entwicklung von Echinocereus sarissiphorus 
im Mineralboden mit Nährsalz, da gerade die Echinocereen als Humuspflanzen  
betrachtet werden. Vielleicht ist seine mexikanische Heimat (Coahuila,  
Chihuahua) dafür verantwortlich zu machen. Wenn auch einzelne Sämlinge  
— von denen ich noch etwa 20 in einem gemeinsamen Handkasten in schwächer  
humosem Boden halte — ziemlich stark in der Größe variieren, so glaube ich  
doch dieses enorme Wachstum weniger auf solche Differenzen zurückführen zu  
dürfen als auf ausgesprochen ideale Wachstumsbedingungen. Dagegen dürfte  
das Zurückbleiben des Humusexemplars mit Nährsalz gegenüber jenen ohne  
Nährsalz auf einer solchen individuellen Verschiedenheit beruhen, da der Typus  
der Bestachelung bei den beiden Exemplaren ziemlich verschieden ist.

Summarisch möchte ich sagen, für den Handelsgärtner, der rasch große  
Exemplare erzielen will, wird stärkere Humusbeimengung gewiß von Vorteil  
sein. Der Liebhaber jedoch, der über die nötige Ku l t u rer f a h r u ng  verfügt,  
um Düngefehler zu vermeiden, wird gut tun, mit Humusbeimengung sparsam  
umzugehen und die schöne Bestachelung der übermäßigen Üppigkeit — um  
nicht zu sagen Mastigkeit — vorzuziehen. Er muß dabei jedoch gewärtig sein,  
auf Arten zu stoßen, die den Humus unbedingt brauchen. Beobachtung wird  
auch hier den rechten Weg weisen.

Meine Versuche beabsichtige ich weiterzuführen, um auch noch die Blüh- 
willigkeit der kleinen Arten in den verschiedenen Böden zu prüfen.

Zu den Abbildungen: H = Humusboden, M = Mineralboden; 1—7 entspricht 
der Artenliste im Text. Zu weiteren Auskünften bin ich gern bereit.

Die Düngung mit Am-Sup-Ka von w. vo n  R o ed er

Eine Reihe von Kakteenfreunden berichtet über Erfolge und — Mißerfolge 
 bei der Düngung ihrer Pflanzen mit Am-Sup-Ka, und da außerdem das  

Interesse an Am-Sup-Ka besonders lebhaft ist, sei kurz über das Wesen dieses  
Düngers vom Standpunkte der Praxis aus berichtet. Um so mehr, als ich als  
Schriftleiter es jüngst unter großen Unannehmlichkeiten ablehnen mußte, Auf- 
sätze zu bringen, die künstliche Düngung behandeln unter Verquickung mit  
gleichzeitigen Inseraten, die durch meine Ablehnung natürlich dem Verlage  
leider verloren waren. Ein Zusammenhang von Text und Inserat ist aber unter  
allen Umständen einer soliden Zeitschrift unwürdig, und lediglich bei den Firmen  
Knebel und Backeberg machte ich bisher einzelne Ausnahmen, als ich den  
genannten Herren den Textteil öffnete, da es sich hier um Aufsätze handelt, die  
zwar von Firmeninhabern geschrieben wurden, aber dennoch von sachlicher  
Bedeutung sind. Man denke also auch hier im folgenden nicht, daß ich etwa  
für die deutsche Superphosphat-Industrie Reklame mache, zumal wir eine Reihe  
bester anderer Dünger haben und auch das Superphosphat selbst in dem deutschen  
Rhenaniaphosphat eine achtbare Konkurrenz besitzt.

Am-Sup-Ka ist, wie schon sein Name sagt: Ammoniak-Superphosphat-Kali,  
ein wertvoller Volldünger für verschiedene Zwecke des Land- und Gartenbaus.  
Wenn wir aber eine Düngerpackung kaufen, auf der nichts weiter angegeben ist  
als „Am-Sup-Ka. . . . . . . .“, dann können und müssen wir mißtrauisch sein.  
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Am-Sup-Ka wird nämlich in derart verschiedenen Zusammensetzungen geliefert,  
daß die eine unsere Kakteen tatsächlich fördern kann, während die andere geradezu  
schädlich ist! Die sechs verschiedenen Arten Am-Sup scheiden aus, weil ihnen  
das Kali fehlt und Kali gerade jener Nährstoff ist, der die Sukkulenz begünstigt.  
Nicht umsonst weist schon Altmeister Rother auf seine guten Erfolge mit Kuh- 
dungerde hin, das heißt Erde, die aus reinem Kuhdung entstanden ist, denn  
kein anderer Dünger von Tieren hat so hohen Kaligehalt wie Rindermist (ver- 
glichen mit dem der übrigen Haustiere!). Wenn weiterhin Praktiker auf die  
guten Erfolge gewisser Mineralerden hinweisen, ja es eine Richtung gibt, die  
ihre Kakteen in reinen Lehm pflanzt, so ist es wiederum der hohe Kaligehalt  
der meisten solcher Erden, der den „Erfolg“ brachte. Am-Sup ohne „Ka“ kommt  
also nicht in Frage!

Am-Sup-Ka-Arten:
Am-Sup-Ka 8 N : 8 P : 8 Ka

Am-Sup-Ka 7 N : 7 P : 10 Ka
Am-Sup-Ka 4 N : 8 P : 15 Ka

Am-Sup-Ka 7 N : 8 P : 12 Ka

Am-Sup-Ka 5 N : 8 P : 12 Ka
Am-Sup-Ka 4 N : 10 P : 10 Ka

Verwendung:
für Roggen, Hafer, Gerste, Mais, Wein,  

Hopfen, Obst- und Gartenfrüchte.
für Winter- und Sommerweizen, Lein.
für Braugerste, sowie als Herbstdünger für die  

Winterung und — Kakteen.
für Zucker-, Futter- und Samenrüben, 
Grünland, Tabak, Raps und Rübsen.
für Kartoffeln.
für Klee, Luzerne und Hülsenfrüchte.

N = Stickstoffprozente, P = % wasserlöslicher Phosphorsäure, Ka = Kali-%.
Diese sechs Am-Sup-Ka-Arten sind so grundverschieden, wie überhaupt  

nur Dünger verschieden sein können, und ich glaube, daß selbst ein Großstädter  
verstehen wird, daß zwischen der Ernährung einer Roggenpflanze, einer Kartoffel  
und einer blühenden Sukkulente wesentliche Unterschiede sein müssen, und  
welch schlechten Eindruck es auf den Kenner macht, wenn auf einer Dünger- 
packung nicht angegeben ist, um welche Zusammensetzung es sich handelt, was  
übrigens bei landwirtschaftlichen Düngemitteln gesetzlich vorgeschrieben ist,  
um den Verbraucher und die Volkswirtschaft vor Mißerfolgen zu schützen.

Wenn also ein Am-Sup-Ka-Dünger für unsere Kakteen in Frage kommt,  
dann ist es allein Am-Sup-Ka 4 : 8 : 15! Steht dies 4 : 8 : 15 nicht auf der  
Packung, sei man mißtrauisch, denn es besteht die Gefahr, daß man den Blumen- 
dünger 8 : 8 : 8 erhält, oder aber, daß der Fabrikant Änderungen im Gehalt  
vorgenommen hat und nur noch den Namen Am-Sup-Ka benutzt. Wählt man  
also richtig, kann Am-Sup-Ka ein wertvoller Sukkulentendünger sein!

Muß ich zuletzt nochmals das alte Lied erwähnen, daß man jede Pflanze  
nur düngt, wenn sie gesund ist (nicht, wenn sie schlecht wächst!), dann nur bei  
ansteigender Vegetationsperiode, im vollen Wurzelzustand, und nie mehr, soweit  
es sich um Kakteen handelt, als 1 : 1000, z. B. 1 g auf 1 Liter? Düngt man  
richtig, kann man nicht von Mast- oder Wasserkultur reden, es sei denn der Neid.

Die Mesemliebhaber und die Freunde anderer Sukkulenten außer Kakteen 
haben mit Recht den Wunsch, daß sich die D.K.G. und die dieser befreundeten  
Gesellschaften auch ihrer besonders annehmen. Man kann es verstehen, wenn  



72 K A K T E E N K U N D E  Heft 4, 1936

sie nicht in zweiter Linie kommen wollen, sondern als gleich wertvoller Zweig  
unserer Sukkulentenkunde eine Gemeinschaftsarbeit untereinander und vielleicht  
sogar — in Unterstützung der „Kakteenkunde“ — „Blätter für Mesemforschung“  
als ihr Ziel sehen. Voraussetzung ist, festzustellen, wieviel von uns sich eigent- 
lich speziell für Mesems usw. interessieren und diese Sukkulenten in erster Linie  
sammeln. Wir bitten daher jeden Interessenten, sich entweder bei seiner Orts- 
gruppe zu melden, damit diese die Namen gesammelt weiterleitet, oder sich direkt  
möglichst bald zu melden bei

Herrn Gerhard Oesterreich, Dresden-Bühlau, Darkehmer Str. 3.
Die Meldung liegt, ohne daß bereits irgendwelche Versprechungen gemacht  
werden sollen, doch im Interesse aller Mesemfreunde, da sie in den Gesellschaften  
und der Zeitschrift nur dann gerecht berücksichtigt werden können, wenn ihre  
Stärke bekannt ist. Auch die Liebhaber wollen sich melden, welche erst  
anfangen wollen, sich auf Mesems zu spezialisieren, oder die Interesse hieran  
haben.  Dö l z.

Wir säen . . . . !
„Keine Handlung im formenreichen Dienst ist so würdevoll und heilig wie  

das Hinlegen des Samenkorns in die Erde“, sagt Peter Rosegger. — Das  
Hinlegen des Samenkorns in die Erde! — Wie viele Menschen sind verhindert,  
es zu tun, und wie allzu viele, von der Zivilisation so weit abseits gedrängt, um es  
nicht mehr tun zu wollen? — Und doch, welcher Trost: Große Massen unseres  
Volkes werden wieder zurückgeführt zu dieser würdevollen, heiligen Handlung. —  
Aber wir Abseitigen, wir Stiefkinder der Scholle, wir beschuhten und behand- 
schuhten Stadtmenschen, die wir noch den Duft unserer Heimatgärten in der  
Erinnerung haben, für die noch Säen und Ernten ein Erlebnis bedeuten, wer  
hilft uns? — Wir können gewissermaßen nur sinnbildlich wirken, uns müssen ein  
paar Hände voll Erde, ein Blumentopf, ein Kästchen genügen. Und mit Andacht  
säen wir und beobachten und sorgen uns. — Sorge und Freude, Regen und  
Sonnenschein mit ihren Wechselwirkungen sind Begleiter des Lebens. Wer  
empfindet sie wohl tiefer als der Naturfreund ? — — —Wir säen aus und lauschen  
dem großen Geschehen!            Er n st  Ti ege l.

A u s  d e m  Ta ge b u ch  d e s  P f l e g e r s
Gegen Mitte des Monats (wer keine Unterwärme hat, wartet bis Mitte Mai) 

 beginnen wir mit der Aussaat von Kakteensamen. Zum Leidwesen der  
Kakteenliebhaber kommt das Säen immer mehr aus der „Mode“. Es ist dies  
um so bedauerlicher, als das Säen nicht nur eine der reizvollsten Beschäftigungen  
unseres Gebietes ist, sondern auch ganz besonders viel lehrreiche Erfahrungen  
sammeln läßt. Wenn heute die Saat weniger beliebt wurde, so ist es deshalb,  
weil die meisten Kakteenfreunde nicht die Geduld aufbringen, drei Jahre bis  
zur Blüte zu warten, und weil erfreulicherweise die ein- und zweijährigen Säm- 
linge der Anbauer erstaunlich billig sind. Ein weiterer Fehler liegt darin, daß  
entweder zu vielerlei Sorten ausgesät werden, die Hunderte von Sämlingen aber  
nicht mehr zu bewältigen sind, und weil bei der Sortenwahl zuwenig Nachdruck  
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Titanopsis Luckhoffii L. Bol., gelbblühend
1/2 nat. Gr.

auf frühblühende Arten gelegt wird. Säen wir besser nur 10 leichtblühende  
Arten als 100 wertvollste und interessante! Noch immer aber war es so, daß  
Kakteenfreunde, die mit der Samenzucht anfingen und aus Sämlingen ihre  
Sammlung aufbauten, auch die schönsten und größten Sammlungen erzielten und  
jahrzehntelang Mitglied blieben, während Kakteenfreunde, die die Sämlingszucht  
als „zeitraubend“ ablehnten, auch bei den ausgewachsenen Kakteen nicht sehr  
lange aushielten!

Die Erde, die wir verwenden, kann bestehen: aus reinem, grobem Sand,  
vermischt mit Torfmull, in welchem Falle wir sehr frühzeitig pikieren müssen,  
oder aus halb Sand (grob, wegen Verminderung der Algengefahr!) und halb alter  
Lauberde. Jede Erde sollte einige Tage vor der Saat stark erhitzt werden, jedoch  
nicht „geröstet“. Ein schwerer Fehler bei der Saat ist es, die Samen zu tief zu  
legen. Bedeckung nicht höher, als das Korn selbst dick ist, stellenweise unbedeckt  
schadet nicht. Nebeln mit heißem Wasser, nie so viel, daß die Erde naß wird,  
keimende Samen brauchen Atemluft! Aber auch nie so selten, daß die Erde trocken  
wird. Glasbedeckung so, daß das Schwitzwasser nicht auf die Saat fällt. Die  
Wärme sei für den Anfang um 35 Grad C. Es wird auf die früheren Jahrgänge  
mit ihren eingehenden Keimbeobachtungen verwiesen! Die Temperatur sollte  
nie unter 18 Grad sinken, innerhalb dieser Grenzen schaden aber Schwankungen  
bestimmt nicht, meiner Ansicht nach fördern sie sogar, was jedoch von anderen  
bestritten wird. Jedenfalls sollte die Temperatur aber etwa sechs Stunden lang  
über Mittag auf 35 Grad bleiben. Keimlinge, die ihre Samenschalen als Hütchen  
auf dem Kopf behalten, befreit man behutsam davon, am besten mit Hilfe von  
heißem Wasser und einem feinen Hölzchen. Abgesprungene Keimlinge, d. h.  
solche, die ihre Würzelchen nicht in die Erde senden, sondern in die Luft strecken,  
behäufelt man vorsichtig mit Erde. Wer statt des reinen Wassers eine Chinosol- 
lösung 1 : 1000 verwendet, wird über Pilze nicht zu klagen haben. Fallen einige  
Keimlinge um, faulen ab oder keimen einige Samen nicht aus, sondern werden  
im Innern breiig, so liegt Pilzbefall vor, den wir vorerst mit fünfprozentiger  
Chinosollösung auf den Herd beschränken, aber möglichst bald umpikieren.  
Verschwinden einige Sämlinge in die Erde: Regenwürmer, was aber bei erhitzter  
(gedämpfter) Erde nicht vorkommt.       W. v. R.

K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u
Soweit wir nicht schon im März unsere 

 Pflanzen in den Sommerstand bringen  
konnten, muß dies nun im April geschehen.  
Am besten ist die Sommerkultur in kleinen  
Glashäuschen, wenn man nicht glücklicher  
Besitzer eines Glashauses oder von Früh- 
beeten ist. Letztere wird man jedoch ohne  
Bodenwärme benutzen müssen. Am besten  
halte ich eine Sandschicht als Unterlage, in  
die wir unsere Töpfe oder Schalen etwas  
einsetzen. Übrigens kann man sich mit vier  
Mistbeetfenstern und einem geeigneten  
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Titanopsis Primosii L. Bol., etwa 2/3 n. Gr.                           Rimaria Primosii L. Bol.

Titanopsis setifera L. Bol.                 
Sämtliche Photos H. Herre           

 Rimaria Roodiae N. E. Br.

Rahmen für verhältnismäßig billiges Geld ein auf den Boden aufgesetztes Glas- 
häuschen bauen, in dem wir durch einen in der Mitte eingegrabenen kleinen  
Gang, der von einer Seite durch eine Tür zugänglich ist, die Pflanzen dauernd  
gut beobachten können. Durch einen kleinen Ofen kann man, wenn auch primitiv,  
das Glashaus im Winter sogar heizen. Ich kultiviere in einem solchen versenk- 
baren Glashäuschen schon einige Jahre mehrere hundert stammlose Mesems und  
andere Sukkulenten. —

Wer keine solche Möglichkeit besitzt, kann auch eine beschränkte Anzahl  
Mesems hinter einem sonnig gelegenen Fenster ziehen. Davor jedoch nur bei  
genügendem Regenschutz!

Beim Übergang in den Sommerstand ist So n n en s c hu t z  zur Vermeidung  
unbedingt erforderlich. April und Mai sind neben den Herbstmonaten die besten  
Wachstumszeiten. Die meisten Lithops treiben die neuen Körperchen. Die  
Co n o p hy ten  und O p ht ha l m o p hy l l u m  bereiten sich schon etwas auf die  
Sommerruhe vor. Auch in ihrem Innern treiben sie schon die neuen Körper.  
Sie sind im Vorstadium beginnender Welke besonders schön gefärbt. Für den  
Mesem-Freund heißt es jetzt fleißig gießen, jedoch nur mäßig feucht halten.  
Für das Schneiden von Stecklingen ist jetzt gute Zeit. Auch Aussäen kann man  
im April noch mit Erfolg.

Im Frühjahr sucht man auch seine Bestände zu erweitern. Dazu bieten  
Kauf und Tausch Gelegenheit, wenn man nicht in Afrika drüben einen guten  
Freund hat, der einen mit Importen versorgt. Eine ganze Anzahl deutscher  
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Gärtnereien haben dauernd ein gutes Pflanzenmaterial vorrätig. Daneben  
bestehen überall schon kleinere oder größere Mesem-Sammlungen von Lieb- 
habern, die Tauschmöglichkeiten bieten. Wäre es nicht erwünscht, daß man sich  
auch im Rahmen der T.O. innerhalb der Mesem-Gemeinde etwas kennenlernte?  
Wie wäre es, wenn ein Mesem-Freund einmal die Adressen der anderen „Gleich- 
gesinnten“ zusammenstellen und sie durch die T.O. den übrigen zugänglich  
machen würde? Siehe Seite 71! — Auf Neuheiten, die der Handel herausbringt,  
weist die Rundschau immer hin. Aber es gibt auch viele bekannte Arten, die  
besonders für den Anfänger recht dankbar sind. Ein Anfängersortiment könnte  
etwa enthalten: L i th ops  pseudotruncatella, bella, karasmontana, Schwantesii, 
Lesliei und terricolor; C on ophy t um  obconellum, Wettsteinii, minutum, calculus, 
Elishae; O phthalm ophyl lum  Friedrichiae, Herrei; P l e i osp i l os  Bolusii,  
simulans, Willowmorensis; A rg y rod e r ma  testiculare; Gibbaeum pubescens, album;  
R imar ia  Heathii; D inte ranthu s  microspermus; L ap idar ia  Margaretae. 
Alle machen in der Kultur keine Schwierigkeiten.           Dr. T.

Fragekasten (Anfragen Rückpor to bei fügen!)
Antwort zu Frage Nr. 76 1935. Umfallende Opuntia.

Wenn Sie Opuntien haben, so suchen Sie jenen Platz, auf den die Sonne — nament- 
lich vormittags — mittags — am unbarmherzigsten hinbrennt. Dort stellen Sie sie hin  
und hüten Sie sich, ein Glas darüber zu tun; nur ganz offene Sonne darf es sein. Dort  
dürfen sie sogar auch das Gießen gelegentlich vergessen. Und die Opuntien werden ohne  
Stützen stehen wie Statuen, vorausgesetzt, daß es keine kriechenden Arten sind.  
O. ursina allerdings ist eine rasenförmige Art, deren unterste Glieder gerne kriechen.
Antwort zu Frage Nr. 84 1935.

Wenn Sie solche „Eßversuche“ machen wollen, Vorsicht! Es gibt auch giftige  
Kakteen. Lesen Sie in A. Berger, Kakteen, Seite 21 bis 22.
Antwort zu Frage Nr. 85/1935.

Soviel ich beurteilen kann, dürfte es sich um eine infektiöse Krankheit handeln.  
Wenigstens habe ich an C. candicans u. a. solche anscheinend der Ihren ähnliche Er-
scheinungen beobachten können, die offenbar infektiös sind. Die Zahl der infektiösen  
Kakteenkrankeiten ist leider — entgegen der Angabe in Boehmes „Kranke Kakteen“ —  
anscheinend ziemlich groß, wobei Mischinfektionen vorzukommen scheinen, doch sind  
erst wenige klar erforscht. Einigen glaube ich auf der Spur zu sein, doch dürfte die  
endgültige Klärung noch geraume Zeit warten lassen, da die Untersuchungen unerhört  
schwierig und zeitraubend sind. Für alle Fälle rate ich Ihnen strenge Isolierung der  
Kranken, Spritzen mit Solbar und Gewöhnung an glaslose Besonnung. Der können die  
meisten Krankheiten nicht widerstehen. Vielleicht senden Sie mir einmal ein befallenes  
Stück, am besten in etwa 60% Weingeist fixiert.       Dr. F. Bu x bau m.
Frage Nr. 1. Wer nennt zu einer Sammlung „Kakteen in der schönen Literatur und in 

den bildenden Künsten“ Verfasser, Titel, Verlag und Seitenzahl von Schilderungen in  
Prosa oder Lyrik, bzw. Titel des Bildes, Namen des Künstlers, Titel, Nummer, Jahrgang  
der betreffenden Zeitschrift, z. B. „Adalbert Stifter, Der Nachsommer“? Gefällige  
Mitteilungen an Schriftsteller M.R.D.S. und der Reichskulturkammer Artur  
Streiter, Berlin N 24, Oranienburger Straße 51. Porto wird auf Wunsch gern ersetzt.

Frage Nr. 2. Sie kennen das Spitzwegbild „Der Kakteenfreund“. Ich suche nun das 
gleichnamige Bild des Genre- und Geschichtsmalers Professor Jean Lulvès, 1833 bis  
1883, dessen Original (um 1880?) ich im Besitze eines Kakteenfreundes vermute.  
Das Bild stellt einen älteren Mann dar, der in seinem bescheidenen Zimmer so in  
die Betrachtung seiner Kakteen vertieft ist, daß er den eintretenden Briefträger  
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nicht bemerkt. (Leicht humoristische Darstellung.) Insbesondere seien die Herren  
O.G.-Leiter herzlich gebeten, in ihren Vereinen darauf hinzuweisen, wer sach- 
dienliche Mitteilungen machen kann. Archivrat Dr. J. Lulvès, Berlin-Charlotten- 
burg, Mommsenstr. 32/2. Fernsprecher J 6 Bleibtreu 0380.

Frage Nr. 3. Ich besitze Jacobsen, „Die Sukkulenten“, und möchte mir dazu noch 
v. Roeder, „Sukkulenten“, kaufen. Andere Werke?
A nt wo r t : Wenn Sie schon Jacobsen besitzen, brauchen Sie mein Buch nicht mehr.  

Sonstiges: W. Haage, Euphorbia, Crassulaceen, beide bei Kakteen-Haage, Erfurt; Alain  
White etc., Stapeliaceen, englisch; Agaven, A. Berger; Liliaceae-Asphodeloideae-Aloineae, 
Berger; Crassulaceen von Berger; Blühende Kakteen und Sukkulenten von Werder- 
mann (Verlag Neumann, Neudamm). Bezugsquelle: Spezialbuchhandlung für Kakteen- 
literatur laut Anzeigenteil der „Kakteenkunde“.
Frage Nr. 4. Wurzelverlust von Keimlingen.

A nt wo r t : Je nach der Stelle, an der Keimlinge ihre Würzelchen verlieren, sind sie  
nicht mehr imstande, neue zu bilden. Darum rate ich unbedingt zur Sämlingspfropfung.  
Man kann sie pfropfen, sobald sie ein einigermaßen hartes Gewebe bekommen haben,  
also bestimmt vom dritten Monat an. Am besten auf einjährige Cereensämlinge, denen  
man die Spitze kappt und dafür den Sämling aufsetzt. Jamacaru und Spachianus-
Sämlinge sind heute meist verwendet, gut ist auch peruvianus, nycticalus (!) und pecten 
aboriginum. Im nächsten Jahr dann wieder umpfropfen.
Frage Nr. 5. Wurzelläuse?

A nt wo r t : Das sicherste Mittel ist Einstellen in heißes Wasser von 55° C, was  
jedoch im Winter nicht durchführbar ist, da die Töpfe nicht rasch genug wieder trocken  
werden. Sehr gut bewährte sich auch Pyrethrum, also z. B. die Mittel Kontax oder  
Novotox. Bei Erden aus fremder Bezugsquelle läuft man immer Gefahr, Läuse ein- 
zuschleppen! Abhilfe: Dämpfung der Erde. Siehe „Kakteenkunde“ 1934, S. 29/31.
Frage Nr. 6. Kakteen gedeihen schlecht in Wohnküche in N.O.-Lage.

A nt wo r t : Die Wohnküche als solche ist für Kakteen sogar günstig. Der berühmte  
Kakteenfreund Mühlbauer hatte nur Wohnküche und trotzdem beste Erfolge. Die  
Hauptursache für Ihre Schwierigkeiten ist zweifellos die N.O.-Lage. Die Wärmegrade  
von nachts 8° bis tags 20° C sind ebenfalls nicht außergewöhnlich. Können Sie Ihre  
Kakteen nicht in einer Süd- oder Südost-Lage auf dem Dach Ihres Hauses oder auf der  
Treppe, im Wäscheboden usw. unterbringen?
Frage Nr. 7. Aus Kupari importierte Agave, bewurzelt, mit Originalerde, gedeiht nicht, 

bekommt braune, trockne Blätter.
A nt wo r t : Import-Agaven müssen sich stets erst akklimatisieren und verlieren  

gern die Blätter. Da es jetzt Frühjahr ist, setzen Sie die Pflanze in sehr sandige Lehm- 
erde, stellen ein großes Glas darüber (z. B. Käseglocke) und halten schwach feucht.  
Sonne ist erwünscht. Um 20° C.
Frage Nr. 8. Opuntia aus Kupari mitgebracht. Herbst 1935 bis heute noch keine Lebens-

zeichen gegeben.
A nt wo r t : Daran tat die Opuntia sehr recht, zumal es tunicata zu sein scheint. 

Behandeln Sie die Pflanze wie einen Steckling. Vgl. Kakteenbücher, z. B. Thomas- 
Socnik, Zimmerkultur, S. 36. Hohe Wärme und viel Sonne bei der späteren Kultur.
Frage Nr. 9. Euphorbia aphylla aus Dalmatien völlig vertrocknet angekommen.

A nt wo r t : Hier besteht noch Aussicht. Legen Sie die Pflanze eine halbe Stunde  
in sehr warmes Wasser. Behandeln Sie dann, wie oben bei Agave angegeben. Falls  
die Pflanze tatsächlich abgestorben ist, wird sie sehr bald Fäulnisspuren zeigen, andern- 
falls sich erholen.
Frage Nr. 10. Phyllo von Bauernhaus, blühte früher sehr reich, jetzt überhaupt nicht 

mehr. Nordfenster.
A nt wo r t : Vielleicht sind alle Areolen (Stachelpolster) schon abgeblüht, ich glaube  

aber vielmehr, daß Ihre so sehr ungünstige Lage daran schuld ist. Pflanzen Sie Ihre  
Phyllos in gute Lauberde mit Sand vermischt um (1/2 verrottete, beste, kräftige Laub- 
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erde, 1/4 feuchter Torfmull, 1/4 lehmiger Sand, kein Kalksand oder Kalkbeigabe!), und  
dann sehen Sie zu, daß Sie eine Südost-Lage dafür finden. Könnten Sie noch Winter- 
sonne haben, würden die Phyllos unter Garantie blühen.
Frage Nr. 11. Säulenkaktus mit braunen Hügelchen laut Muster.

A nt wo r t : Da Sie eine kleine Sammlung besitzen, können Sie die Schildläuse vor- 
sichtig mit einem spitzen Hölzchen entfernen. Entfernen Sie aber nicht nur die braunen  
Schilde, sondern achten Sie auch auf die kleinen weißlichen Tierchen selbst. Im Jahr- 
gang 1935 sind außerdem zahlreiche Läusemittel empfohlen, so daß sich eine Wieder- 
holung erübrigt.
Frage Nr. 12. Aus Lopud mitgebrachte Medusa ist über dem Erdreich völlig vertrocknet 

und abgestorben.
A nt wo r t : Hier wird wohl kaum mehr etwas zu retten sein. Geben Sie den Topf  

ins Gewächshaus oder Frühbeet. Fraglicher Fall. Fernberatung, ohne die Pflanze gesehen  
zu haben, ist immer schwierig.
Frage Nr. 13. Kakteenkästen?

A nt wo r t : Falls Sie überhaupt bei Holzkästen für Ihre Kakteen bleiben wollen,  
ist ein Tränken des gut trocknen Kastens mit heißem Leinölfirnis immer noch das beste.  
Ich habe kleine Einsatzkästen aus Holz für das Gewächshaus nun schon im sechsten  
Jahr ohne merkbare Abnützung erhalten. Sonst sind flache Tonkästen, die Sie sich  
selbst „modellieren“ können, auch sehr gut. Preis etwa 40 Pfg. Ton und 4 RM das  
Brennen.
Frage Nr. 14. Fettpflanzen- und Mesem-Gesamtbeschreibung?

A nt wo r t : Nachdem Sie Jacobsens Buch, das zur Zeit das beste über Sukkulenten  
ist, schon besitzen, kann ich Ihnen leider keine bessere „Gesamtbeschreibung“ in  
deutscher Sprache nennen. Für alle Liebhaber eine große Freude wäre die Herausgabe des  
Schwantesschen Werkes, was aber vorläufig am Kostenpunkt scheiterte. Vielleicht ist es  
aber doch in der Zukunft mit Hilfe der DKG. möglich. Hoffen wir das beste!                v. R.
Frage Nr. 15. Auxin?

A nt wo r t : Das Hormon „Auxin“ hat einen Einfluß auf das Wachstum der Zelle.  
Der Hersteller ist die LG.-Farbenindustrie, die gleichzeitig dieses Hormon auch ver- 
kauft. Eine praktische Wirkung verspreche ich mir aber nicht.              C. L.

Ve r e i n s n a c h r i c h t e n
D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

H a u p t v o r s t a n d s m i t t e i l u n g e n
I. A nt räge  z u r  Ja h re s hau p t ver s am m l u ng , die vom 13. bis 16. Juli in  

Dresden stattfindet, bitte ich, bis zum 30. April 1936 nach Maßgabe der Satzungen  
einzusenden.

II. A l s  n e u e  O r t s g r u p p en  begrüßen wir die Ortsgruppe Magdeburg, deren  
Leiter, Herr Oberarzt Dr. Schneider, Magdeburg, Klewitzstr. 4, ist, und die Ortsgruppe  
Darmstadt, deren Leiter Herr Baumeister A. Seher, Darmstadt, Heinrichstr. 119, ist.  
Ebenso herzlich heiße ich die Mitglieder der b i s h er igen  A r b e i t s gem e i n s c ha f t  
d er  K a k teen f re u n d e  i n  Bam b erg  willkommen, die sich vollzählig in unsere Orts- 
gruppe Bamberg eingegliedert haben.                Dö l z.

T.O.  D i e  Ta u s c h o r g a n i s a t i o n  d e r  D. K . G .  t e i l t  m i t :

1. Die Tauschorganisation teilt mit: Frühjahr und Sommer gehören wieder dem  
Pflanzen-, besonders dem Sämlingstausch! Am 15. Mai soll in der üblichen Form die  
Tauschmappe in mehrfacher Ausfertigung ihre Rundreise antreten. Ich bitte, mir bis  
zu diesem Zeitpunkt, möglichst früher, die Tauschlisten 1936, umfassend Kakteen und  
andere Sukkulenten, in dreifacher Ausfertigung zuzusenden. Die möglichst genauen  
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Angaben über die Tauschpflanzen bitte ich auf Schreibbogen in Aktenformat einzu- 
reichen. Besondere Wünsche können hervorgehoben werden; im ganzen muß sich  
natürlich, wie immer, die Nachfrage nach dem Angebot richten. Wenn sich alle Mit- 
glieder, die Tauschpflanzen haben — es können einjährige Sämlinge sein —, beteiligen,  
wird jeder in der ihm zugehenden Zusammenstellung aller eingegangenen Listen be- 
stimmt manches finden, was ihn interessiert. Erleichtern Sie mir die Arbeit durch  
p ü n k t l i c h e  Übersendung der Listen!

2. Samentausch und Samenspende der TO. sind durchgeführt. Wenn auch nicht  
alle Wünsche in Erfüllung gingen, so konnten die Anforderungen der Samenspender  
fast vollständig befriedigt werden. Die Mitglieder, die keinen Samen zur Verfügung  
stellen konnten, sich aber, der Aufforderung nachkommend, um eine Spende beworben  
hatten, haben durchschnittlich 15 bis 25 verschiedene Arten erhalten. Es verdient  
besonders hervorgehoben zu werden, daß ausschließlich gute, durchaus pflegewürdige  
Arten verteilt worden sind.

An dieser Stelle sei noch einmal den Mitgliedern gedankt, die in uneigennütziger  
Weise über 25000 Korn in 150 verschiedenen Arten, nicht eingerechnet 10000 Korn  
Opuntiensamen in 21 verschiedenen Arten (die weniger begehrt waren), zusammen- 
getragen haben. Mit dem Dank sei der Wunsch und die Hoffnung ausgesprochen, daß  
der TO. zur Samenverteilung und zum Samentausch 1937 ein noch reichhaltigerer  
Bestand zur Verfügung stehen möge. Es wäre insbesondere zu wünschen, daß auch  
größere Mengen nicht alltäglicher Arten zusammenkämen. Mit einem Schlage wären  
dann die Sorgen verschwunden, die dieses Jahr bei der Frage auftraten: Wie verteile  
ich 50 Korn einer sehr begehrten Art zur allgemeinen Zufriedenheit an 60 Bewerber?  
Wenn Sie sich kommenden Sommer an Ihren blühenden Pflanzen freuen, denken Sie  
an die Samenspende der TO. Wir nehmen Ihnen gern die Arbeit der Samenreinigung und  
Teilung ab, wenn Sie uns die Früchte unmittelbar nach der Ernte zur Verfügung stellen.  
Diese Arbeit kann natürlich nicht von einer Stelle bewältigt werden, wenn die Samen  
erst Ende des Jahres eingehen.       Dee ß, Saarbrücken, Bunsenstr. 37.

Ortsgruppe Kreuznach.
Im Juli 1935 wurde die Ortsgruppe von fünf Liebhabern gegründet, zwei von ihnen  

waren bereits Mitglieder der D.K.G. Am 1. Januar 1936 zählte die Ortsgruppe in dieser  
Stadt von 25 000 Einwohnern 26 Mitglieder. Da in Kreuznach geradezu vorbildliche  
Arbeit geleistet wurde, geht folgender Auszug aus dem ersten Bericht des Leiters der jungen  
Ortsgruppe in seiner Bedeutung über lokale Vereinsnachrichten hinaus und ist wert,  
in der Geschichte der Deutschen Kakteen-Gesellschaft festgehalten zu werden.

„Ich hätte nicht geglaubt, welche Arbeit und Mühe die Leitung einer jungen, neu- 
gegründeten Ortsgruppe der D.K.G. machen würde. Es genügt ja letzten Endes nicht,  
alle vier Wochen eine Versammlung einzuberufen und dort ein wenig gemütlich zu  
plaudern. Es bedeutet eine ungeheure Arbeit, den einzelnen zum brauchbaren Züchter  
unserer Lieblinge heranzuziehen, vor allem, wenn man nicht die geringsten Kenntnisse  
voraussetzen kann. Außer dieser erzieherischen Arbeit im Sinne der Pflanzenzucht  
und -pflege erblicke ich die Hauptaufgabe darin, zunächst eine unermüdliche Propa- 
ganda  für unsere Liebhaberei in jeder Hinsicht zu treiben. Wir haben Beziehungen  
zur Lokalpresse, und ich lege Wert darauf, daß dieselben in jeder Hinsicht gepflegt und  
aufrechterhalten werden. Immer wieder müssen kleine Notizen, Abbildungen usw. nach  
Möglichkeit erscheinen. Unser nächstes Bestreben geht dahin, ein Schaufenster im  
belebtesten Teil der Stadt zu mieten und dort Prachtpflanzen auszustellen. Auf Grund  
unserer Tätigkeit im Kleingärtnerbund — dessen Vorsitzender bei uns Mitglied ist —  
hat der Besitzer einer hiesigen Samenhandlung uns sein ganzes Schaufenster für Aus- 
stellungszwecke zur Verfügung gestellt. Daß dies natürlich auch eine Reklame für ihn  
selbst bedeutet, liegt auf der Hand; wie käme es sonst, daß der Besitzer einer anderen  
Samenhandlung mit der gleichen Forderung an uns herantritt! Propaganda und immer  
wieder Propaganda muß gemacht werden; ich weiß mir nämlich keinen anderen Weg,  
wie ich die sogenannten bürgerlichen Elemente für uns und unsere Sache interessieren  
soll. Wir haben die bittere Erfahrung machen müssen, daß sich die „Bessersituierten“  
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vielfach abseits gehalten haben, und zwar mit den üblichen abgedroschenen Redens- 
arten. Eins steht fest: große Liebe zur Sache und Opferbereitschaft wird für die führenden  
Gründer notwendig sein. Vor allem aber auch ist es notwendig, die richtigen Leute  
an den richtigen Platz zu setzen...“

Mi tg l i ed er,  a h mt  d i e s e s  B e i s p i e l  nac h  u n d  g r ü n d e t  n e u e  O r t s g r u p p en ,  
denn in jeder Stadt von etwa 25 000 Einwohnern, wie z. B. Kreuznach, sitzen Kakteen-  
und Sukkulentenliebhaber und andere Volksgenossen, denen mit dem Kennenlernen  
und Pflegen unserer Pflanzen Freude bereitet würde.              Dö l z.

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien

Gesellschaftsabend am 7. April 1936 im Vereinsheim
Tagesordnung: Einlauf — Berichte — Vortrag unseres Mitgliedes Herrn August  

Mandl: „Kulturerfahrungen eines Liebhabers“ — Prämienverteilung von Kakteen.
Ortsgruppe Baden.

Nächste Sitzung am 11. April 1936. Im Monat April findet ein Werbevortrag mit  
Lichtbildern statt. Nähere Mitteilungen erhalten die Ortsgruppenmitglieder direkt.

Die V. ordentliche Generalversammlung der Gesellschaft fand Dienstag, den 4. Fe-
bruar 1936, im Vereinsheim, Restaurant Tischler, I, Schauflergasse 6, statt. Obmann  
Hugo Weiß begrüßte die erschienenen Mitglieder und Gäste, Herrn Oskar R i b en f e l d  
vom „Verein der Gärtner und Gartenfreunde Wien-Hietzing“ und Herrn U h l  als Ver- 
treter des Vorstandes der Ortsgruppe Baden bei Wien konstatierte die Beschlußfähigkeit  
der Generalversammlung und erklärte dieselbe für eröffnet. Nach Genehmigung des  
Protokolls der letzten Generalversammlung verlas der Vorsitzende die Begrüßungs- 
schreiben der Mitglieder Hans Kirchschlager, Art. Köstenmann und Karl Schuster.  
Der Obmann erstattete sodann den Jahresbericht über das abgelaufene Geschäftsjahr.  
Aus demselben wäre bemerkenswert: Die Gesellschaft hatte mit Ende des Jahres 1935  
einen Stand von 186 Mitgliedern, die Ortsgruppe einen solchen von 17. Von den Mit- 
gliedern der Zentrale sind 132 in Wien seßhaft, der Rest verteilt sich auf die Bundes- 
länder und das Ausland. Abgehalten wurden 10 Gesellschaftsabende, wovon an 8 Abenden  
Vorträge (teilweise mit Lichtbildern) geboten wurden und an zwei Abenden allgemeine  
Aussprachen über Fragen der Kakteenkultur stattfanden. Außerdem fanden 10 Exkur- 
sionen in öffentliche Kakteenkulturen und in Gartenbaubetriebe der Kakteenzüchter  
statt. Für die Bibliothek wurden mehrere Neuanschaffungen getätigt. Gemeinsame  
Samenbestellungen, Beschaffung von Erde, Sand, Erysit und Chinosol und Abgabe an  
die Mitglieder wurden durchgeführt. Für Vortragszwecke wurden Diapositive teils an- 
gekauft, teils von Aufnahmen von Mitgliedern angefertigt, auch der Ausbau des Photo- 
albums mit Aufnahmen von blühenden Kakteen im Besitze von Mitgliedern macht  
Fortschritte. Die Ortsgruppe Baden entwickelt eine rege Tätigkeit und gedenkt im  
heurigen Jahre mit einer Kakteenausstellung an die Öffentlichkeit zu treten. Am Schluß  
seiner Ausführungen dankte der Obmann allen Mitgliedern, den Vorstandsmitgliedern  
und speziell der Leitung der Ortsgruppe für die geleistete Arbeit und Mithilfe. (Der  
Bericht wurde mit großem Beifall zur Kenntnis genommen.)

Vorstandsmitglied Herr U h l  von der Ortsgruppe Baden dankte namens derselben  
in herzlichen Worten für die Unterstützung seitens der Zentrale, sprach das Ersuchen  
um weitere Hilfe aus mit dem Versprechen, daß auch die Ortsgruppe jederzeit ihr  
Bestes geben werde, treu den Intentionen der Gesellschaft.

Kassier Ser ban  erstattete nun den Kassenbericht, erklärte namens der Kon- 
trolle Insp. Fran z , daß Bücher und Belege in Ordnung befunden wurden, und be- 
antragte, dem scheidenden Vorstande die Entlastung zu erteilen, welcher Antrag ein- 
stimmige Annahme fand. Der von Insp. Fran z  verlesene Wahlvorschlag findet ebenfalls  
einstimmige Annahme. Es wurden in den Vorstand entsendet: Obmann Hugo Weiß,  
Stellv. Karl Schrifter; Kassier August Zach, Stellv. Karl Maly; Schriftführer August  
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Binnebös, Stellv. Anton Schiffmann; Bibliothekar Ella Schifter; Archivar August  
Mandl; Beiräte Hedwig Pupovac, Adele Seidl, Maria Welleba, Oek.-Rat Josef Matznetter,  
Jakob Benesch, Insp. Walter Franz, Viktor Kraus, Wilhelm Matyas, Hans Serban,  
Obering. Paul Steinschneider; Kassa-Kontrolle Ing. Felix Blitz und Heinrich Wild.

Obmann We i ß  dankt im eigenen Namen und in dem des Gesamtvorstandes für das  
durch die einstimmige Wahl neuerdings bewiesene Vertrauen und bittet um Unter- 
stützung der Mitglieder, um es dem Vorstande zu ermöglichen, alle gesteckten Ziele  
im Interesse der Gesellschaft und der Verbreitung der Kakteenpflege restlos zu er- 
reichen.

Der Mitgliedsbeitrag wurde Mit 6 S. je Mitglied und Jahr festgesetzt. Zu den  
übrigen Tagesordnungspunkten liegen keine Anträge vor. Der Vorsitzende schließt so- 
dann mit Dankesworten an die Erschienenen die Generalversammlung.

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Mitteilungen des Hauptvorstandes der G.S.K.F.
Die Ortsgruppen-Jahresberichte 1935 sind gesammelt und besuchen in einer  

Reisemappe jede O.-G. für 4 Tage.
Die Themenwünsche oder Anregungen für die Kakteenkunde sind nun unverzüglich  

gesammelt einzusenden. Jeder Leser sollte sich äußern!
Kakteenfreunde in Aarau, Langental und in Ölten und Umgebung wollen sich zwecks  

Gründung von Ortsgruppen an den Hauptvorstand wenden. Den Initianten werden  
die Anschriften von Interessenten und Liebhabern in den betreffenden Orten zugestellt.

Am 8. März konnte in Schaffhausen die neue Ortsgruppe Schaffhausen gegründet  
werden. Den neuen Mitgliedern einen herzlichen Willkomm-Gruß. Präsident der  
O.-Gr. ist Herr J. Hauser, Hochstraße 251; Kassierer ist Herr August Förderer,  
Vordergasse 69, Schaffhausen.

Die Jahreshauptversammlung 1936; in Zürich findet voraussichtlich am 11. und 
12. Juli statt. Anträge sind spätestens bis zum 23. Mai an den Hauptvorstand  
zu richten.

Der Lehrgang beginnt am 13. Juli und endet am 18. Juli. Kosten: Fr. 25,—. 
Die Anmeldungen sind zu richten an die O.-G.-Präsidenten oder direkt an den  
Präsidenten der G.S.K.F., H. Krainz.

TOS. D i e  Tau s c h o rgan i s at i o n  d er  G. S. K . F.  g i b t  b e k an nt :
Die diesjährigen Tauschlisten, enthaltend alle Sukkulenten (also auch Kakteen)  

werden auf den 1. Juli gesammelt. Die in jener Zeit in den Ferien Weilenden wollen  
daher ihre Listen rechtzeitig aufstellen und einsenden und unter gleichzeitiger Be- 
kanntgabe des Aufenthaltes während der Zeit vom 1. bis zum 15. Juli. Den Tausch- 
listen sollen auch Wunschlisten beigefügt werden.

H. K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 68.

S e i t e  d e s  H a n d e l s
Es liefen ein:
Kakteen- und Fettpflanzenverzeichnis der Firma Robert Bloßfeld, Potsdam, und  

der Fa. F. A. Haage  jr., Erfurt. (Samenverzeichnis gilt noch das schon früher versandte.)
Lobivien, die „Perlen des Liebhabers“ von W i l h. We s s n er, Mannheim-Wallstadt,  

Römerstr. 67. Ein systematisches Verzeichnis nebst Einladung zum Kundenabonnement  
von Neuheiten auf billigem Wege.

Th eo d o r  Ent r u p, Dahlien und Iris, Legden i. W. R u d o l f  Bu r h o p,  
Stollhamm-Ahndeich, Oldenburg, Gemüsesamen und Gehölze, Oldenburger Rhododen- 
dronkulturen. Jacob Raab, Oppershofen bei Bad Nauheim, Rosen.
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Kalkliebende Sukkulenten des Buschmannlandes
Von H. Her re

Unter den südafrikanischen Sukkulenten gibt es eine ganze Anzahl, die Kalk 
 lieben; ich erinnere da nur an einige früher schon entdeckte Titanopsis- 

Arten, wie z. B. T. calcareum (Marl.) N. E. Br., und viele Lithops, von denen ein 
großer Teil Kalk liebt und etwas kalkhaltigen Boden bevorzugt. Während  
nun das südwestliche Kapland mit seinen Heiden und Proteaceen meist saueren  
Boden besitzt und seine Quellen und Flüsse entsprechend weiches Wasser  
führen, hat der Karrooboden schon einen viel größeren Gehalt an Kalk und  
basischen Salzen. In einigen Teilen tritt aber der Kalk sogar in Form von großen  
weißen Flächen so offen zutage, daß man in der grellen südafrikanischen Sonne  
die Augen schließen muß, wenn man hineinsieht, so blendend weiß ist er. An  

Landschaft im Buschmannland
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derartigen Stellen findet man dann natürlich auch wieder kaum Vegetation;  
denn ein Zuviel von einem Mineral ist auch wieder nicht erwünscht. An einigen  
solchen Stellen finden sich aber doch höchst interessante Sukkulenten, und  
diesen sollen die folgenden Zeilen gewidmet sein.

In Buschmannland mit seinen weiten Flächen, von denen einige hier  
beigefügte Landschaftsaufnahmen meines Begleiters Herrn A. Berg eine gute  
Vorstellung geben, gibt es zwischen Springbok und Nieuwefontein solche Kalk- 
pfannen, und hier an der Grenze des Sommer- und Winterregengebietes finden  
sich einige erst kürzlich entdeckte, schöne Titanopsis- und Rimaria-Arten.  
Da ist zunächst die wunderschöne, große Titanopsis setifera L. Bol., eine wirklich 
schöne, großblättrige Titanopsis, die fast an ein Aloinopsis oder Nananthus  
erinnert. Sie wächst unter Büschen bei Nieuwefontein und sucht also den  
Schatten auf. Der Kalkboden ist hier auch noch nicht so blendend weiß wie an  
später zu nennenden Flächen. Diese Titanopsis bildet große Klumpen von  
10 bis 15 cm Durchmesser. Die Blätter sind durchschnittlich 3 cm lang und 2 cm  
breit, in der Ruhezeit graugrün, später sich schön olivgrün färbend, so daß sich  
die weißen Tuberkeln gut davon abheben. Die etwa 31/2 cm im Durchmesser   
große Blüte erscheint bald nach den ersten Regenfällen und öffnet sich erst am  
Nachmittag. Sie ist wie bei allen bisher bekanntgewordenen Titanopsis von  
hellgelber Färbung. In Kultur ist die Pflanze wüchsig und dankbar, und da sie  
auch etwas reichlichere Wassergaben und größere Luftfeuchtigkeit verträgt  
als die bisher bekannten Titanopsis, so ist ein Versuch mit ihr durchaus  
empfehlenswert! In ihrer Nähe wachsend, aber bisher nur von ihrem Entdecker,  
dem Arzte Herrn Dr. J. Lueckhoff, gefunden, möchte ich Titanopsis Lueckhoffii 
L. Bol. hier als die nächste Art nennen. Es ist dies eine sehr schöne Art, eine  
der allerschönsten, aber leider sehr selten und dabei noch so gut der Umgebung  
angepaßt, daß sie nur sehr schwer zu sehen ist. Die Blätter dieser Titanopsis  
sind 2 cm lang und 1 cm breit, ebenfalls schön dunkelgrün und reich mit weißen,  
sich wundervoll davon abhebenden Tuberkeln besetzt. Die hellgelbe, sich eben- 
falls erst am Nachmittag öffnende Blüte hat einen Durchmesser von 2,5 cm.

Die dritte und letzte bisher in dieser Gegend entdeckte Titanopsis ist  
Titanopsis Primosii L. Bol. Sie wächst dort auf Kalkboden überall und ist auch 
auf den erwähnten weißen Flächen zu finden. In Habitus und Färbung erinnert sie  
am meisten an Titanopsis Hugo Schlechteri Dtr. et Schw. Sie ist der Umgebung 
ganz großartig angepaßt, so daß sie oftmals nur schwer zu entdecken ist. Die  
Blätter sind etwa 1,5 cm lang und oben 1 cm breit, unten dagegen einige Milli- 
meter schmaler. Sie bildet Klumpen von 3 bis 4 cm Durchmesser, aber daneben  
auch solche von bis zu 10 cm Durchmesser. Die Blüte ist wie bei den anderen  
Arten auch von hellgelber Farbe, öffnet sich erst am Nachmittag und hat  
einen Durchmesser von 2,5 cm. In Kultur ist diese Art recht dankbar und  
nicht zu heikel.

Ganz eigenartig ist es nun, in diesen Kalkflächen des Buschmannlandes  
auch Sukkulenten, die sonst in der Kleinen Karroo und ihrer weiteren Um- 
gebung vorkommen, anzutreffen. Dies sind die beiden Rimarien: R. Primosii 
L. Bol. und R. Roodiae N. E. Br., beide nach ihren Entdeckern, Herrn R. 
Primos und Frau- E. Rood, genannt. Von allen bisher bekannt gewordenen  
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Landschaft im Buschmannland, Phot. H. Herre
Vordergrund Kalkflächen

Rimarien ist zweifellos  
R. Primosii L. Bol. die 
schönste! Sie besitzt gut  
geformte Körperchen,  
und diese haben, unter  
allen Rimarien einzig da- 
stehend, schöne, grüne  
Fensterchen. Die Körper- 
chen selbst sind etwa  
3 cm lang und haben  
einen Durchmesser von  
ungefähr 2,3 cm. In der  
Mitte der Oberfläche  
sind sie durchsichtig,  
und das Fensterchen ist  
von blaßgrüner Färbung,  
etwas marmoriert. Wie  
auch bei R. Roodiae N. E. 
Br. ist das Körperchen  
gezähnt. Die Blüte ist  
schön goldgelb und eben- 
so groß wie bei den  
übrigen bekannten Rimarien. Der Durchmesser, den die Pflanzen erreichen  
können, ist zum Teil ganz bedeutend, und sie müssen sehr alt werden! Man  
findet solche von 3 bis 5 cm Durchmesser, aber auch Schaupflanzen von 15 bis  
20 cm Durchmesser. In der Kultur ist diese schöne Art sehr dankbar und willig  
wachsend, auch gut aus Samen zu ziehen, daher auf alle Fälle empfehlenswert!

Rimaria Roodiae N. E. Br., schon 1926 von N. E. Brown in Gardeners’ 
Chronicle beschrieben, ist der vorigen Art in vielem ähnlich, besitzt aber keine  
Fensterchen. Im Gegensatz zu den Arten der Kleinen Karroo sind die  
Körperchen, wie schon erwähnt, mit feinen Zähnen versehen. Die Polster  
werden hier nicht so groß wie bei Rimaria Primosii L. Bol., erreichen aber 
immerhin einen Durchmesser von 5 bis 6 cm und können selbst 15 cm erreichen.  
Die Körperchen selbst sind etwa 1,5 cm lang und haben einen Durchmesser von  
1,5 bis 2 cm. Wie bei der vorigen Art sitzen sie dicht gedrängt an einem sehr tief  
in den harten Boden eindringenden Wurzelstock. Während der Ruhezeit  
schrumpfen sie und bilden schließlich nur noch eine Haut, die die jungen Blätter  
schützt, wie dies auch bei Conophytum, Lithops und vielen anderen Arten der  
Fall ist. Rimaria Primosii L. Bol. macht es übrigens ebenso. Die feinen 
Zähnchen dieser Art befinden sich, wie auch bei der vorigen Art, am Einschnitt  
der beiden Blätter. Der kurze Blütenstiel trägt eine schöne, etwa 3 cm Durch- 
messer erreichende, orangegelbe Blüte. Durch diese Blütenfarbe, die Zähnchen  
und den Kiel, den das Körperchen besitzt, sowie dessen nur unter dem  
Mikroskop sichtbare Behaarung unterscheidet sie sich von der bekannten weiß- 
blühenden, ungekielten, kahlen Rimaria Heathii N. E. Br. der Kleinen Karroo. 
Die beiden hier besprochenen Rimarien wollen etwas vorsichtig begossen  
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Landschaftsbild in Nordwestargentinien auf dem  
Wege nach Bolivien

werden sowie eine kalkhaltige Erde und eine ausgesprochene Ruhezeit haben,  
dann sind sie auch dankbar. (Vgl. die Abb. S. 74.)

Frithia pulchra. Eine der feinsten Mimikry-Arten (vgl. „Kakteenkunde“ 
Jg. 1935, S. 106) und Fensterpflanzen zugleich. Schade, daß sie bei uns etwas  
selten geworden ist. F. W. R e i t z ,  Pre to r i a , erzählt uns in der holländischen  
„Succulenta“, Heft 6 und 7 des Jahrgangs 1935, von einem Ausflug nach dem  
Standort in Transvaal (mit 2 Abbildungen).    Dr. A. T.

Eine Kakteen-Sammelreise in Südamerika IV.
Von Har r y  Bl o ß f e l d  (Fortsetzung)

Es galt zunächst, die sonnendurch-
glühte Nordwand*) zu ersteigen, 

die mit Tausenden von Wespen- 
nestern besetzt war; zudem war sie,  
wie ich schon erwähnte, mit einer  
furchtbar brennenden Brennessel  
bedeckt, und beim Aufstieg erlegte  
ich eine der Kreuzotter ähnliche  
Giftschlange, weshalb allergrößte  
Vorsicht geboten war. Unter diesen  
Verhältnissen diese kleinen Pflanzen  
sammeln, ist wirklich nicht einfach.  

Der Sammler, der sie vor einigen Jahren das erste Mal sammelte und von  
dem der Autor einige Pflanzen erhielt, ist von den Wespenstichen dick und  
geschwollen wie ein Faß zurückgekommen. Ich mußte mich von einem  
Flaschenbaum abseilen, weil man anders an die Pflanzen nicht herankommen  
konnte, und so war ich, wehrlos am Seil hängend, häufig genug das Opfer  
des Wespenangriffs, wenn man eins ihrer Nester unversehens berührte. So  
ist es verständlich, daß ich von dieser herrlichen Art nur wenige Pflanzen  
sammeln konnte. Die echten, gelbstacheligen Parodia aureispina werden 
immer eine große Seltenheit bleiben. Infolge sehr starker Regengüsse im vorigen  
Jahr waren viele Wege in der Provinz Salta ganz oder teilweise zerstört und  
ausgewaschen. Deswegen war das Reisen im Auto stellenweise sehr schwierig,  
und manche beabsichtigte Fahrt konnte nicht durchgeführt werden. Bei einer  
Fahrt durch die Quebrada del Toro blieben wir in dem reißenden Wasser des  
Rio Blanco mit dem Wagen stecken. Wir waren mit dem Vorderrad gerade in  
ein mitten in der Furt befindliches tiefes Loch gefahren, das sich am Vortag  
gebildet hatte, als ein großes Lastauto im Flußbett steckenblieb und mit  
Ochsen herausgeholt werden mußte. In dieses gleiche Loch gerieten wir dann  
einen Tag später. Das Wasser drang sofort in den Motor, und mit eigener Kraft  
konnten wir nie wieder herauskommen. Die Strömung war so stark, daß wir  

*) Südlich des Äquators werden die Nordwände von der Sonne beschienen,  
während Südwände im Schatten liegen, wie auch die Jahreszeiten den Jahreszeiten der  
nördlichen Halbkugel entgegengesetzt sind. Im Juni, Juli, August ist also hier Winter.
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Pilocer. Celsianus bei Yavi

uns nur mit äußerster Kraft im Wasser aufrecht halten konnten. Zudem war  
das Wasser so tief, daß es in den Wagen strömte, den wir in aller Eile entladen  
mußten, um unser Gepäck trocken zu retten. Zwei vorgespannte Pferde konnten  
den Wagen nicht 1 cm von der Stelle ziehen. Zudem wurde es Nacht, so daß  
wir frierend und völlig durchnäßt auf dem steinigen Ufer unser Lager auf- 
schlagen mußten. In dieser Nacht verjagte ich zufällig einen Dieb, der uns  
in der Dunkelheit einen Teil unseres Werkzeuges gestohlen hatte. Leider hatte  
ich meinen Browning auf diesen kleinen Weg nicht mitgenommen, sonst hätte  
ich den Dieb doch durch einen Schreckschuß fassen können. Am nächsten  
Morgen arbeiteten wir vier Stunden lang an der Ableitung des Flußbetteiles,  
in dem unser Auto festsaß. Dann spannten wir nochmals drei Pferde vor, mit  
dem Erfolg, daß die Stoßstange des Wagens abriß. Dann kamen wir auf die  
Idee, die Pferde hinten anzuspannen und rückwärts herauszufahren. Während  
die Pferde anzogen, hoben wir mit einem abgehackten Baum die Vorderachse  
an, und langsam kam der Wagen aufs Ufer. Die zweite Hälfte des Tages be- 
nutzten wir dazu, unsere nassen Kleider in der Sonne zu trocknen. Am nächsten  
Tag kamen wir glücklich über den Fluß, und am darauffolgenden Tag fanden  
wir ein schönes, gelbblühendes Gymnocalycium und die Lobivie Nr. 38, die  
mit einer sehr langen Rübenwurzel tief in dem Steinschotter verankert ist.  
Diese Pflanze ähnelt in Farbe und Aussehen so täuschend ihrer steinigen Um- 
gebung, daß man sie kaum sehen kann. Auch eine Reihe von Rebutien wächst  
in der dortigen Gegend, aber nur auf den fast unzugänglichen Gipfeln der Berge.

Wir fuhren dann endlich nach Jujuy hinauf, wo ein ganzer Schuppen voll  
Kisten, die wir vorausgeschickt hatten, auf uns und auf den Versand wartete.  
Dies war eine Arbeit, die uns einige Wochen voll beschäftigte. Leider hatten  
wir recht große Schwierigkeiten mit dem Versand der Pflanzen, weil der Pflanzen- 
schutzdienst keine für das Ausland gültigen Atteste ausstellen durfte, obwohl  
wir in Buenos Aires gegenteilige Auskunft von offizieller Seite erhielten.  
Schließlich, nach einer Reihe von Telegrammen und Eilbriefen, konnten die  
Pflanzen doch zum Versand gebracht werden. Inzwischen fuhren wir auf dem  
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Cereus pasacana, Nordwestargentinien

uralten Handelsweg nordwärts nach Bolivien, fanden dort eine schöne kleine  
Rebutia, den von K. Schumann beschriebenen Echinocactus chrysacanthion, 
eine goldgelb bestachelte Standortsvarietät des altbekannten Cereus Straussii. 
Ferner an Lobivien eine winzige, mit 20 cm langer, wurmartiger Rübenwurzel,  
die herrliche densispina, die schöne longispina, die wahrscheinlich mit Ducis 
Pauli identisch ist, sowie die herrliche und seltene Lobivia Schuldtii. Aus 
der microspermus-Gruppe fanden wir Parodia tilcarensis, die eigenartige 
Parodia Maassii, ferner die Lobivie Nr. 37, jedoch mit stark veränderter 
Bestachelung, dann die sehr seltene und schöne famatimensis mit dicken 
Rübenwurzeln, die ebenfalls ihr Äußeres so ihrer Umgebung angepaßt hat, daß  
sie sehr schwer zu finden war. Wir fanden hiervon riesige Gruppen, die durch  
das dauernde Abfressen der Pflanzen durch Stinktiere und Ziegen entstanden  
sind. Nachdem wir einen Tag gesucht hatten, sahen wir merkwürdigerweise  
alle drei nachts vor den durch das Suchen überanstrengten Augen die kleinen,  
graurötlichen Köpfchen der Lobivia famatimensis zwischen dem gleichfarbigen 
und gleichgeformten Steinschotter des Fundortes. Fünf herrliche Riesencristata  

von Gymnoc. Saglionis von 20 bis 
40 kg Gewicht mußten wir blutenden  
Herzens stehenlassen. Dann fanden  
wir die herrliche Rebutia senilis, 
die nach der Originalbeschreibung  
eigentlich rund 200 km weiter süd- 
lich in Salta vorkommen sollte.  
Denn wenn diese Art tatsächlich  
auch in Salta vorkommt, so wäre  
das der erste Fall, daß eine Rebutia  
ein so großes Verbreitungsgebiet hat.  
Bei der Gattung Lobivia konnten  

wir ja solche Ausnahme bei famatimensis feststellen, deren Fundorte am Fama-
tima und in Jujuy sogar 700 km auseinanderliegen. Auch die Lobivie Nr. 37  
fanden wir ja an zwei fast 200 km auseinanderliegenden Fundorten. Aber hier  
sahen wir schon an der stark veränderten Bestachelung, daß es sich um die  
äußersten Grenzen des Verbreitungsgebietes handelt. Alle anderen Lobivien und  
Rebutien fanden wir ausnahmslos auf sehr kleinem Verbreitungsgebiet, oft nur  
auf einer einzigen Bergspitze. Es wäre interessant, durch Vergleich und Aus- 
tausch zuverlässig echter Fundorte die Verbreitungsgebiete dieser anscheinend  
noch sehr in der Entwicklung begriffenen Kakteengattungen festzustellen.

In mehr als 3000 m Höhe, wo es im Juni, Juli nachts bis zu 16° unter  
Null friert, wo die Flüsse und Bäche nachts bis zum Grunde ausfrieren und wo  
am nächsten Tag unter der Einwirkung der Höhensonne schon morgens wieder  
20 bis 25° Wärme herrschen, wächst Cereus (Oreoc.) Trollii und der herrliche 
„Pilocereus poco“. Der riesige Cereus (Trichoc.) pasacana kommt hier schon 
nicht mehr vor. Bei 2800 m Seehöhe stehen die letzten schneeweißen Riesen- 
stämme dieser Art. Weiter im Norden steht der Cereus (Oreoc.) Celsianus 
immer an der Sonnenseite sanft geneigter Hügel, oft in ungeheuren Wäldern  
und Riesenexemplaren. Zum ersten Male entdeckten wir auch eine monströse  
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Oc. Hendriksenianus

Form hiervon, ein schwerer Koloß, genau  
so gewachsen wie die als Felsenkaktus  
bekannten Cereus peruvianus monstr. 
Dort versteckt sich auch die winzige  
Rebutia pygmaea in tiefen Felsspalten. 
Selbst mit einer Brechstange kann man  
oft den massiven Fels nicht zerbrechen,  
in dem sich dieses Pflänzchen mit seinen  
langen, schlanken Rübenwurzeln ver- 
ankert hat, schutzsuchend vor den An- 
griffen der wilden Lamas und vor dem  
eisigen Sturm, der über die 3000 m hohe  
Hochfläche von Bolivien weht. Hier  
oben stehen die letzten, sturmgebeugten  
Celsianus.

Auf dem bolivianischen Altiplano  
soll ein herrlicher, langhaariger Riesen- 
Säulenkaktus, „pelo rojo“, also „Rot- 
haar“, von einem Einheimischen ge- 
nannt, wachsen, dem diese Reise in der  
Hauptsachegalt. Bisher hatten wir keine  
Spur davon entdecken können. Ganz  
systematisch wurden weite Flächen,  
leider immer erfolglos, abgesucht. Wir sprachen schon täglich von Umkehr,  
denn es war in dieser kalten Jahreszeit mehr als ungemütlich auf dieser oft von  
eisigen Stürmen durchbrausten Hochebene, und unsere Lebensmittelvorräte  
mußten schon rationiert werden, auch das Wasser wurde sehr knapp. Wir  
fanden wohl den herrlichen Cereus Hendricksenianus, der unsere freudige 
Begeisterung und unseren Eifer wieder hob, zumal wir unsere Lebensmittel- 
vorräte durch einen Zufallstreffer auf ein wildes Lama wieder vergrößern  
konnten, wenngleich das Fleisch selbst durch Kochen im Papinschen Dampf- 
kochtopf nicht weich wurde. Wir suchten unentwegt weiter und hatten endlich  
das Glück, ihn in einer Höhe zu finden, in der wir ihn nicht mehr vermutet  
hatten. Nach unserer einmütigen Meinung ist dies der schönste Kaktus, den  
es überhaupt gibt, und wir haben ihm die Nummer 101 gegeben, als Ersatz  
für die 101 Salutschüsse, die wir bei seiner Entdeckung gern abgefeuert hätten.  
Dieser Fund ist allein die ganze Reise mit allen Mühen und Kosten wert, und er  
entschädigte uns reichlich für alle vorhergehenden Entbehrungen. Da wir nur  
wenige zum Versand geeignete Pflanzen an dieser Stelle gefunden haben,  
werden und müssen wir noch weiter suchen, bis wir vielleicht noch andere,  
ergiebigere Fundorte finden.

Der Weg zu einem Platz, wo angeblich Echinocactus Neumannii vorkommen 
sollte, den wir später ganz wo anders fanden, war so unglaublich schlecht,  
daß wir mit dem Wagen zu einer Entfernung von 10 km 21/2 Stunden brauchten.  
Hierbei brachen wir die beiden vorderen Stoßdämpfer ab, verbeulten uns den  
Auspufftopf und zerbrachen alle Glühbirnen in den Scheinwerfern. Außerdem  
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platzten verschiedene Schrauben ab, und die Schutzbleche wurden wieder  
vollständig deformiert. Wir fanden dann anstatt Echinocactus Neumannii 
Cereus (Oreoc.) Trollii, Parodia Maassii und von den Lobivien die longispina. 
An einer anderen Stelle fanden wir im Norden der Provinz Jujuy Neower-
dermannia Vorwerkii Fric, als deren Heimat in der Literatur Bolivien angegeben 
ist. Der Körper dieser Art wie auch mancher anderen Arten trocknet im Winter  
so stark ein, daß man glauben könnte, die Pflanze zieht sich im Winter in die  
Erde hinein, wo sie dann von den Sandstürmen völlig zugedeckt wird. Auch  
wir sahen von den Pflanzen keine Spur, bis wir zufällig die feinen Stachel- 
spitzen entdeckten, die nur ganz wenig aus dem Sand herausragten.

Bei unseren Streifzügen durch die entlegenen Täler im äußersten Norden  
der Provinz Jujuy und Südboliviens photographierten wir einige Riesen- 
cristataformen vom pasacana, darunter einige bis zu 1 t schwer. Wie eine 
Hand mit ausgespreizten Fingern auf einem gewaltigen Arm stehen diese Un- 
geheuer schneeweiß behaart an den Abhängen der Berge. Aber soviel hundert  
schneeweiße Riesensäulen auch dort standen, wir suchten vergeblich nach  
kleinen Pflanzen, die weniger als 2 m Höhe haben und trotzdem mit den  
typischen weißen Borsten besetzt sind. All diese jungen Pflanzen tragen dicke  
braune, lange Stacheln. Auch die Sämlinge dieser beiden Formen zeigen weder  
in der Heimat noch in den Kulturen in Europa Unterschiede, die die Auf- 
stellung einer Varietät cephalopasacana oder pasacana alba rechtfertigen würden. 
In der Heimat kann man immer nur feststellen, daß in den hohen Gebirgen  
und Hochebenen der pasacana, sobald er ein bestimmtes Alter erreicht hat, an 
Stelle der starken, langen, braunen Stacheln der jungen Form weiße Borsten  
ausbildet. In tieferen Lagen und in der Ebene unterbleibt die Ausbildung der  
weißen Borsten ganz, und die Pflanze bleibt bis zum höchsten Alter braunstachelig. 

Die Ursache dieser Erscheinung ist bis jetzt ebensowenig bekannt wie die  
Ursache zur Bildung von Verbänderungen und monströsen Formen. Über die  
letzte Erscheinung konnten wir auch an Ort und Stelle bei einer großen Zahl  
von Cristaten Untersuchungen anstellen und haben dabei folgende Feststellungen  
gemacht, die möglicherweise die Ursache dieser Deformationen in anderem Licht  
erscheinen lassen. Wir fanden an sämtlichen untersuchten Cristaten die Spuren  
von Insektenfraß unterhalb des Kammes oder im Kamm selbst. Meist waren es  
bis fingerdicke Freßgänge von Insektenlarven. Oft fanden wir diese Larven  
auch selbst noch darin. Manchmal waren es graugrüne Raupen, augenscheinlich  
von Schmetterlingen, oder weißgelbe fingerdicke Maden von Käfern. Die Wände  
der Freßgänge waren meist trocken und enthielten eine rotbraune, korkartige  
Schicht, mit braunem Kot der Larven gefüllt. Manchmal waren die Gänge  
aber auch gefault, und wir fanden gerade bei Cristaten des pasacana eine schwarz-
braune, jauchige Flüssigkeit außen am Kamm der Cristata, die aus einem dieser  
Freßgänge oder einer großen Faulstelle herauslief. Ein breiter brauner Streifen  
in der sonst weißen Behaarung der Pflanze beweist, daß diese Faulstelle schon  
zur vorjährigen Regenzeit bestand und daß die Flüssigkeit durch den Regen  
herabgewaschen worden war und die weißen Borsten des Körpers braun gefärbt  
hatte. Oft waren solche Cristaten aufgeplatzt, und lange Risse durchzogen  
ihren Kamm kreuz und quer. Dann machten wir die sehr wichtige Beob- 
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achtung, daß fast immer mehrere Cristaten derselben Art dicht beieinander  
standen. Oft sind auch mehrere Triebe bei verzweigten Pflanzen verbändert.  
Dies trifft zu auf die Cereen: pasacana, coryne, Baumannii, Celsianus, Gymnocal. 
Saglionis, Schickendantzii und Opuntia ficus indica. Einzeln stehende Cristata-
formen fanden wir nur von chrysacanthion, Maassii, von einigen Rebutien, 
Lobivien und einigen Echinopsis-Arten.

Nach diesen Beobachtungen scheint es mir, als ob die Ursache der Ent- 
stehung vieler Verbänderungen auf Insektenfraß oder äußerliche Beschädigungen  
zurückzuführen ist. Denn nur hierdurch kann man das gehäufte Auftreten von  
Cristataformen auf kleinem Raum erklären und auf die geringe Flugfähigkeit  
der Insekten zurückführen. Scheinbar benutzen diese Insekten zur Ablage ihrer  
Eier dieselbe Kakteenart, die ihnen selbst als Wirtpflanze diente. (Schluß folgt.)

Toni Gurke †
Wohl jedem Kakteenliebhaber und -kenner ist Frau T. Gurke als Malerin der 

 Bilder unserer Ikonographie bekannt. Wir haben mit Herrn und Frau  
Professor Gürke verkehrt und uns gegenseitig viel besucht. Das letzte Mal nach  
dem Tode ihres Mannes war Frau Gurke einige Zeit im Sommer 1922 mein Gast.  
Später haben wir noch in ständigem Briefwechsel gestanden; aber Anfang dieses  
Jahres erhielt ich meine Karte von der Post zurück mit dem Vermerk: „Adressat  
verstorben“. Leider ist mir die Anschrift ihrer Görlitzer Verwandten nicht bekannt,  
also konnte ich Näheres nicht erfahren, was ich sehr bedauere.

Sie war eine feine, liebenswürdige Frau; ihre Ehe mit Max Gurke war sehr  
glücklich; sie ergänzten einander ausgezeichnet. Mir fiel immer sehr angenehm  
auf, wie Frau Gurke es verstand, mit größter Einfachheit in der (meist selbst- 
gefertigten) Kleidung höchste Eleganz und feinsten Geschmack zu verbinden,  
sie war eben „Künstlerin“. Auch Gürkes Wohnung in der Rothenburgstraße in  
Steglitz, im schönen Wrangel-Park, war anheimelnd und künstlerisch schön,  
und ich habe mich dort sehr wohl gefühlt.

Leider hat Herr Professor Gürke, der ja verhältnismäßig kurze Zeit im  
Staatsdienst war, keine hohe Stufe im Ruhegehalt erreicht, und die Witwen- 
pension war dementsprechend. Die Einnahmen aus der Anfertigung der Tafeln  
fielen mit Vollendung des dritten Bandes der Ikonographie weg, die Inflation  
kam und — „Krankheit“!

Die ersten Anzeichen eines Leidens zeigten sich 1922 bei dem Besuch von  
Frau Gurke bei mir. Die Kniegelenke versagten ganz plötzlich auf einige Augen- 
blicke, und wir mußten bei Spaziergängen sehr vorsichtig sein. Später steigerte  
sich das Übel, starke Schmerzen in den Gliedern traten auf. Sie konnte nur noch  
an zwei Stöcken im Zimmer umhergehen, gab ihren Haushalt auf und wurde von  
einem jungen Ehepaar in Görlitz in volle Pflege genommen. So hat sie noch  
eine schwere Zeit erleben und viel leiden müssen. Ihr Name und ihre Arbeit aber  
werden fortleben, und wir werden ihrer in Ehren gedenken!        W. We i ngar t.

Jahreshauptversammlungen: 
D.K.G. in Dresden 9. bis 13. Juli, G.S.K.F. in Zürich vom 11, bis 12. Juli
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Ein Kakteen-Kabinett der Biedermeier-Zeit
Von Dr. H. R a h n s

1832 erschien bei F. C. Löfflund & Sohn in Stuttgart unter dem Titel  
„Die Cactus, ihre Beschreibung, Cultur und Vermehrung. Ein Handbuch für  
Cactus-Freunde, nach den neuesten Werken, Beobachtungen und eigenen  
Erfahrungen“, ein 120 Seiten starker Sonderabdruck einer Abhandlung, die  
Friedrich Ludwig Finckh, Professor am württembergischen Seminar in Urach,  
im ersten und zweiten Heft des „Blumengärtners“, Verlag C. Hoffmann in  
Stuttgart, im gleichen Jahre herausgegeben hatte. Diese Schrift ist als ein  
verhältnismäßig früher Beitrag zur Kakteenpflege beachtenswert; noch mehr  
dürfte uns aber die in ihr enthaltene Schilderung der Aufstellung einer größeren  
Sammlung aus der Biedermeier-Zeit interessieren.

Die „Mittheilung eines fernen Freundes“ über sein „Cactuscabinet“ bildet  
den Schluß des zweiten Teils:

„Mein Arbeitszimmer ist das vorletzte einer Reihe von Zimmern, und neben  
diesem findet sich noch ein Cabinet, mehr tief als breit, doch hat es zwei hohe  
Fenster, das eine gegen Süd, das andere gegen West.

Hier ist das Hauptquartier meiner Cactussammlung. Diese hat sich in  
letzter Zeit auf fast 200 Arten in 5—600 Exemplaren, die jungen mit ein- 
gerechnet, vermehrt.

Sonst wüßt’ ich die Menge Töpfe nicht zu bergen; jetzt sind sie in der neuen  
Wohnung glücklich untergebracht. Das hab’ ich so eingerichtet:

Die weicheren Arten, so wie eine Anzahl derer, die blühen können oder  
gerade blühen, stelle ich in meinem Arbeitszimmer gegenüber den zwei freien  
Fenstern, die ich hier disponibel habe, auf, nicht zunächst an den Fenstern auf  
kleinen Brettern, sondern auf eigenen Stellagen, abgerückt von den Fenstern, damit  
ich ungehindert vor den Fenstern passieren kann, auch damit ein schneller Frost  
die zarten Gewächse nicht so leicht trifft; tiefer im Zimmer hab’ ich noch einige  
Repositorien, auf denen sich die jüngeren Pflanzen der zarteren Arten befinden.

Das Hauptquartier aber, wie gesagt, ist ein Cabinet.
Bei geringer Kälte bleibt es geschlossen gegen das Arbeitszimmer oder  

erhält von Zeit zu Zeit nur mittelbar vom Ofen des Arbeitszimmers aus einige  
Erwärmung; steigt die Kälte, so wird das Cabinet selbst geheizt, so weit es  
nöthig ist, d. h. auf keinen hohen Grad, denn dieser paßt nicht für Cactus, die  
blühen sollen.

Natürlich sind die beiden Fenster frei, damit Licht und Sonne frei ein- 
dringen. Nur eine kleine Beschränkung hab’ ich mir erlaubt. Oben zur Seite  
des einen Fensters stehen auf zwei Brettchen zwei C. flagelliformis. Sie dienen 
als Gardinen und hängen weit über das Fenster gegen den Boden herab; ein  
Prachtanblick, wenn sie in Blüthe stehen. Am zweiten Fenster sind zwei  
Pereskien auf gleiche Weise aufgestellt, die schlanken Zweige sind oben herüber- 
gezogen und hängen wie Epheu-Ranken herab. Das solltest du einmal in voller  
Mondbeleuchtung sehen.

In den Ecken des Zimmers stehen gleich säulenartigen Stützen die größten  
C. hexagonus und cylindricus.
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Die Mitte des Zimmers nehmen zwei Hauptgestelle ein, in bogenförmiger  
Gestalt, so hoch, daß sie sich noch bequem erreichen lassen.

Die untersten Reihen sind für die niederen, kleinen Arten bestimmt, meist  
für Mammillarien, dazwischen die niedrigen Arten der Rhipsalideen. Dann  
folgen die schlanken, cylinderförmigen Cereen, untermischt mit den schlangen- 
förmigen, in verschiedenen Formen aufgebundenen Arten. Höher hinauf die  
stärkeren, mächtigeren Exemplare, am reichsten, versteht sich, die schön- 
blühenden Arten, serpentinus, speciosus etc. Auf der einen Stellage steht ein 
C. Brasiliensis, die Mitte beherrschend; diese Eiche der Cactus nimmt sich gar 
herrlich aus, wenn ich gleich noch keine Blüthe davon gesehen habe; auf der  
andern Seite ragen zwei stengelreiche C. grandiflorus weit umher und schließen 
einen fächerförmig gezogenen Speciosus würdig ein.

Gewöhnlich verlieren sich die Reihen vom Mittelpunkt aus in streng  
geregelte Formen, — die überhaupt in dieser Familie vorherrschend ist, mögen  
sie nun säulenartig sich erheben oder candelaberförmig gegen oben verbreiten,  
die geregelte Gestalt ist von der Natur schon gegeben.

Am zahlreichsten hab’ ich die geflügelten Cereen vertheilt, deren blätter- 
artige Gestalt einen schönen Hintergrund bildet. Wo diese nicht ausreichen,  
treten schirmartig die Blattopuntien an ihre Stelle und bilden eine massive  
Wand, vor welcher sich die schlankeren Arten gefällig hervorheben.

Dies ist der Haupttypus meiner Aufstellung. Daß Liebhaberei gerne  
ändert, weißt du selbst; am häufigsten geschieht dieses mit den blühenden  
Exemplaren, die man natürlich in’s beste Licht stellt.

Der Hintergrund des Zimmers ist dann das allgemeine Magazin; ab- 
geblühte und ganz junge Exemplare stehen hier friedlich nebeneinander.

Und wie ich dir in diesem Cabinet das Winterquartier meiner Lieblings- 
blume geschildert habe, so darfst du mir nur auf den andern Flügel des Hauses  
folgen, wo eine Altane mit freier Lage gegen Osten sich findet, hier ist der  
Sommeraufenthalt derselben; der Weg ist nicht weit, die Stellagen sind zum  
Transport eingerichtet; blos ein Schutzdach von Leinwand, und für den Fall  
der Noth von Brettern, vervollständigt den Sommer-Apparat.

So sind meine Cactus gefällig, zweckmäßig und ganz in meiner Nähe auf- 
gestellt. Komm, und sieh’ selbst.“

Randbemerkungen (Fortsetzung von Seite 52) von H. So c n i k

Die Ovarien der Kakteen
Die Frage nach dem Vorkommen primitiver Ovarien bei Kakteen ist in einigen  

Lösungen zur Preisaufgabe unbeantwortet geblieben, also wohl nicht verstanden  
worden. Das gibt Veranlassung, auf die im Jahrbuch der D.K.G. enthaltene Er- 
läuterung botanischer Bezeichnungen von Prof. Buxbaum hinzuweisen. Dort  
wäre auch zu finden gewesen, daß unter Ovarium der Fruchtknoten zu verstehen  
ist. Der Aufbau des Fruchtknotens mit den Samenanlagen und die daraus hervor- 
gehende Frucht sind, wie schon bei den Ausführungen über das Pseudocephalium  
angedeutet ist, wichtige Merkmale, aus denen sich die Zugehörigkeit zu bestimmten  
Gattungen wie auch die Verwandtschaft von Gattungen zueinander ableitet. Ferner  
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ergibt sich aus dem verschiedenen Grade der Vollkommenheit in der Durchbildung  
der Fruchtorgane zwingend, wie innerhalb einer ganzen Pflanzenfamilie die Ent- 
wicklung verlaufen ist, welche Gattungen der Urform noch am nächsten stehen,  
welche dagegen sich innerhalb der verschiedenen Entwicklungslinien mehr oder  
weniger weit davon entfernt haben. Noch bei Schumann (vgl. jedoch die Aus- 
führungen zum System im Nachtrag zur Gesamtbeschreibung) finden wir die  
Kakteengattungen in der alten Reihenfolge geordnet, wobei erst zuletzt die Opuntien  
und schließlich die Pereskien erscheinen, während heute die Pereskien als der Ent- 
wicklung nach urtümlichste Gattung an den Anfang gestellt werden, dann die  
Opuntioideae kommen usw. Innerhalb der Pereskioideae nämlich erst hat sich  
überhaupt die primitive Samenhöhle zum Fruchtknoten weiter entwickelt, denn  
bei Pereskia aculeata Miller und P. sacharosa Gris. findet sich noch eine primitive 
Form des Ovariums als Samenhöhle am Boden des Griffels, dem Blütenboden nur  
aufsitzend. Daher stehen diese beiden Pereskien notwendigerweise auch am Anfang  
des heutigen Systems der Cactaceae und sind mit Recht als Untergattung Eupereskia  
von den nächstverwandten Arten abgesondert worden. Wer in diese Fragen weiter  
eindringen will, greife zu Alwin Bergers „Entwicklungslinien der Kakteen“. Um  
Anfängern eine Orientierung über den entwicklungsmäßigen, natürlichen Aufbau  
des Systems der Kakteenfamilie zu erleichtern, habe ich bei der 9. Auflage der  
„Zimmerkultur der Kakteen“ von Thomas versucht, einen bildlichen Überblick  
zu geben, allerdings unter Beschränkung auf die leichter faßlichen vegetativen  
Merkmale.
Das Cephalium

Dem Aufbau nach ährenartig (da ungestielte Blüten) ist die nur bei Kakteen  
vorkommende Form der Blütengemeinschaft des Cephaliums. Durch Werdermann  
(Brasilien und seine Säulenkakteen) erst ist der Begriff wesentlich geklärt und die  
früher wenig befriedigende Terminologie überzeugend vereinheitlicht worden. Das  
entscheidende Merkmal für echte Cephalien ist demnach, daß im Scheitel ein vom  
sterilen Trieb dem organischen Aufbau nach charakteristisch unterschiedener  
Blütenstand ausgebildet wird. Die Blütenanlagen sind von Wolle und Borsten  
begleitet und eingehüllt. Ob das Cephalium dauernd endständig bleibt (Melo- 
cactus, Discocactus), vom vegetativen Zentrum durchwachsen und dadurch ring- 
förmig wird [Cephaloc. rhodanthus (Gürke) Werd.1) und Cephaloc. penicillatus (Gürke) 
Werd. 2)] oder überhaupt nur auf einem Sektor des Scheitels zur Ausbildung kommt 
und mit dem weiteren Wachstum überwiegend seitenständig erscheint, ist von  
untergeordneter Bedeutung. Hieraus ergibt sich also, daß der Begriff des echten  
Cephaliums nunmehr auch das sog. Pseudocephalium alter Terminologie mit erfaßt.

Vom Preisrichter durchweg zu bemängeln war, daß ein großer Teil der  
Einsender die wichtige Neuordnung der Cephalocereen und Pilocereen durch  
Professor Werdermann in „Brasilien und seine Säulencereen“ nicht berück- 
sichtigt hat.
Das Pseudocephalium

Das Pseudocephalium entspricht jetzt der Bedeutung nach der früher als  
„falsches“ Pseudocephalium bezeichneten Erscheinung. Es hat nur äußerlich durch  
die die Blütenbildung begleitende Entwicklung mehr oder weniger dichter Woll- 
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zotten oder Borstenhaare Ähnlichkeit mit dem echten Cephalium. Die Blüten  
kommen jedoch einzelständig aus Areolen, welche im Scheitel von den sterilen  
Areolen dem Aufbau nach nicht unterschieden sind, sondern erst später sich ver- 
größern und Wolle und Borsten entsenden. Aber auch dann kommt es zu keiner  
Zusammenfassung der Areolen zu einem blütenstandähnlichen Gebilde, die Areolen  
treten nicht in nähere Beziehung zueinander, sondern bleiben in normaler Weise  
durch Stammgewebe voneinander geschieden. Eine Auflösung der Längsrippe in  
der Blütenregion erfolgt nicht. Die ganze Erscheinung ist dem Wesen nach nicht  
unterschieden von der auch sonst bei Kakteen bekannten starken Wollentwicklung  
in der Blütenregion, hier nur übertragen auf die besonderen Gegebenheiten des  
säulenförmigen Wuchses. Es wäre daher auch durchaus möglich, z. B. bei Malaco- 
carpus und bei zahlreichen Mammillarieae von Pseudocephalien zu sprechen.

Ist nun aber das Pseudocephalium als Vorform des echten anzusehen, oder muß  
dieses als die ältere Bildung gelten? — Diese Frage läßt sich nicht mit Sicherheit  
beantworten; theoretisch möglich ist das eine wie das andere. Zieht man in Betracht,  
aß die Ausbildung besonderer Organe mit spezialisierten Funktionen auch sonst  
in der Natur eine Eigenschaft höher entwickelter Organismen ist, so wird man  
dahin neigen, im echten Cephalium einen Fortschritt gegenüber dem Pseudo- 
cephalium anzunehmen, wie es auch Werdermann tut. Der Gedanke, die Be- 
ziehungen zu klären, indem die an sich sekundären Fruchtmerkmale mit heran- 
gezogen werden, um so vielleicht zu einer gleichgerichteten Entwicklungslinie zu  
gelangen, hat zweifellos etwas Bestechendes. Leider liegen die Dinge aber nicht  
so einfach, so daß Werdermann mit Recht eine solche Möglichkeit gar nicht erörtert  
hat. Weder das echte noch das Pseudocephalium sind an den Zusammenhang  
mit bestimmten Fruchtformen gebunden, und schon bei den cereoiden Gattungen  
stößt der Gedanke auf Schwierigkeiten. Man vergleiche z. B. Piloc. leucostele 
(Gürke) Werd.3) und Cephaloc. rhodanthus (Gürke) Werd.1) miteinander und denke 
an Cephaloc. polyanthus Werd. sowie an Facheiroa Ulei (Gürke) Werd.4).

1) syn. Cereus rhodanthus Gürke, Arrojadoa rhodantha Br. & R.
2) syn. Cereus penicillatus Gürke, Arrojadoa penicillata Br. & R.
3) syn. Cereus leucostele Gürke, Cephalocereus leucost. Br. & R., Stephanocereus leucost. Berger.
4) syn. Cephaloc. Ulei Gürke, Facheiroa pubiflora Br. & R.

W i n k e  f ü r  d i e  P r a x i s
Eine weitverbreitete Ansicht ist das Wegschneiden der sogenannten 

Spießer. Letztere entstehen aus zweierlei Gründen. Erstens kann die Pflanze  
durch falschen Standort und Behandlung die Jungtriebe vergeilen lassen — da  
ist also der Pfleger selbst schuld — oder es sind Erbanlagen von einer früher  
verkreuzten Sorte, die in manchen Sorten immer wieder zum Vorschein kommen.  
Die Cooperikreuzungen haben z. B. diese Eigentümlichkeit. Aber aus diesen  
Spießern werden — Licht und Luft vo rau s ge s e t z t  — immer wieder neue und  
blühfähige Zweige. Die Gefährlichkeit dieses Wegschneidens solcher Triebe ist  
mir durch Beispiele klar geworden, wo mir solche Liebhaber versicherten, daß sie  
schon seit zehn Jahren keine Blüten mehr bekommen, trotzdem sie die Spießer  
immer wegschnitten. Die Ersatz- oder Verjüngungstriebe werden weggeschnitten,  
und die alten abgeblühten werden weiter gepflegt. Da nun beim Phyllo die  
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Areole, die einmal Knospen angesetzt hat — ganz gleich, ob sie als Knospe schon  
abfällt oder normal abblüht —, nie wieder austreibt, so ist ein normaler Zweig  
— falls es keine Ersatzzweige seitwärts treibt — in drei bis vier Jahren abgeblüht;  
es werden auch keine neuen Blüten kommen, und wenn der Trieb zehn Jahre  
gepflegt wird. Es heißt also beim Phyllo, immer auf neue Triebe sehen und die  
a l ten  — abgeblühten — Zweige erbarmungslos wegschneiden.          K. K.

Spießer oder Jungtriebe? Verfasser obigen Winks hat sinngemäß 
durchaus recht: Bei Phyllokakteen ist das alte, abgeblühte Holz wegzuschneiden,  
denn aus dem jungen entwickeln sich die Blüten! Leider aber verwechselt er  
Spießer und Jungtriebe, wohl deshalb, weil er in seiner anerkannt guten Kultur  
noch nie Spießer beobachten mußte. Wenn ein Stock über Winter zum Beispiel  
auf dem Wohnungsgang auf einem Schrank in wohligem Halbdunkel und sehr  
trocken steht, bilden sich weiße, etwa 5 mm dicke Jungtriebe aus, die — wenn  
man sie nicht wegschneidet, bis 50 cm Länge und mehr erreichen und den Zweigen  
des Peitschenkaktus nicht unähnlich sehen. Das sind Spießer, diese sind weg- 
zuschneiden! Schneidet man sie weg, wenn der Stock wieder in gute Verhältnisse  
kommt, werden sehr bald neue „Spießer“ erscheinen, diesmal aber hellgrün und  
immer blattartiger werdend, und das sind dann die Jungtriebe!    W. v. R.

Acht-Stunden-Briketts. Es besteht aus einer verhältnismäßig großen 
Menge Holzkohle, die auf kleines Volumen — etwa von der Größe eines nor- 
malen Kohlebriketts — zusammengepreßt und mit einem chemischen Mittel  
getränkt ist. Die Entzündung geschieht am Holz- oder Kohlenfeuer, mit der  
Löt- oder Schweißlampe oder auf ähnliche Weise. Das Frostschutz-Brikett  
glimmt etwa acht Stunden. Bemerkenswert ist hierbei, daß während der Ver- 
brennung keine störenden oder schädlichen Gase entstehen, so daß man also  
auf einen Abzug verzichten kann. Wichtig ist das, wenn man dieses Heiz- 
material beispielsweise in Gewächshäusern verwenden will, um die Temperatur  
über dem Gefrierpunkt zu halten. Wir können derartige Briketts in vollständig  
geschlossenen Räumen abbrennen lassen; als Unterlage kommt Blech oder  
Asbest in Frage. Um Wasserleitungsrohre vor dem Einfrieren zu schützen,  
wird man die Kohle in der Nähe der frostgefährdeten Stellen lagern.

Grober Kies als Erdbeimischung. Mehrere Kakteen, besonders die 
aus Kalifornien und USA. stammenden Echinokakteen, reagieren äußerst  
dankbar auf eine reichliche Beimischung von grobem Kies. In solcher Gesteins- 
Erde vegetieren bei mir prächtig z. B. einige aus Samen gezogene Echinocactus 
Wislizenii (im Zimmer, ohne Frühbeet, und dabei unter 60° nördlicher Breite!). 
Auch mehrere Opuntien und andere Arten entwickeln sich in kiesreicher Erde  
viel besser als in einer Erdmischung, die nur aus Humus, Lehm und Sand  
besteht. In einigen Fällen benutze ich mit gutem Erfolg nur Kies, ganz ohne Sand.  
Am besten halte ich Granit-Kies im Durchmesser von etwa 2 bis 3 mm groß.

Frühbeetkasten aus Zementholz. Zementholz besitzt die wärmehaltende 
Eigenschaft fast von Holz und nahezu die große Lebensdauer von Beton, ist aber  
frei von den Nachteilen der beiden Stoffe: Es fault nur schwer, schwitzt kaum  
und ist nicht kalt. Für Kakteenkästen also ein ideales Material, das sich sogar  
nageln und sägen läßt. Die Kästen werden vorrätig für alle Größen geliefert,  
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sind zusammensetzbar und verstellbar. Seiten- und Giebelplatten sind 4 cm  
stark, Eck- und Mittelpfosten werden mitgeliefert. Einseitige oder Sattelkasten.  
Preise eines vierfenstrigen Kastens ab 34 RM.

Schnecken im Gewächshaus. Die Schnecken halten sich tagsüber in 
feuchten und dunklen Winkeln verborgen und legen über Nacht ziemliche  
Strecken zurück, um zu ihrer Nahrung zu gelangen. (Silbrige Schleimspur!)  
Gewächshäuser daher fleißig lüften und sauber halten. Den Fußboden dick mit  
frischgelöschtem Kalk, Kainit (den man später zur Gartendüngung verwenden  
kann) oder Viehsalz bestreuen. Die Tiere sondern bei Berührung mit dem Streu- 
mittel sehr viel Schleim ab und gehen daran zugrunde. Einige Tage jeweils  
abends wiederholen.

Ameisenbekämpfung im Haus. In der kommenden Zeit ist die Be-
kämpfung am wirksamsten. Man legt zuckerwassergetränkte Schwämme aus.  
Dem Zuckerwasser setzt man etwas Arsenik, Calomel oder Borax zu oder nimmt  
das „Allizol“, das auch die Brut tötet, da es von den Ameisen an ihre Brut ver- 
füttert wird. Die Köder legt man in kleine durchlöcherte Blechdosen, damit  
Haustiere oder Kinder vor Schaden bewahrt werden.

Ameisenbekämpfung im Freien. Im Freien sucht man die sogenannten 
Ameisenstraßen auf und bedeckt sie, wo die Straßen im Boden verschwinden, mit  
einem umgestülpten Blumentopf. Nach 14 Tagen etwa haben die Ameisen den  
Topf ausgebaut. Man schiebt dann sorgfältig eine Schaufel unter und schüttet  
den Inhalt in einen Eimer mit kochendem Wasser. Findet man Nester, stößt man  
mit einem Stock mehrere Löcher, in die man je einen Teelöffel voll Schwefel- 
kohlenstoff (höchst feuergefährlich!) gießt. Man verschließt schnell die Löcher  
und überbraust das Nest mit Wasser, damit der sehr flüchtige Kohlenstoff nicht  
entweichen kann.            W. v. R.

Vorversuche haben nur informatorischen Wert, und es dürfen, wenn von 
einer Art nur 10 Korn oder noch weniger ausgesät werden, keine Keim- 
prozente genannt werden, weil das immer ein Zufallsergebnis ist.         W. S.

A u s  d e m  Ta g e b u c h  d e s  P f l e g e r s

Mit dem Wonnemond Mai beginnt die schönste Zeit für den Kakteenpfleger, 
 die Zeit des Wachsens und Blühens. Darum ist auch die erste Hälfte des Mai  

sehr gut geeignet, sich neue Pflanzen aus den Sortimenten der Kakteenanbauer  
kommen zu lassen. Die Pflanzen sind dort bereits in Trieb gekommen, man sieht,  
ob sie flott wachsen wollen oder aus irgendwelchen Gründen kümmern, und da in  
unseren Verhältnissen die besten klimatischen Bedingungen des Jahres beginnen,  
werden sie sich auch leicht wieder bei uns eingewöhnen. Der fortgeschrittene  
Kakteenfreund allerdings zieht es vor, seine Pflanzen schon viel früher zu bestellen,  
für den Anfänger aber dürfte gerade Anfang Mai die beste Zeit sein; ganz be- 
sonders dann, wenn er nur über einfache Pflegemittel verfügt.

Über die Arten, die sich der Anfänger anschaffen soll, gibt jedes gute Lehrbuch  
Auskunft, grundsätzlich sollte der Anfänger sich aber nicht gerade auf teure  
Pflanzen oder Neuheiten versteifen, denn er muß seinen Eifer sonst mit viel  
Lehrgeld bezahlen. Wir sammeln doch Kakteen nicht wie Briefmarken und müssen  
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jede Neuheit sogleich erwerben, zumal bei vielen Neuheiten weder feststeht,  
ob es sich überhaupt um eine gute Art handelt, noch ob sie für die Anfänger- 
verhältnisse geeignet ist. Überlassen wir zu unserem eigenen Nutzen die Prüfung  
von Neuheiten jenen großen oder langjährigen Sammlern, die dazu die nötigen  
Verhältnisse und Mittel haben! Ist nämlich eine Neuheit wirklich gut und nicht  
nur von botanischem Interesse, dann wird sie sehr schnell verbreitet, und es zeigt  
sich, daß so manche Art, die in einem Katalog besonders empfohlen war, tat- 
sächlich nicht für den kleinen Liebhaber geeignet ist. Solche Bemerkungen wollen  
in vielen Fällen nur einen besseren Absatz des großen Vorrats erzielen. Pflanzen- 
kauf ist Vertrauenssache, und wir haben heute erfreulicherweise in Deutschland  
eine ganze Reihe vertrauenswerter Firmen. Interessant ist in diesem Zusammen- 
hang das Kunden-Neuheitenabonnement, das eine Firma kürzlich einführte. Man  
kann sich dort auf beliebige Neuheiten vormerken, die heute noch sehr teuer sind,  
und bekommt, sobald die Firma genügend herangezogen hat, zu billigem Geld  
die betreffende Neuheit auf schnellstem Wege. Eine Einrichtung, die sich für alle  
Beteiligten sehr segensreich auswirken kann und vor allem unseren Geldbeutel  
schont.

Die Kakteen befinden sich seit Anfang des Monats in ihrer Sommerstellung,  
besonders Begünstigte konnten schon viel früher ausräumen! Wir treiben jetzt  
vorwärts! Die Kästen bleiben viel geschlossen; man versucht, eine feuchte, warme  
Luft zu erzeugen, die nächtliche Abkühlung wird durch Bretter und Decken  
verhindert. Sonnenbrand verhindern wir, wie in Heft 3 angegeben. Mittags können  
wir nach Bedarf mit heißem Wasser spritzen, sind mit Gießen jedoch noch etwas  
zurückhaltend, da die Nachtkühle stets noch fühlbar ist. Pfleger ohne Glasschutz  
versäumen jetzt unendlich viel, denn in der trockenen Zimmerluft gedeihen  
unsere Pflanzen nie so gut wie unter Glas, und was der Mai nicht vorwärtsbringt,  
holt auch der Sommer nicht nach.        W. v. R.

K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u

Di e  P f l ege  i m  Ma i. Mit dem Mai beginnt auch in den klimatisch ungünstigeren 
 Gebieten der Frühling. Unsere Pflanzen stehen in gutem Wachstum. Günstig ist  

die vorsommerliche Wärme besonders für die Sämlinge, die wir dauernd mäßig  
feucht, etwas gespannt-warm (20 bis 25°), jedoch unter Schattierung halten.  
Zu Aussaaten ist der Mai ebenfalls noch geeignet. Gegen Ende des Monats kann  
die Außenwärme schon recht erheblich sein, es muß deshalb für unsere Pflanzen  
für genügend Lüftung und Schatten gesorgt werden, um eine Überhitzung zu  
vermeiden. Eine solche ist allerdings nur im geschlossenen Glashäuschen oder  
Gewächshaus zu befürchten, kaum jedoch hinter den Zimmerfenstern. Hier  
braucht die Schattierung deshalb weniger stark zu sein. Im übrigen wollen jetzt  
alle Mesems ausreichend Feuchtigkeit. Bei den Conophyten machen sich bereits  
Zeichen der beginnenden Sommerruhe geltend. Die jungen Körperchen sind im  
Innern bereits herangereift und haben die Flüssigkeitssubstanz der alten  
Körperchen fast völlig in sich aufgenommen. Sobald die Pflanzen in dieses  
Stadium des Welkens kommen, muß man, der natürlichen Entwicklung folgend,  
langsam mit dem Gießen nachlassen. Die kleineren Conophyten zeigen das Ruhe- 
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stadium meist zuerst, während die biloben Formen und die Verwandten des  
C. calculus N. E. Br. meist erst im Juli ihre Ruhezeit beginnen. Auch die 
Ophthalmophyllen verhalten sich ähnlich; auch sie zeigen die Anzeichen der  
beginnenden Sommerruhe. Starkes Wachstum zeigen die Glottiphyllen, denen  
wegen ihrer außerordentlichen Blühwilligkeit noch viel mehr Achtung geschenkt  
werden sollte. Dasselbe gilt für die Faucarien, Pleiospilos- und Stomatium-Arten.  
Letztere neigen vielfach zur Frühlingsblüte. Mit ihren feinduftenden, zarten  
Blüten sind sie sehr anziehend. — Im Mai beginnen wir unsere Freilandanlage  
wieder zu besetzen. Ein Succulentarium mit Freilandkakteen, Sedum, Semper- 
vivum, Agaven und Mesem-Sträuchern bildet im Sommer einen anziehenden Teil  
unseres Felsgartens. Die meisten strauchförmigen Mesems gedeihen im Sommer  
bei uns in locker sandig-lehmiger Erde mit Abzug recht gut und erfreuen durch  
ihren ununterbrochenen Flor. Die Kataloge unserer Handelsgärtnereien bieten  
ein reichhaltiges Sortiment von gelb-, rot- und weißfarbigen Strauch-Mesems.  
Auf die besondere Eignung zur Freilandkultur wird verschiedentlich bereits  
hingewiesen. Aber nicht nur die strauchigen Arten eignen sich für Freiland- 
kultur. Auch von den Halbsträuchern und den kompakteren Arten gedeihen  
viele im Freien recht gut, wenn man durch Überdecken mit einem Frühbeet- 
fenster in geeigneter Weise Schutz gegen Regen schafft. Ich habe schon an  
Mauern kleine Hügel, die durch eine verstellbare oder aufziehbare Scheibe von  
oben geschützt waren, und schöne Mimikry-Anlagen gesehen. Die Mesems sind  
zwischen Steinbrocken und Kiesel eingepflanzt. Es eignen sich für solche Frei- 
landkultur besonders Glottiphyllen, Faucarien, Pleiospilos, Cheiridopsis, Fenestraria,  
Juttadinteria, ‚ja sogar Lithops. Nur muß man auf Schnecken achten! Da- 
zwischen kann man auch andere kleine Sukkulenten auspflanzen. Der Mai ist  
noch gefährlich wegen der Nachtfrostgefahr (Eisheiligen!). Man sorge deshalb,  
wenn erforderlich, durch Abdecken der Pflanzen für Schutz.

Ne u h e i ten : Neu beschrieben sind: Schwantesia Loeschiana Tisch., eine 
stammlose Form mit scharfkantigen weißen Blättern ( Jahrbuch der D.K.G. Bd. I,  
Seite 71). Conophytum cupreatum Tisch., eine feine, gefensterte Mimikry-Art aus 
der Verwandtschaft des Con. pellucidum Schwant. („Succulenta“, Jg. 1936, Nr. 3, 
Seite 33). Conophytum robustum Loesch et Tisch., eine karmin-lila-blühende große 
Art aus der Verwandtschaft der Con. gratum N. E. Br. („Succulenta“, Jg. 1936, 
Nr. 1, Seite 12).             Dr. T.

Ein Blick ins Jahrbuch der D.K.G.

Im Gegensatz zur Zeitschrift „Kakteenkunde“ dient das Jahrbuch der D.K.G. 
 weniger den Bedürfnissen des Alltags als vielmehr der Wissenschaft, und zwar  

kommt es insofern auch seinerseits den Liebhabern entgegen, als es populär  
gehalten wird. Wir dürfen also weder Anleitungen für den Anfänger erwarten  
noch rein fachbotanische Arbeiten, wenn auch wertvolle Neudiagnosen vor allen  
anderen Arbeiten den Vorzug genießen, gleichgültig, ob sie nun über Cactaceen  
oder sukkulente Glieder anderer Familien handeln, z. B. über Mesembrianthaceen. 
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Das Jahrbuch soll, kurz gesagt, das Sammelbecken wertvoller Arbeiten wissen- 
schaftlichen Inhalts sein, auch wenn sie nicht gerade aktuell sind.

Wie wertvoll sich diese Einrichtung anläßt, erkennen wir am besten, wenn wir  
einige Arbeiten betrachten, die in letzter Zeit erschienen oder erscheinen werden.

Zahlreiche Bitten ergingen an die Schriftleitung, doch über Haworthien  
Näheres zu bringen, obwohl die Haworthien für die Allgemeinheit von geringerem  
Interesse sind. Hier springt das Jahrbuch ein und bringt eine Arbeit von Dr.  
von Poellnitz, einen Schlüssel für die neuen, vor kurzer Zeit erst beschriebenen  
Haworthien, der von allen Freunden dieser rauhhäutigen Pflanzen mit großer  
Freude begrüßt wird. Eine andere Arbeit berichtet über Cotyledon und fügt die 
Beschreibung des interessanten „Adromischus“ Nussbaumerianus an, Cotyledon 
Nussbaumeriana v. P. sp. n. Die Phyllokakteenliebhaber werden durch H. Socnik 
in die Geheimnisse, die unseren alten Phyllocactus Ackermannii umgeben, ein-
geweiht, und man kann daraus schließen, daß das meiste, was unter diesem  
Namen läuft, kein Ackermannii ist! Den Mammillarien wendet sich E. Tiegel zu, 
der den schwierigen und für den Durchschnittsliebhaber wenig anziehenden Kreis  
um Mammillaria centricirrha mit großen Bildern erklärt und in einem weiteren 
Aufsatz auf einige wiederentdeckte Mammillarien kommt, wie Mamm. Fischeri 
Pfeiff., crucigera Mart., tetracantha Salm, und Grusonii Rge. Für-Freunde der 
„Gattung Dolichothele“ bringt derselbe Autor eine Abhandlung über die Er- 
weiterung und Revision dieser schönen Gruppe. Professor Buxbaum macht uns  
mit einem gefährlichen Rostpilz bekannt, der schon unermäßliches Unheil in  
unseren Kulturen angerichtet hat. Wie man ihn bekämpft? Bitte, das steht im  
Jahrbuch. Werden Sie Mitglied der D.K.G., und Sie erhalten es bei einem Jahres- 
beitrag von 10 RM zusammen mit der Zeitschrift! Professor Huber und C. Backe- 
berg schreiben über ihre sehr interessanten Beobachtungen an Jugendformen und  
Blüten, letzterer veröffentlicht noch eine ganz neue Gattung, Morawetzia, womit 
er seinen Gönner Morawetz ehrt, und als Leitart die Morawetzia Doelziana Bbg. 
sp. n., womit nunmehr auch unser Präsident in die Schar der Unsterblichen  
eingezogen ist. Bemerkenswert sind dann zwei prachtvolle, weiße Mammillarien:  
albiarmata und Lengdobleriana von Fr. Bödeker und eine neue Lobivia von 
Harden, sämtlich mit guten Bildern. Dr. Tischer beschreibt die neue, für den  
Liebhaber so wertvolle Schwantesia Loeschiana, während Professor Werdermann 
eine neue epiphyllumgleiche Rhipsalis vorstellt. Professor Dr. Nel-Stellenbosch  
und Professor Schinz-Zürich wie Wilhelm Weingart seien als weitere Autoren  
erwähnt. Herre, Lindinger und Castellanos-Buenos Aires schließen sich an, und  
eine ganze Reihe weiterer wertvoller, ernster Arbeiten sind noch in diesem Jahre  
zu erwarten.            W. v. R.

S e i t e  d e s  H a n d e l s
Aus dem Samenkatalog der Firma Bl o ß f e l d-Po t s d am  sei auf folgende Mesem- 

Arten hingewiesen: Aloinopsis Jamesii L. Bol.; Faucaria acutipetala L. Bol., F. albidens 
N. E. Br., F. Duncanii L. Bol.; Gibbaeum angulipes N. E. Br., L. pachypodium L. Bol.; 
G. Shandii N. E. Br.; Pleiospilos Fergusoniae L. Bol., Pl. sororius N. E. Br.; Stomatium 
Fülleri L. Bol., St. Jamesii L. Bol. Dr. T.

Eingetroffen: Sonderangebote in Jungpflanzen der Firmen F. A. Haage jr., Erfurt,  
und J. J. Kruik, Rockanje (Z.-H.), Holland.
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S p r e c h s a a l
Ortsgruppe Rostock.

1. Aus unseren letzten Abenden ist eifrig die Glashausfrage erörtert worden. Unsere  
„Kakteenkunde“ hat in den letzten Jahren mancherlei Beiträge hierüber veröffentlicht  
u. a.:
 1930 1931 1932 1934
Seite  35—37 Seite 20—22 Seite 103 Seite 181—182
  „ 71—74   „ 95—99   „ 227—228   „ 194—195
  „ 74—76   „ 145—148  1933   „ 237—238
  „ 119—127   „ 277—278 Seite 127—128  1935
  „ 131—132     „ 146—148 Seite 179
  „ 175—177     „ 162—164

Es besteht, wie wir hören, bei verschiedenen unserer Mitglieder die Absicht, sich  
ein Glashaus anzuschaffen. Wir empfehlen zur Vermeidung von Umwegen das Studium  
obengenannter Beiträge, worin eigentlich alles behandelt ist vom Fensterbrettgewächs- 
haus bis zum heizbaren Glashaus, vom einfachen Glase bis zu jenen, die die Ultrastrahlen  
durchlassen. Herr Baum ist der Ansicht, daß man ein großes Gewächshaus vom Fach- 
mann bauen lassen soll.

2. Auch über die Düngung von Kakteen ist recht lebhaft gesprochen worden, ob  
chemischer, ob natürlicher Dung, ob Dung überhaupt. Zum Studium dieser Frage  
folgt wiederum eine Literaturangabe von 1930 bis 1935:
 1930 1932 1933 1934 1935
Seite 251 Seite 101—106 Seite 108—109 Seite 78 Seite 37—39
   „ 207—208     „ 127   „ 69—71
       „ 198—199   „ 104 unten

D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

Vo r s t a n d s m i t t e i l u n g e n .
I. Zur Jahreshauptversammlung 1936

vom 9. bis 13. Juli 1936, deren genaues Programm im Juniheft veröffentlicht wird,  
sind nicht nur die Ortsgruppenvertreter, sondern alle Mitglieder herzlich eingeladen.  
Schon heute kann gesägt werden: Die Vorarbeiten der Dresdener Ortsgruppe ver- 
sprechen uns einige schöne Tage, und die Teilnahme (Reichsgartenschau mit Kakteen- 
ausstellung, Sächsische Schweiz usw.) wird sich lohnen. Die Ortsgruppe sorgt für preis- 
wertes Unterkommen (je nach Wunsch Hotel, Privatpension und im beschränkten  
Umfange auch Privat- und Fr ei quartiere) und bittet Anmeldungen unter Angabe  
der Wünsche möglichst bald an Herrn Walter W i tt s to c k , Dresden, Gutzkowstr. 31,  
zu richten.

II. Als neue Ortsgruppe begrüßen wir herzlich die Ortsgruppe Eßlingen am Neckar,  
deren Leiter Herr Karl Grundt, Eßlingen, Ehnisstr. 22, ist.

III. Die Jahreshauptversammlung findet vom 9. bis 13. Juli statt, nicht vom  
13. bis 16. Juli, wie in Heft 4 angegeben wurde.              Dö l z.

T.O.  D i e  Ta u s c h o r g a n i s a t i o n  d e r  D. K . G .  t e i l t  m i t :

Vergessen Sie nicht, entsprechend der Ankündigung im Aprilheft bis spätestens  
15. Mai, möglichst früher, Ihre Tauschliste in drei Ausfertigungen an den Unter- 
zeichneten einzusenden. Die dann zu Mappen vereinigten Listen sollen pünktlich ihre  
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Rundreise an die Einsender und auch an andere Mitglieder antreten, die aus den hoffent- 
lich wieder reichen Angeboten etwas erwerben wollen und um Zusendung der Mappe  
ersuchen.              H. Dee sz , Saarbrücken, Bunsenstraße 37.

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien XIII, Testarellogasse 35

Bericht über den Gesellschaftsabend vom Dienstag, dem 3. März 1936.
Vorsitz: Obmann Hugo Weiß. Eingelangt sind Kataloge von den Firmen Bloßfeld- 

Potsdam und Backeberg-Volksdorf. An die Mitglieder werden abgegeben: Erde und  
Sand, ferner Erysit, Samen und Zerstäuber. Mitglied Herr Karl Maly spricht zum Thema:  
„Die Vermehrung der Kakteen durch Samen“. Der Vortragende betont eingangs, daß  
eine schöne Sammlung große Freude bereitet, aber die Pflege von aus Samen selbst- 
gezogenen Pflanzen sich bedeutend interessanter und anziehender gestaltet. Er erläutert  
sehr eingehend die Behandlung des Samens, die Aussaat, die Pflege der Sämlinge und  
das notwendige Pikieren; auch dem Kapitel Erde widmet er sein Augenmerk, ferner  
der Temperatur, Wassergabe usw. Die äußerst aufschlußreichen Ausführungen fanden  
ungeteiltes Interesse, um so mehr, als der Vortragende seine Worte durch praktische  
Vorführungen vollkommen ergänzte. Reicher Beifall lohnte Herrn Maly für seine Mühe- 
waltung.
Gesellschaftsabend am 5. Mai 1936 im Vereinsheim.

Tagesordnung: Berichte. -- Vortrag von unserem Mitglied, Herrn Ing. Hans  
Huber: „Die kleine Sammlung. — Die große Sammlung.“ •- Prämienverteilung von  
Kakteen.

W i r  s e h en  u n s  nu n  veran l a ß t ,  au c h  j ed en  d r i tten  D i en st ag ,  e i n en  
Gesellschaftsabend abz u ha l ten ,  u m  u n s eren  Mi tg l i ed er n  a l l e s  z u  b i e ten , 
w a s  e i n  L i eb hab er vere i n  b i e ten  s o l l ,  w i e  E i n f ü h r u ng  i n  d i e  No m en - 
k l at u r,  Tau s c hab en d e  u s w.  E s  f i n d e t  d a h er  e i n  d erar t iger  A b en d  am  
Dienstag, dem 19. Mai, statt.
Ortsgruppe Baden.

Nächster Abend am 9. Mai im Gasthaus „Zum schwarzen Bock“, Baden, Perger- 
straße 12. Beginn 7 Uhr.

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Mitteilungen des Hauptvorstandes der G.S.K.F.
Die Einladung zur Jahreshauptversammlung am 11. und 12. Juli in Zürich er- 

folgt gleichzeitig mit der Bekanntgabe des Programms im nächsten Heft der Kakteen- 
kunde. Allfällige Anträge, die bis zum 23. Mai entgegengenommen werden, erhalten  
sämtliche O.-G. 6 Wochen vor der Hauptversammlung zwecks Stellungnahme.

TOS. D i e  Tau s c h o rgan i s at i o n  d er  G. S. K . F.  g i b t  b e k an nt :
Das Gartenbauamt der Stadt Zürich (Stadt. Sukkulentensammlung), Urania- 

brücke 6, hat einen größeren Posten frisch geernteten Samen von Testudinaria sil-
vatica (Schildkrötenpflanze) im Tausch gegen winterharte Sedum- und Sempervivum-
Arten oder gegen Kakteen aller Arten abzugeben. Angebote sind an obige Adresse  
zu richten.

Für die ausländischen Tauschfreunde: Entgegen allen Befürchtungen im Aus- 
land-Tauschverkehr sei darauf aufmerksam gemacht, daß Muster ohne Wert-Pakete  
(nicht über 500 g) anstandslos und ohne jegliche Papiere befördert werden.

H. K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 68.
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Abb. 1. Gymnocalycium Venturianum, 1932 auf 
Cer. peruvianus-Sämling gepfropft; 1934, 1935 
geblüht, Unterlage befindet sich als Wurzelstuhl  

in der Erde (ca. 1/9 verkleinert)

Warum pfropfen wir?
Von B. Dö l z , O.-G. Berlin

Sämtliche Photos: B. Dölz

Die Technik des Pfropfens soll einmal 
 als bekannt vorausgesetzt werden.  

Wir wollen über das Warum ein wenig  
„philosophieren“ und auf diesem Wege  
dem alten, aber immer aktuellen Thema  
für die Praxis eine neue Seite abgewinnen.

Im Handbuch von Förster, also vor  
90 Jahren, wird das Pfropfen in einem  
Kapitel mit den Hahnenkammbildungen  
als Mittel zur Erzielung bizarrer Formen  
behandelt. In derselben Linie liegt es,  
wenn das Kakteenpfropfen mit der Be- 
gründung abgelehnt wird, es handele  
sich dabei um etwas Naturwidriges. Wer  
konsequent darauf ausgeht, den Kakteen  
bei uns möglichst ihre heimatlichen Be- 
dingungen zu geben — ein unerreich- 
bares Ziel —, muß sich natürlich von  
einer gepfropften Sammlung mit Grausen  
wenden. Aber ich meine, die Unter- 
bringung der Pflanzen in Töpfen, das Umpflanzen entsprechen ebensowenig den  
Standortsverhältnissen, und doch wird keiner etwas dagegen sagen.

Immerhin ist in der Ablehnung des Pfropfens ein wahrer Kern, soweit sie sich  
gegen die Schaffung unnatürlicher Formen durch Zusammensetzen zweier  
Pflanzenkörper richtet. Denn irgendein angenehm oder unangenehm auffallendes  
Gebilde zu bekommen, ist bestimmt nicht der Zweck des Kakteenpfropfens. Es ist  
vielmehr eins der Hilfsmittel, die wir Liebhaber anwenden, weil wir eben allen  
Kakteen nicht die Lebensbedingungen ihrer Heimat unverändert vorsetzen  
können. Unser Ziel steht fest: Schaffung möglichst importähnlicher Kultur- 
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Abb. 2. Notocactus MuelLer-Melchersii. 1931 bei 
2 cm Durchmesser gepfropft auf Cer. Spachianus 
gleicher Stärke; die Unterlage ist nicht mehr  

sichtbar (Bildgröße 2/3)

Abb. 3. Mammillaria Oliviae, 1932 veredelt; die 
Unterlage ragt jetzt 1 cm aus dem Erdboden  

heraus (Bildgröße ca. 3/4)

pflanzen bzw. Erhaltung von Importen ohne Deformation bei ihrem weiteren  
Wachstum!

Dieses Ziel soll beim Pfropfen nie aus dem Auge gelassen werden. Darum bin  
ich kein Freund davon, eine kugelförmige Kaktee hoch zu pfropfen. Denn es sieht  
nicht nur schlecht aus, sondern ist vielleicht auch nicht richtig. Gewiß, eine  
Unterlage, die nur um den frisch im Trieb befindlichen Scheitel gekappt wird,  
nimmt sicher an, aber eine höchstens 5 cm hoch geschnittene Unterlage, die  
natürlich nicht verholzt sein darf, nicht schlechter. Wenn wir einer Pflanze,  
die wurzelecht nicht so gut wächst und empfindlich ist, eine Unterlage geben,  
so wollen wir doch eben ihre Wurzel durch eine in unserer Kultur widerstands- 
fähigere ersetzen! Da ist es aber des Guten zuviel, wenn wir umgekehrt einem  
als Unterlage benutzten Cereus einen neuen Scheitel in Gestalt des Pfröpflings  
geben. Die Unterlage sei Wurzelersatz, bilde einen Wurzelstock und verschwinde  
darum in wenigen Jahren, wenn sie härter wird, durch allmähliches Tiefersetzen  
fast bis auf 1 bis 2 cm in der Erde!

Ein solcher Wurzelersatz scheint mir auch nicht mehr unbedingt unnatürlich,  
da sich doch die Zellen der Unterlage und des Pfröpflings so zu einer Pflanze  
vereinen, als seien sie von jeher ein Stück gewesen. Es ist ja bekannt, daß die  
Unterlage die Artmerkmale des Pfröpflings nicht beeinflußt.

Aber die Deformation gepfropfter Pflanzen! Hier möchte ich nun als Ver- 
mutung äußern, daß diese Gefahr um so größer ist, je höher die Unterlage gewählt  
wurde. Wenn die aus Unterlage und Pfröpfling bestehende Pflanze in ihrem  
unteren, Licht und Luft ausgesetzten, noch eigner oder besser selbständiger  
Zellentätigkeit fähigen Teil (Sprossenbildung) eben ein Cereus ist, so mag sich der  
Scheitel, also der Pfröpfling, hiernach richten und das Bestreben haben, so schnell  
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Abb. 4. Copiapoa (?) Pepiniana, seit Jahren lang-
sam auf verholzter Unterlage wachsend (Bild- 

größe ca. 2/3)

Abb. 5. Neoporteria exsculpta. Samen von der 
D.K.G. 1930; gepfropft 1932 (Bildgröße ca. 2/3)

zu wachsen wie ein in die Höhe strebender  
Cereusscheitel. Wenn die Unterlage da- 
gegen niedrig ist, wenig über den Erd- 
boden hinausragt, ist sie eben mehr  
Wurzel, und den natürlichen Wachstums- 
wünschen des Pfröpflings wird weniger  
entgegengearbeitet.

Es gibt Arten, deren Habitus und  
Bestachlung durch Pfropfen immer leidet.  
Aber auch hier kann man durch Ver- 
meidung von Überernährung des Pfröpf- 
lings viel erreichen. Nicht allein die  
Wahl einer niedrigen Unterlage beugt  
meines Erachtens einer solchen Über- 
ernährung vor, sondern auch eine solche  
Kultur der gepfropften Pflanze, wie sie  
ein Cereus der als Unterlage verwandten  
Art braucht, um langsam und gedrungen  
mit festem Körper zu wachsen. Natür- 
lich soll die Unterlage nicht verhungern, nicht vom Pfröpfling „ausgesaugt“  
werden. Ausgesaugt wird sie aber meines Erachtens — und damit wird der  
oben geäußerte Gedanke ergänzt — eher dann, wenn sie zu lang ist und der  
Pfröpfling sich an ihrem oberen Ende, sich ihr anpassend, als Schmarotzer  
gebärdet, als wenn sie ein kurzes, dafür festes Wurzelstück darstellt.

So bin ich auch nicht gleich mit dem Umpfropfen dabei, wenn eine Unterlage  
nicht mehr prall und grün aussieht. Wenn sie steinhart wird und verholzt, kein  
sichtbares Eigenleben mehr hat, so ist das kein Unglück. Manche schrumpfende  

Unterlage, die nach meinem Geschmack  
zu hoch war, hat sich, in die Erde ver- 
senkt, weiterhin gut als Trägerin und  
Nahrungsmittlerin des Pfröpflings er- 
wiesen.

Die Bestimmung der Unterlage zum  
Wurzelstuhl schränkt das Umpfropfen  
auch dann ein, wenn sie für den heran- 
wachsenden Pfröpfling im Laufe der Zeit  
anscheinend zu „klein“ wird. Natürlich  
wird in solchen Fällen die Verwendung  
einer neuen Unterlage öfters erforder- 
lich sein; das ist Sache des Gefühls des  
sorgenden Liebhabers. Aber ich habe  
Pflanzen, die als Sämlinge von 1 bis 2 cm  
Durchmesser auf einen kräftigen Cer. 
Hassleri oder einen Sämling von Cer. peru-
vianus gepfropft wurden und heute ohne 
Umpfropfen stattliche Pflanzen sind.  



104 K A K T E E N K U N D E  Heft 6, 1936

Von der Unterlage ist allerdings nicht mehr viel zu sehen. Sie ist vom Körper  
des Pfröpflings teils überwallt, teils ist sie eingeschrumpft. Die Hauptsache ist,  
ihre Wurzeln, denen unsere Kulturmöglichkeiten genehm sind, sind vorhanden.

Also auch wenn die Verwachsungsfläche entsprechend der ursprünglichen  
Kleinheit des Pfröpflings klein ist, pfropfe ich nicht unbedingt um, weil etwa  
der heranwachsende Pfröpfling „zuwenig“ Nahrung bekommt. Auch bei einer  
wurzelechten Pflanze entspringen die Wurzeln an der Körperbasis auf einer im  
Verhältnis zum Durchmesser der Pflanze kleinen Fläche; die Nahrung passiert also  
sozusagen auch hier einen schmalen Weg. Warum soll ich dann einem groß  
gewordenen Pfröpfling durch Umsetzen auf eine breite Unterlage eine möglichst  
große Verwachsungsfläche geben? Außerdem kann die Beibehaltung der ur- 
sprünglichen Unterlage, wenn sie gesund ist, eine ganz angebrachte Drosselung  
der Nahrungszufuhr, eine der wurzelechten Pflanze angepaßte Dosierung der  
Nahrung bewirken und einem Deformieren vorbeugen, während ein Pfröpfling,  
dem man gut gemeint eine neue kraftstrotzende Unterlage gibt, so auslegt, wie wir  
Liebhaber es zur Erzielung harter und widerstandsfähiger Pflanzen gar nicht  
wünschen.

Selbst Sämlingspfropfungen, die ich als Grundstock für den Aufbau einer  
Sammlung nicht genug empfehlen kann, also Veredelungen von Sämlingen im  
Alter von einigen Monaten oder einem Jahr, habe ich teils unverändert auf der  
ursprünglichen Unterlage stehen, auf der sie stetig und nicht zu schnell weiter- 
wachsen. Gewiß ist bei Sämlingspfropfungen, soweit man sie später nicht über- 
haupt wurzelecht weiterzieht, ein Umpfropfen häufig am Platze, weil man oft aus  
Materialmangel eine allzu dünne Unterlage wählen muß und weil die Ver- 
wachsungsfläche entsprechend der ursprünglichen Winzigkeit des Sämlings zu  
klein ist; in diesen Fällen bietet die Unterlage dem herangewachsenen Pfröpfling  
eben weniger als ein normaler Wurzelstuhl! Das Umpfropfen ist dann nur die  
logische Folge des angedeuteten Zieles, eine Unterlage zu haben, die einem natür- 
lichen Wurzelstuhl gleicht. Das Umveredeln von Sämlingspfropfungen erscheint  
mir auch dann angebracht, wenn man die kleinen Sämlinge, deren Querschnitt  
nicht größer als die Achse der durchschnittenen Unterlage war, durchaus zweck- 
mäßig nicht genau auf diese schlecht annehmende Achse, sondern so gepfropft  
hatte, daß sich der Achsenkreis der Unterlage und die Schnittfläche des Sämlings  
überschneiden; das bedeutet ja für die Zukunft die Verkleinerung des normalen  
Nahrungskanals über das bei einer wurzelechten Pflanze übliche Maß hinaus.

Öfters entstehen natürlich Zweifel, ob eine Unterlage „die Umbildung“ zum  
Wurzelstuhl erfolgreich durchmacht, sie durfte dann nicht zu schnell gewachsen  
sein, oder anfällig ist. Dann wird man natürlich gerade bei seltenen Pflanzen  
vorsichtig sein und umpfropfen, vor allem, um so gleichzeitig mit dem auf der alten  
Unterlage stehengebliebenen Teil des Pfröpflings ein Vermehrungsstück zu  
gewinnen, das meistens gut und schnell heranwachsende Sprossen bildet.

Selbst wenn man für das Umpfropfen den richtigen Moment verpaßt hat  
und der Pfröpfling infolge Versagens der Unterlage schon schlapp geworden ist,  
so ist er damit noch längst nicht verloren. Auch die an sich sichere Regel, daß  
Unterlage und Pfröpfling beim Pfropfen beide frisch im Trieb sein müssen, erleidet  
hinsichtlich des letzteren Ausnahmen. Ich gehe nicht so weit, zu sagen, wie es auch  
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Abb. 6. Ancistrocactus Scheeri, Sämling 1931; 1934 
umveredelt (Bildgröße ca. 2/3)

schon geäußert ist, man solle den  
Pfröpfling vor dem Aufsetzen einige  
Tage liegen, hungern lassen, da er  
sich dann — natürlich mit frischer  
Schnittfläche durch Nachschnitt —  
um so begieriger auf die ihm von  
der Unterlage dargebotene Nahrung  
stürzt, aber ich habe wiederholt  
Pflanzen erfolgreich veredelt, die  
Jahr und Tag ohne nennenswertes  
Wachstum standen, die unter dem  
Messer schlaff nachgaben und kaum  
Saft auf der Schnittfläche zeigten.  
Damit wird die Möglichkeit des  
Pfropfens von Importen, die im  
allgemeinen nie so frisch im Trieb  
sind wie Kulturpflanzen, entschie- 
den bejaht. Auch sie vereinigen  
sich mit der Unterlage; als solche  
nehme ich vor allem, um sicher zu  
gehen, Cer. Schickendantzii und 
Cer. lamplochlorus, aber auch Cer. 
macrogonus und andere haben sich als Importunterlage bewährt. Daß diese an-
scheinend trockenen Importen, von denen wir uns durch Pfropfen viel erhalten  
können und konnten, anwachsen, findet seine natürliche Erklärung meines Er- 
achtens darin, daß das beim Durchschnitt zutage tretende feste Zellgewebe der  
Importen eben nur scheinbar ausgetrocknet ist; in Wahrheit entspricht es dem  
langsamen, sehr langsamen Wachstum der Importe und bedeutet gegenüber dem  
saftreichen Gewebe unserer Kulturpflanzen nur eine ganz normale und natürliche  
Safteindickung. Die Zellen sind trotzdem durchaus gesund und lebensfähig und  
vereinigen sich darum mit denen der Unterlage. Wichtig ist bei Import- 
pfropfungen nur, daß man Unterlage und Pfröpfling abkantet, um Hohlräume  
zu vermeiden, und daß der zum Zusammenwachsen aufgewandte Druck ein mehr- 
facher von dem sein muß, den andere Veredelungen erhalten und wegen ihres  
weichen Fleisches auch nur vertragen.

Also gepfropfte Pflanzen sollen hart gezogenen wurzelechten gleichen! Wenn  
mancher erfahrene Praktiker vielleicht über die geäußerten Ansichten die Hände  
über dem Kopf zusammenschlägt, so widerspricht er hoffentlich auch, zu unser  
aller Nutz und Frommen; denn auslernen tun wir in der Kakteenpflege nie, sie  
gibt uns noch so manche Frage auf!

Besuchen Sie die Jahreshauptversammlung der D.K.G. und die Reichs- 
gartenschau in Dresden!

 Jahreshauptversammlung der Ges. Schweiz. Kakteenfreunde  
am 11. und 12. Juli in Zürich!
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Eine beachtenswerte Mammillarien-Neuzüchtung:  
Mamm. Wildii rosiflora hyb. hort. Steinecke

Mammillaria Wildii zählt bekanntlich zu den dankbarsten und beliebtesten 
 Anfängerkakteen, die aber auch dem Fortgeschrittenen durch Bildung  

schöner Gruppen Freude bereiten. Ein Nachteil war jedoch ihre unscheinbare  
Blütenfarbe und vielleicht auch bei engen  Platzverhältnissen ihre „Sproßwut“,  
die der Bildung guter Stücke nicht immer förderlich ist.

Die Firma Karl Steinecke bringt nun eine rosa blühende „Mammillaria 
Wildii“ auf den Markt, die man als wertvolles Züchtungsergebnis ansprechen 
kann. Karl Steinecke ist ja bekannt, einer der wenigen gewesen zu sein, die den  
Massenimport meist zum Tode bestimmter überseeischer Kakteen nicht mit- 
machten, sondern sich zielsicher auf die Kultur von deutschen Kakteen be- 
schränkte. Sein besonderes Augenmerk lenkte er auch auf die Beobachtung von  
Varianten, und ich erinnere auch an seine ausgezeichneten Echeverien-Neu- 
züchtungen, die von allen Freunden schöner Pflanzenformen gern gekauft werden,  
natürlich für den, der nur botanische Spezies sammelt, ebenso „wertlos“ sind wie  
die herrlichen Dahlien-Neuzüchtungen.

Bei dieser rosa blühenden „Mammillaria Wildii“ ist nun insofern ein Fort-
schritt erzielt, als die Dankbarkeit und Anspruchslosigkeit der Ausgangsart  
bewahrt blieb, dafür aber eine schön rosa blühende Form gewonnen wurde.  
Auch sproßt die neue Züchtung etwas weniger stark als die Ausgangsart. Ich  
möchte sie trotz ihrer, wenn ich so sagen darf, illegitimen Geburt, weil keine  
Spezies, sondern Hybride, für eine ideale Anfängerpflanze halten, und für den,  
der die Ausgangsart nicht aus wissenschaftlichem Interesse hält, sondern Schön- 
heitsjäger ist, ist Mammillaria Wildii nunmehr überflüssig geworden, da sie von 
ihrer Tochter Mammillaria Wildii rosiflora hyb. hort. Stein. übertroffen wird, nicht 
nur in der rosa Blütenfarbe, sondern auch in der schön goldgelben Bestachelung  
und dem lichtgrünen Körper. Sie ist auch schöner als die dankbare Art glochidiata 
und sieht der Mamm. monancistria Berg, zum Verwechseln ähnlich. W. v. R o ed er.

Randbemerkungen  (Vgl. s. 52 und 91) von H. So c n i k

Rispige Blütenstände
Daß bei den zu höherer Entwicklung der Stammsukkulenz gelangten Gattungen  

der Kakteen die an anderen zweikeimblättrigen Pflanzen gebildeten Begriffe der  
Blütenstände nur bedingt anwendbar sein können, ist verständlich. Die wohl  
primitivste Form der Pereskien, P. aculeata Mill., hat vielfach noch einen trug-
doldigen (cymösen), und zwar rispigen Blütenstand. Bei anderen Arten der Gattung  
ist der Blütenstand auf eine Einzelblüte reduziert, wobei auch der sonst deutlich  
vorhandene Blütenstiel fast vollkommen unterdrückt sein kann.
Proliferierende Fruchtknoten bei Kakteen

Wachstumssprosse und Blüten sind nicht grundsätzlich Verschiedenes. Das  
ist bei Kakteen weniger leicht zu erklären als am Beispiel der blatttragenden zwei- 
keimblättrigen Pflanzen: Denken wir uns eine Blüte in der Richtung ihrer Axe  
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weit auseinandergezogen, so erscheinen zunächst die äußeren Blütenhüllblätter,  
dann die inneren, dann die Staubblätter so um den Stiel gestellt wie sonst die Laub- 
blätter, aus denen sie denn auch tatsächlich hervorgehen. Der Fruchtknoten  
erscheint dabei endständig. Ist die enge Wechselbeziehung zwischen sterilem Sproß  
und Blüte erst einmal klar geworden, so ist leicht zu verstehen, daß es auch ein  
gewisses unentschiedenes, labiles Stadium geben kann, wo die noch nicht abge- 
schlossene Entwicklung zur Blüte wieder verlassen wird und der Trieb sich als  
vegetativer Sproß auswächst. Wohl jeder Leser wird solche Umwandlungen be- 
sonders bei Echinopsis schon zu seinem Leidwesen kennengelernt haben. Aber auch  
der umgekehrte Fall ist möglich. So habe ich im vorigen Jahre an einer Rebutia 
minuscula K. Sch. einen heute noch an der Pflanze befindlichen Sproß beobachtet, 
der sich ganz normal bis zur Größe von 5 mm im Durchmesser entwickelt hatte,  
dann aber eine endständige Blüte zur Ausbildung brachte. Rückschläge von Blüten  
während eines frühen Stadiums in vegetative Sprosse sind im allgemeinen bei den  
Kakteen auf wenige Arten beschränkt, welche zu Cereus gehören oder der Gattung  
nahestehen.

Viel merkwürdiger sind aber die Fälle, wo der Fruchtknoten die Fähigkeit,  
Sprosse zu bilden, auch dann noch bewahrt, wenn die Samenanlagen, ja wenn keim- 
fähige Samen in ihm bereits ausgebildet worden sind. Hierbei entwickeln sich aus  
den Früchten abermals Blüten bzw. vegetative Triebe. Das letztere besonders an  
abgefallenen oder als Stecklinge behandelten Früchten. Ist diese Eigenschaft vor- 
handen, so spricht man von proliferierenden Fruchtknoten (von latein. proles —  
Sproß und fero — tragen). Die Gattungen mit proliferierenden Fruchtknoten sind,  
soweit die Frage 4 der Preisaufgabe beantwortet ist, richtig genannt worden (vgl.  
die in Heft III abgedruckte Lösung).

Daß unter besonderen Umständen ein Proliferieren des Fruchtknotens  
auch bei Gattungen erfolgen kann, wo dies normalerweise nicht der Fall ist,  
zeigt eine Beobachtung von Heese (M. f. K. 1907 S. 96). Er pfropfte eine  
Frucht von Lobivia cinnabarina Br. & R. auf Cereus, wo sie sich gut weiter- 
entwickelte und dann einen Sproß trieb. Beim Öffnen der Frucht zeigte  
sich, daß sie taub war.

Staminodialhaare
Mit diesem in Frage 5 der Preisaufgabe angezogenen Begriff haben viele Ein- 

sender nichts anzufangen gewußt. Nach allem, was zu den proliferierenden Frucht- 
knoten bereits gesagt ist, wird es ohne weitere Erklärung verständlich sein, daß —  
wie die Blütenorgane durch Umwandlung aus vegetativen Organen, Blättern und  
Triebknospen, hervorgehen — auch andersartige Umwandlungen bei der Blüten- 
bildung eintreten können. Daß z. B. gefüllte Blüten entstehen, indem ein mehr  
oder weniger großer Teil der Staubblätter nicht zur Ausbildung kommt, sondern  
zu Blütenblättern wird, ist wohl jedem geläufig. In ähnlicher Weise nimmt die Ent- 
wicklung der Staubblätter einen vom Gewohnten abweichenden Verlauf, wenn  
Staminodien entstehen, unfruchtbare Staubblätter (staminodium), welche dann oft  
nicht nur der Beutel ermangeln, sondern zu Warzen, gern aber Haaren, den Sta- 
minodialhaaren werden. Sie sind besonders häufig bei Mesembrianthemen. Bei  
Kakteen beschränkt sich ihr Vorkommen auf Zehntnerella, Brasiliopuntia und  
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Tacinga. Sie sind also sehr charakteristische Merkmale und für das Verständnis der  
Zusammenfassung der mit ihnen versehenen Arten zu besonderen Untergattungen  
von Bedeutung.

Damit mögen die Erörterungen zur Preisaufgabe schließen. Eine erschöpfende  
Behandlung war nicht beabsichtigt. Hinter allen Ausführungen steht vor allem  
der Wunsch, möglichst auch die eigentlich kakteenkundlichen Dingen noch scheu  
gegenüberstehenden Leser mehr zum Beobachten ihrer Pflanzen anzuregen.

Verstopfen? Von W. vo n  R o ed er

Das Verstopfen oder Pikieren ist eine sehr wichtige, aber beim Anfänger 
 wenig beliebte Pflegemaßnahme. Es erfordert ein feines Naturgefühl,  

verbunden mit guter Beobachtungsgabe und sicherer Hand. Richtig ausgeführt  
gewinnt man dadurch den Wachstumszuwachs eines vollen Jahres, ungeschickt  
ausgeführt ist nie viel verdorben, denn schlimmstenfalls bleiben die Sämlinge  
so klein, als ob sie nicht verstopft worden wären. Der einzige Sinn des Ver- 
stopfens ist also die Förderung des Wachstums, und zwar eines möglichst natur- 
gemäßen Wachstums. Fortschritte, die man in diesem Lebensjahr erzielt, können  
von anderen Stücken niemals wieder eingeholt werden, ohne daß man hierbei  
von Mastkultur sprechen kann. Was ist überhaupt Mastkultur? Ich will nicht  
von jenen Kakteenpflegern sprechen, die aus Neid oder Eifersucht jegliche  
Pflanze, die größer und schöner ist als ihre eigene, gleichaltrige, mit „gemästet“  
bezeichnen. Maßgebend ist stets die Gesundheit. Eine Pflanze mit gesundem  
Wachstum, artgemäß festem Gewebe, kräftiger Oberhaut, starker Wehr und  
guter Blühwilligkeit kann niemals als „gemästet“ deshalb bezeichnet werden,  
weil sie eine bestimmte Größe in kürzerer Zeit erreichte als die in „Magerkultur“  
gezogene Schwester. Selbst auch der Vergleich mit Importen ist nicht stich- 
haltig, ich nenne dabei als Beispiel die Verschiedenheit von Importen derselben  
Art, die teils an Nordhängen, teils an Südhängen gewachsen ist. Stets wird  
die Sonnenlage eine den Verhältnissen entsprechende stärkere Wehr zeigen.  
Ebenso ist es mit Importsämlingen, die als Wildpflanzen im Schutze und im  
„Schatten“ der alten Pflanze aufwuchsen und erst als fünfjährige Stücke eine  
Größe erreichen wie die z. B. in Mexiko City gartenmäßig gepflegten im ersten  
Jahr. Solche Kultursämlinge aus Übersee zeigen, trotzdem sie „gemästet“  
wurden, eine weit stärkere Wehr. Nichts wäre also verkehrter, wollten wir in  
den Begriffen „Mastkultur“ oder „Magerkultur“ etwas Verwerfliches oder  
Erstrebenswertes erblicken; die Schädlichkeit beider Begriffe beginnt erst dann,  
wenn die Schönheit und Harmonie der Pflanze, ihre Natürlichkeit gestört wird.  
Eine Pflanze so hungrig aufzuziehen, daß sie — wie ich Beispiele kenne — einer  
Importe im Ruhezustand, einem „Vogelnest“ gleicht, ist ebenso schädliche  
Magerkultur, wie es verwerflich ist, Kakteen mit Stickstoff zu überfüttern, daß  
sie gurkenähnlich werden. Eine richtig ernährte und vor allem ausreichend  
kräftig ernährte Kaktee wächst nicht nur flott, sondern bildet auch eine starke  
Wehr aus, die es mit der Wehr von Importen aufnimmt. Von Mastkultur kann  
man also erst dann sprechen, wenn in der Ernährung die treibenden Nährstoffe  
so stark überwiegen, daß die natürliche Schönheit leidet. Ebenso ist es Mager- 
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kultur erst dann, wenn die Pflanze hungert, nicht nur langsam wächst und ihr  
ein oder mehrere Hauptnährstoffe nur minimal zugänglich sind. Ähnlich wie  
beim Menschen das Schönheitsideal bei „schlank“ und nicht bei „mager“ oder  
„fett“ liegt.

Die Kunst des Pflegers liegt ja gerade in der möglichst schnellen Erreichung  
einer gesunden Pflanze, die wir als vollkommen (harmonisch) schön empfinden.  
Benötigt aber der eine Pfleger zur Erziehung dieser Pflanze längere Jahre als  
der andere, so liegt dies an den bevorzugten Verhältnissen oder der größeren  
Geschicklichkeit des ersten Pflegers. Zweifellos ist eine Rebutia minuscula, 
die als Zweijährige blüht, um vieles wertvoller als eine ebenso groß gewordene,  
die jedoch zu diesem Ziel sechs Jahre benötigte.

Das hervorragendste Mittel, schnell das Ziel zu erreichen, ohne „Mast“- oder  
„Hunger“pflanzen zu erzielen, ist aber das Verstopfen. Nicht etwa deshalb  
verstopfen wir, weil es „üblich“ ist, weil sämtliche erfahrenen Liebhaber und  
Anbauer dies Mittel anwenden, sondern weil uns die Natur selbst zeigt, wie dank- 
bar die Pflanzen dafür sind. Man kann dies bei jeder Pflanze feststellen, als beim  
Verstopfen die feinsten äu ß er sten  Saugwürzelchen durch das Herausheben — ab- 
gerissen werden. (Um dies Abreißen richtig zu machen, muß man mit genügendem  
Ballen es scharf und kurz bewerkstelligen, damit keine Zerreißung durch  
Dehnung, sondern durch Platzen der Zellen eintritt, auch eine stärkere Wurzel- 
beschädigung vermieden wird.) An den so geschaffenen Verwundungen ent- 
stehen nun, wie der Augenschein lehrt, nicht etwa gleich viele Ersatzwurzeln,  
sondern ein Mehrfaches der früheren Zahl, zwei-, drei-, ja fünfmal so zahlreich  
entstehen die Würzelchen, und es liegt auf der Hand, daß diese vermehrte Wurzel- 
zahl auch ein vermehrtes Wachstum mit sich bringt. Ob nun aber dies Wachs- 
tum zu einer Entwicklung führt, die in unserer Zielrichtung liegt, hängt von der  
Erde ab, die wir wählten, nicht aber vom Verstopfen an sich.

Klar ist uns hierdurch auch, weshalb wir nach dem Verstopfen im allgemeinen  
nicht angießen. Siehe oben Verwundungen.

Eines muß noch gesagt werden. Die Erde, die wir beim Verstopfen verwenden,  
darf nährstoffreicher sein als jede andere Kakteenerde, ja sogar stickstoffreicher,  
wenn vorausgesetzt werden darf, daß das Nährstoffverhältnis, besonders der  
Kalkgehalt, richtig ist. (Für Anfänger sei erwähnt, daß von natürlichen Erden  
a l te , sandige Mistbeeterde oder Buchenlauberde mit grobem Sand dieser  
Forderung am nächsten kommen.) Die biologische Begründung für diese Forde- 
rung ist darin zu suchen, daß jeder junge, wachsende Organismus zur Eiweiß- 
bildung, die bekanntlich in diesem Lebensalter besonders stark ist, auch die  
eiweißbildenden Nährstoffe, u. a. „Stickstoff “ und „Phosphorsäure“, dringendst  
benötigt. Tausende von Beispielen bei Mensch, Tier und Pflanze beweisen dies.  
Sobald wir aber die Erde allzu kräftig mengen, tritt verminderte Wurzelbildung  
ein, da ja der Sämling zur Aufnahme derselben Nahrungsmenge weniger „Mühe“  
hat, deshalb weniger „Suchwurzeln“ entsendet, und hier beginnt dann die Grenze  
der „Mast“.

Umgekehrt würde die Grenze der „Hungerkultur“ dann beginnen, wenn der  
Aussendung von „Suchwurzeln“ die Bildung der Verzweigungen aus Nahrungs- 
mangel nicht folgen könnte.
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Über ein neues, ebenfalls sehr gutes Nährsalz für Sukkulenten, vor allem  
für Sämlinge, Phyllokakteen, Echinopsen, Rhipsalis und rasch wachsende Cereen,  
Alberts Spezial-Kakteendünger Marke WG 10:12:12, sei später berichtet.

Haben wir also die Frage zu stellen: „Verstopfen oder nicht?“, werden wir  
uns zu entschiedenem „Ja“ bekennen. Verstopfen fördert die natürliche Wurzel- 
bildung, die richtige Nahrungsaufnahme, damit ein flottes Wachstum und eine  
schnellere Erreichung unseres Zieles: die gesunde, vollkommene Pflanze.

Eine Kakteen-Sammelreise in Südamerika V.
Von Har r y  Bl o ß f e l d  (Schluß)

Wenn die Feststellung gelingt, daß die wenigen unter Sämlingen gefundenen 
 Cristaten ihre Entstehung einer zufälligen Beschädigung an der richtigen  

Stelle beim Umpflanzen mit der Pinzette verdanken oder anderen ähnlichen  
Beschädigungen, vielleicht auch Insektenfraß, dann wäre die Entstehung der  
Cristataformen restlos geklärt.

Die in neuerer Zeit in den Körpern von Kakteen verschiedentlich ent- 
deckten Alkaloide könnten die Ursache sein, daß manche Kakteenarten nicht  
von diesen Insekten angefressen werden und somit auch keine Cristaten bilden.  
So sind beispielsweise vom Trollii, von manchen Arten der Parodia-Gruppe  
und von vielen Echinopsen, Lobivien und Rebutien noch keine Cristataformen  
gefunden worden. Auch bei den Kugelopuntien sind Cristataformen sehr selten.  
Wir fanden nur von Opuntia diademata zwei Cristatapflanzen in der Provinz 
La Rioja, beide Pflanzen nur 2 m voneinander entfernt. Wenn auch diese Beob- 
achtungen dazu beitragen, daß die Entstehungsursachen der Cristaten besser  
bekannt werden, so bleibt immer noch das Wesentlichste in der Entstehung  
dieser Deformation ungeklärt, nämlich die Vorgänge in dem Vegetationspunkt  

Kakteenumsäumte Landstraße auf Curacao Phot. H. Heinemann
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Cer. Pasacana f. crist. Humahuaca

des Scheitels, die bewirken, daß die Zellteilung nicht gleichmäßig nach drei  
Richtungen erfolgt, sondern nur nach zwei Richtungen. Denn selbst wenn wir  
richtig festgestellt hätten, daß die Freßtätigkeit von Insektenlarven die Bildung  
von Cristataformen bewirken kann, ist das Problem nur einen Schritt weiter  
gerückt, und die Frage bleibt offen, wie sich die Verbänderung (Fascia) bildet,  
wenn das Insekt seine Gänge in einen normalen Stamm hineinfrißt. Ich glaube,  
daß an der Lösung dieser Frage nur die Wissenschaft interessiert ist, weniger  
die Gärtner, denn wenn diese Frage restlos geklärt ist und wenn man Cristata- 
formen künstlich in beliebiger Menge herstellen kann, wird niemand mehr  
Interesse an diesen eigenartigen Pflanzen haben, der sie nur ihrer Seltenheit  
wegen sammelte.

Nachdem wir bis jetzt in Argentinien und Südbolivien mehr als 5000 km  
mit dem Auto zurückgelegt und nach Kakteen durchsucht haben, nachdem  
wir außerdem vom Auto aus unzählig viele Expeditionen zu Fuß durch weg- 
loses Gelände oder mit dem Maultier machten, ist es vielleicht angebracht,  
den Erfolg dieses Reiseabschnittes ganz kurz zusammenzufassen. Wir haben  
mehr als 100 verschiedene wertvolle Kakteenarten gefunden, ohne die zahl- 
reichen Arten mitzuzählen, die wir zwar fanden, aber wegen ihres geringen  
Handelswertes nicht sammelten. Allein von Lobivia, Rebutia und Echinopsis  
sammelten wir über 50 verschiedene Arten. Darunter befindet sich wahrschein- 
lich eine ganze Reihe von wertvollen Neuheiten. Es hat sich als zweckmäßig  
erwiesen, die Reise nach Bolivien und Peru auf das nächste Jahr zu verschieben  
und jetzt noch im Nordwesten Argentiniens mit Maultieren in das Innere  
der völlig weglosen Gebiete einzudringen, die wahrscheinlich überhaupt noch  
nicht von einem Kakteensammler be- 
treten worden sind, in denen wir aber  
noch neue Lobivien und Rebutien zu  
finden hoffen. Um für diese Aufgabe  
Zeit zu gewinnen, trennten wir uns im  
Juli,und Herr Marsoner hat die für später  
geplante Reise nach Paraguay durch- 
geführt und in einmonatiger Sammel- 
arbeit wertvolles Pflanzenmaterial ge- 
sammelt. Hierunter befanden sich Kak- 
teen aus dem Chaco Boreal, dem früheren  
Kriegsschauplatz, in dem vermutlich nie  
wieder gesammelt werden kann, weil die  
für Kriegszwecke angelegten Straßen  
schnell wieder vom Urwald verschlungen  
werden und weil dann ein Eindringen  
in dieses Gebiet vollkommen unmöglich  
ist. Der Transport dieser Pflanzen war  
mit so großen Schwierigkeiten verknüpft,  
daß er eigentlich eine besondere Schil- 
derung verdient hat, die ich mir vielleicht  
für später aufspare. Während dieser Zeit  
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ordnete ich das gesammelte Pflanzenmaterial in Jujuy und machte es versand- 
fertig, fand auch endlich Zeit, diesen Bericht zu schreiben, und ging dann auf  
eine Sammelreise nach dem Norden der Provinz Jujuy und nach Südbolivien.  
Durch diese Reiseteilung haben wir genügend Zeit gewonnen, um in die noch  
unerforschten Kakteengebiete Nordargentiniens tief genug eindringen zu können,  
wo wir eine besonders wertvolle Ausbeute erwarten.

Solche Bilder! Von A r t u r  St re i ter, Kunstmaler, O.-G. Berlin

Solche Bilder wollen wir nicht haben! Wenn jetzt wieder die Zeit beginnt, 
‚ - ‚ in der die Kakteenliebhaber ihre Pflanzen mit der Kamera festhalten, so  

sei in aller Kürze vom künstlerischen wie technischen Standpunkt aus auf das  
Wichtigste hingewiesen. Seit Jahren klagt der Schriftleiter darüber, daß die  
Kümmerlichkeit der Lichtbilder von Kakteen in keinem Verhältnis steht zu der  
Mühe, die sich der Kakteenfreund mit der Aufnahme gemacht hat. In früheren  
Jahrgängen ist wiederholt darauf hingewiesen worden, wie ein gutes Kakteen- 
lichtbild aussehen soll und wie es erzielt wird — alles umsonst! Darum sei heute  
ein abschreckendes Beispiel gebracht.

Obiges Bild zeigt einen Hauptfehler: Es ist unscharf. Unscharfe scheidet  
ein Bild von vornherein von der Veröffentlichung aus. Obiges Bild hat eine un- 
glaublich schlechte Raumausfüllung. Man komme nicht mit dem Worte soge- 
nannter „moderner Sachlichkeit“! Man sieht nichts als Hintergrund, und sogar  
im Vordergrund sieht man noch einen Balken, der stört. Die Pflanze soll so groß  
abgebildet werden, daß sie den ganzen Bildraum ausfüllt! Der Hintergrund  
soll neutral grau sein, und vom Topf soll man höchstens den rückwärtigen Rand  
stellenweise erkennen können. Veredelungen werden tunlichst ohne Unterlage  
abgebildet. Bei Blütenbildern soll die Blüte schräg von oben her aufgenommen  
sein, und der Pflanzenkörper soll noch scharf und erkennbar sein. Es gibt  

„Kakteensnippe“ Phot. * * *
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natürlich auch hier Ausnahmen. Rein seitliche Aufnahmen wirken meist lang- 
weilig, sind aber vielleicht botanisch wichtig.

Auf obigem Bild sind die Pflanzen nicht nur unscharf, sondern noch dazu  
sind die Lichter zugegangen, wie man sagt. Die Lichter (weißen Stellen im Bild)  
sollen eine feine Durchzeichnung aufweisen. Ganz zuletzt sei noch bemerkt,  
daß den Lesern nicht gedient ist, wenn immer wieder altbekannte Pflanzen ab- 
gebildet werden. Seltene und neue und trotzdem schön blühende oder gut be- 
stachelte Arten sind besonders gesucht.

Wie erreichen wir dieses Ziel? 1. Durch starkes Abblenden oder Verwenden  
billiger, lichtschwacher Objektive und durch doppelten Balgenauszug, der uns  
gestattet, nahe an die Pflanze zu gehen. Vergrößerungen können nur verwendet  
werden, wenn sie nicht stärker als zweifach linear sind. Wir sehen, Kakteen- 
photographieren ist denkbar leicht und erfordert keine großartigen Apparate,  
wenn der Mann, der dahintersteht, etwas taugt! Vorbildlich schöne Bilder unseres  
Gebietes kennen wir von Professor Kupper in seinem Kakteenbuch, von Dr. von  
Roeder, I. Sommer, Professor Werdermann, Weßner, Backeberg, F. Koch, Rittinger  
u. a. m., die aber nicht genügen, den großen Bedarf zu decken.

W i n k e  f ü r  d i e  P r a x i s
Euphorbia caput-Medusae (sowie ihre nächsten Verwandten) läßt sich 

nicht ohne weiteres vegetativ vermehren. Seitentriebe wachsen zwar willig an,  
treiben jedoch nur in die Länge, ohne den für die Art typischen vielköpfigen  
Körper zu bilden. Hier hilft folgender Kunstgriff: Den bewurzelten Seitentrieb  
treibt man im Frühjahr an. Mitte Mai, Anfang Juni schneidet man den neu- 
gebildeten Kopf ab und bewurzelt neu. Dieser (wächst willig an und) zeigt meist  
noch im selben Jahr die Wuchsform der Mutterpflanze.

Euphorbien-Aussaat gelingt besonders gut in sterilem Boden, bestehend 
aus je einem Teil Torf, Ziegelgrus, Sand. Dazu gießt man nach dem Auflaufen  
alle 14 Tage einmal mit einer Volldüngerlösung.

Torf, Sand, Holzkohle usw., die man der Aussaaterde zumischen will, 
trennt man tunlichst durch Absieben von den staubfeinen Anteilen. Dieser Staub  
setzt die Durchlässigkeit des Bodens für Wasser und Luft stark herab und  
begünstigt so ein Sauerwerden. Aus diesem Grunde verzichtet man auch auf  
alle lehmhaltigen Zusätze.

Bei der Ungezieferbekämpfung richtet man sich ganz nach der Jahres-
zeit. Im Frühjahr sollte man den Gebrauch von chemischen Vernichtungs- 
mitteln, wenn es eben geht, ganz vermeiden. Auch wenn die Pflanzen nicht  
geschädigt werden, erkennt man, wenn man seine Pfleglinge gut beobachtet,  
daß sie einige Tage einen „benommenen“ Eindruck machen. Sorgt man für viel  
Sonne und Wärme, frische und feuchte Luft, wird man meist ohne Gewalt- 
anwendung auskommen.

Gießwasser für Aussaaten sollte stets keimfrei sein. Dies läßt sich sehr 
einfach durch Abkochen bewerkstelligen. Werden aber größere Wassermengen  
benötigt, wird das zu teuer oder zu umständlich. Folgendes führt auch zum Ziel:  
Man läßt das Wasser langsam durch einen Schlauch laufen, in den man eine  
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Spirale aus blankgeputztem Silberdraht gesteckt hat. Das herauslaufende Wasser  
ist keimfrei! In Ermangelung eines Silberdrahtes genügt ein Kupferdraht auch,  
der aber vor jedem Gebrauch blank geputzt werden muß. Nur einen weichen  
Lappen, kein Putzmittel dazu verwenden!           W. S.

N e u e  L i t e r a t u r
Zur Kenntnis der Gattung Haworthia Duv. VII. K ar l  vo n  Po e l l n i t z , Fedde Reper-

torium XL. 31/3/36, pp. 148—150, Verlag des Repertoriums Fabeckstr. 49, Dahlem 
bei Berlin.

Es werden erwähnt: Haworthia angustifolia Haw. (Little Brak River, Bredasdorp); 
arachnoides (Ait) Haw. (Calitzdorp); attenuata v. clariperla (Haw.) Bak.; Blackbeardiana 
v. P. (Mortimer, Cradock); Bijliana v. P. (Klaver, Richtersveld, Steinkopf, Eenriet); 
chlorantha Haw. (Riversdale); Dielsiana v. P. (Kleine Karoo, Riversdale, Distr. Bedford); 
floribunda von Poelln. sp. nov. (Loratae Salm) (Abhänge bei Heidelberg, einzeln wachsend) 
mit einem sehr guten Schlüssel der anderen zu Loratae gehörigen Arten; gigas v. P. 
(Ladysmith); pallida Haw. (Langeberg); paradoxa v. P. (Kleine Karoo, Adams Kraal); 
pilifera Bak. (Uitenhage); planifolia Haw.; Reinwardtii Haw. (Keiskamma, Fish River, 
Cradock); Rugosa (Salm) Bak.; Schmidtiana v. P. (Steytlerville); setata Haw. (Villow-
more, Steytlerville); Fundorte sämtlich im Kapland. In diesem Zusammenhang sei  
bezüglich dieser heute sehr „gefragten“ Haworthien auf das Jahrbuch der DKG.,  
Seite 89 ff. verwiesen (auch Cotyledon!).
Zur Kenntnis der Gattung Echeveria DC. XXI. Karl vo n  Po e l l n i t z , Fedde Reper-

torium XXXIX. 31/1/36, pp. 193—270, Verlag des Repertoriums Fabeckstr. 49, 
Dahlem bei Berlin.

Charakter der Gattung, Verzeichnis der angenommenen Arten, Varietäten und  
Synonyme, Schlüssel, Beschreibung der Arten und Varietäten, zu anderen Gattungen  
gehörende, ungenügend bekannte oder zu streichende Arten, künstliche Bastarde,  
Nachträge. Für Echeverienfreunde eine ungemein wertvolle Arbeit, für die dem Ver- 
fasser besonderer Dank gebührt.
Blätter für Kakteenforschung, Bulletin for Cactus Research, Publicaties voor Cactus-

studie, Feuilles pour l’étude des Cactées, Cu r t  Bac keb erg , Higgins, Duursma, 
Van de Weghe, Volksdorf, Bez. Hamburg, Deutsches Reich.

Vom Jahrgang 1936 dieses durch seinen frischen und lebendigen Stil immer wieder  
anziehenden Werkes liegen weitere 3 Hefte vor: Lieferung 2, 3 und 4. Lieferung 2 be- 
handelt die Unterfamilie II, Opuntieae Br. et R., Opuntia Mill. (1754). Unterfamilie II. 
Opuntieae Genus 10 (Übersicht über die gesamte Gattung, für die Untergattungen erfolgt 
jeweils eine besondere Abhandlung). — Lieferung 3 bringt Sippe II: Epiphylloideae Bbg. 
(Zwischenform zwischen den Rhipsalideae (Erythrorhipsalis) und Epiphylleae, Sippe III 
Epiphylleae Berg, und Sippe IV Phyllocacteae Berg., ferner: Austrocactus Br. et R. (1922), 
Unterfamilie III Cereeae (Sectio australis), Sippe 7: Austro Echinocacteae (Serie 1: Erianthi) 
Genus 67 mit Austrocactus Dusenii (Web.) Bckbg. (Cereus Dusenii Web. 1899, Echus. 
intertextus Phil., 1864, Echus. Coxii Schum. 1898, Malacocarpus patagonicus Br. et R. 
1922). Chilenia, die neue Gattung Nr. 76, die im System noch nicht aufgeführt ist, mit 
Chilenia nigrihorrida Bckbg. (Lateindiagnose im Kactus-ABC), Echinocereus sciurus 
(K. Brand.) Br. et R. (Cereus sciurus K. Brandegee, Zoe 5:192, 1904) und Echinocereus 
Fitchii Br. et R. mit 4 Abbildungen. Lieferung 4 beginnt mit Tribus II. Hylocereae Berg. 
(Unterfamilie III: Cereae Br. et R.), wozu z. B. unser allbeliebter Aporocactus (Cereus) 
flagelliformis gehört, der als Nachtblüher seine Blüten auch tagsüber lange Zeit offen 
hält. Es folgen: Haageocereus versicolor Bckbg. (Cereus versicolor Werdermann et Backe-
berg 1931 var. xanthacanthus W. et Bckbg. und Haageocereus pacalaensis Bckbg. 1935, 
lateinische Diagnose Kaktus-ABC). Lobivia Neo-Haageana Bckbg. (Rebutia Haagei 
Fric. nom. nud., Echinocactus Haagei hort.), eine Pygmaeolobivia Backebergs, und 
Lobivia Schreiteri Castell. 1930, eine Eulobivia. Den Beschluß bilden dann Gymno-
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calycium capillense Bckbg. 1935 (Echinocactus capillensis Schick. 1927) und Gymnocalycium 
Spegazzinii Br. et R. var. major, eine neue größere Varietät mit auffallender 
Bestachelung, die sofort die Hochgebirgsform verrät (Echus. loricatus Speg. Anal. 
Mus. Nac. Buenos Aires III 4:502, 1905).

Von Cactus, der belgischen Kakteenzeitschrift, und Cactussen en Vetplanten, einer 
guten holländischen Zeitschrift, liefen weitere Hefte ein, die den Lesern gern leihweise  
zur Verfügung stehen, soweit sie nicht in der Bücherei der DKG. bzw. der Ortsvereine  
erhältlich sind.
Blühende Kakteen und andere sukkulente Pflanzen, herausgegeben von Professor Dr. 

E. Werd er man n , Kustos am Botanischen Museum der Universität Berlin, Mappe 27,  
Verlag von J. Neumann, Neudamm und Berlin.

Die 27. Mappe dieses wissenschaftlich wie praktisch gleich wertvollen Werkes reiht  
sich würdig ihren Vorgängerinnen an. Ja es scheint fast, als ob die Technik der Wieder- 
gabe in den letzten Ausgaben noch gesteigert wäre. Echinocereus Brandegeei (Coulter) 
K. Schumann, eine wundervoll blühende Importpflanze mit besonders guter Über- 
brückung der in diesem Falle so schwierigen Lichtkontraste, ein Gebiet, das bekanntlich  
zu den schwierigsten der Farbenphotographie überhaupt gehört, da die Farbenplatte  
eine „flache“ Beleuchtung verlangt, um gute Ergebnisse zu zeitigen. Rebutia sarothroides 
Werdermann, eine orangebraun blühende Neuheit aus den Kulturen Hahn-Berlin- 
Lichterfelde. Eigenartig in der Farbenabstimmung ist Caralluma Nebrownii Dtr. et Berg., 
eine allen Besuchern des Dahlemer Gartens wohlbekannte Pflanze, deren dunkelbraune  
Blüten wie mit Zimt bepudert aussehen. Stapelia ambigua Masson var. fulva Sweet 
beschließt die Mappe. Die quergestreifte Blüte mit den langen weißen Wimpern, die den  
Rand dicht einsäumen, ist von hinreißender Schönheit für das Auge, und man kann bei  
solchen Bildern verstehen, daß außer den Kakteen auch die übrigen Sukkulenten ein  
Recht haben, eingehend beachtet zu werden. Könnte der Untergrundkarton dieser  
Bilder vielleicht etwas rauher gewählt werden, würden sie sicher noch besser zur Geltung  
kommen. Der wissenschaftliche Text zu den Tafeln, je auf einem Beiblatt gesondert  
angefügt, ist so gehalten, daß er auch für Laien verständlich ist.       W. v. R.

Frau  L .  B o l u s ,  Ku rato r  am  B o l u s -Her bar  d er  Un i ver s i t ät  K i r sten - 
b o s c h , hat im Februar d. J. mit der Herausgabe eines dritten Teiles ihrer „Notes on 
Mesembryanthemum and allied Genera“ begonnen. Die erste Lieferung bringt u. a. 
die Neubeschreibungen von folgenden Stomatium-Arten: St. leve, Peersii, Rouxii, 
Ryderae. Ferner: Rhinophyllum Broomii, Schoenlandii, alle L. Bol. - In „The Cactus 
Journal“ Vol. 4, Nr. 2, vom Dezember 1935, Seite 38, ist als Neuheit veröffentlicht:  
Conophytum teguliflorum Tisch. Ferner die Blütenbeschreibungen von: Con. frutescens 
Schwant. und Con. Luisae Schwant.                 Dr. T.

K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u

Di e  P f l ege  i m  Ju n i. Die zunehmende Erwärmung fördert die Entwicklung 
 unserer Pflanzen zusehends. Die L i t h o p s  haben größtenteils ihre neuen Kör- 

perchen getrieben. Besonders freuen wir uns, wenn aus einem Kopf zwischen- 
zeitlich z we i  geworden sind. Namentlich wenn aus Sämlingen allmählich viel- 
köpfige Pflanzen sich entwickeln, zeigt sich der richtige Erfolg guter Pflege.  
Eine Ausnahme machen die Lithops der Pseudotruncatella-Gruppe, die im Früh- 
sommer eine Ruhepause durchmachen und in den vertrockneten alten Häuten  
stecken. Dazu gehören u. a. Lith. Mundtii, alpina, Elisabethae. Voll im Trieb 
stehen die G l o tt i p hy l l u m -Arten. Man sollte diesen schönen Pflanzen, die  
so leicht zu kultivieren sind, überhaupt mehr Beachtung schenken. Ihre leichte  
Blühwilligkeit verdient, daß wir sie viel häufiger in unseren Kulturen halten  
sollten. Vor allem haben sie auch die wertvolle Eigenschaft, daß sie in den meisten  
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Klimalagen über Sommer im Freien ausgepflanzt werden können. Dort entfalten  
sie willig ihre prachtvollen gelben Blütensterne. Am bekanntesten ist das Glott. 
longum N. E. Br. mit langen, schmalen, zungenförmigen Blättern, das jedoch 
in den meisten Sammlungen und Katalogen fälschlich immer noch als Glott. 
linguiforme steht. Dieses hat jedoch viel dickere und kürzere Blätter und gehört 
noch immer zu den selteneren Arten. Gl. longum dagegen sollte in keiner Anfänger-
sammlung fehlen. Schöne Blüher sind ferner Gl. arrectum N. E. Br., Gl. Salmii 
N. E. Br., Gl. praepingue N. E. Br., Gl. fragrans Schwant, und Gl. Marlothii 
Schwant. Fein bereift ist Gl. Haagei Tisch. Dazu kommen verschiedene von 
L. Bolus neu beschriebene Arten, die zum Teil schon im Handel zu erwerben sind.

Pflanzen im Trieb müssen jetzt ziemlich feucht gehalten werden. Anders  
dagegen die Arten von Co n o p hy t u m  und O p ht ha l m o p hy l l u m , die sich in  
jetzt immer größerer Zahl zur sommerlichen Ruhe anschicken. Sie kündet sich  
an durch eine Art Stadium der Welke. Dann darf nur noch wenig gegossen werden.  
Wir haben hier die scheinbar widersinnige Tatsache, daß kleine Pflanzen aus- 
gerechnet in den heißesten Sommermonaten so gut wie kein Wasser erhalten.  
Man darf deshalb diese „armen“ Pflänzchen nicht etwa bedauern. Der Vorgang  
ist ganz natürlich. Auch in der Heimat schützen sich diese Formen während  
der heißesten Jahreszeit dadurch, daß sie sich in die Hüllen der abgestorbenen  
alten Körperchen zurückziehen, um erst bei einer Milderung der Hitze und beim  
Eintritt einer Regenzeit zu neuem Leben zu erwachen. — Der Juni ist noch sehr  
geeignet zum Schneiden von Stec k l i ngen. Conophyten besser erst etwas später.  
Doch sollte man Stecklinge nur machen, um sich Tauschpflanzen oder Doppel- 
stücke zu ziehen. Ich bin eher der Meinung, daß man die Pflanzen sich ungehindert  
entfalten lassen sollte. Rechte Freude an unseren Lithops und Conophyten,  
aber auch an den Halbsträuchern haben wir erst, wenn sie sich zu schönen  
geschlossenen Polstern und Rasen entwickelt haben. — Sämlinge sind stets  
warm und feucht zu halten; verpflanzen nur, wenn sie zu dicht stehen oder der  
Boden veralgt sein sollte.

A u s  d e m  Ta g e b u c h  d e s  P f l e g e r s
In diesem Monat stehen die Kakteen auf dem Höhepunkt ihrer Wachstumszeit, 

 und außerdem entfalten sich Blüten in großer Zahl, für den Pfleger der  
schönste Monat im Jahr.

Auch das Pfropfgeschäft beginnt jetzt, und es sei auf den Aufsatz des Präsi- 
denten der DKG. in diesem Hefte verwiesen. Über die Praxis des Pfropfens  
berichtet Jahrgang 1935. Ein weiterer Aufsatz folgt Heft 7.

Besonderes Kopfzerbrechen macht im Juni das Lüften und Schattengeben.  
Sind im Mai unsere Pflanzen in den Trieb gekommen, nützen wir dies auch in  
diesem Monat noch aus, aber wir beginnen bereits, etwas mehr Luft zu geben.  
Wir lüften höher. Grundsätzlich muß man diese beiden Pflegemaßnahmen von  
der Sonneneinstrahlung abhängig machen: Je mehr Sonne wir haben, um so  
besser ist es. Bei windigem Wetter ist die Erwärmung auch mittags oft so gering,  
daß wir weder zu beschatten noch zu lüften brauchen. Je stechender die Sonne  
aber ist und je höher die Wärme, um so mehr schatten wir ab, wohlgemerkt im  
Juni! Bis zum Juli sollten wir unsere Pflanzen so an die Sonne gewöhnt haben,  
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daß wir überhaupt keine Schattengewebe mehr benötigen. Bei bewölktem  
Himmel wird natürlich überhaupt nicht beschattet.

Ein Beispiel als Anhaltspunkt: Haben wir im April z. B. von 11 bis 14 Uhr  
beschattet (leichtes Seidenpapier oder Gazegewebe genügt völlig), im Mai an  
schönen Tagen mehr, z. B. von 10 bis 15 Uhr, um die Kakteen stark in Trieb zu  
bringen, so legen wir im Juni die Gewebe nur zur Zeit der stärksten Mittagshitze  
auf. Im Juli bleibt alles weg. Hand in Hand damit geht das Lüften: Im Mai  
wird gespannte Luft erhalten, im Juni gießen wir stärker und lüften auch gegen  
Mittag mindestens eine Stunde. Im Juli aber kommt das Luftholz nicht mehr  
zur Ruhe. Entsprechend werden die Fensterschnecken und Schattenrollvorhänge  
der Gewächshäuser bedient. Der Sinn ist immer der: Im Mai antreiben, im Juni  
volles Wachsen, im Juli abhärten, eine sicheren Erfolg verbürgende Regel.

Nun einige Fehlerquellen: Nach längeren Regenzeiten, wie sie in unseren  
Breiten vorzukommen pflegen, muß man natürlich wieder von neuem stärker  
beschatten, da die Pflanzen sich schnell an das „trübe“ Klima gewöhnt haben,  
etwa so, als ob sie dauernd unter Milchglas gestanden hätten. Anstreichen mit  
Schattenfarbe oder Schlämmkreide empfehle ich nicht, da der trübende, licht- 
abhaltende Anstrich auch bei schlechtem Wetter besteht und dann verdunkelt.  
Der Regen wäscht den Anstrich ab, und braucht man ihn dann bei Sonnenschein,  
ist er nicht da, — was man meist erst an den quittegelb gewordenen Echinocactus 
Grusonii bemerkt. Wenn ich in meinen drei Lehrbüchern für eine „harte“ Er-
ziehung eintrete, so darf dies niemals verwechselt werden mit einer nachlässigen,  
unachtsamen Behandlung, die der Pfleger vornimmt, der nicht auf die Klima- 
schwankungen achtet. Ebenso ist es mit den verschiedenen Gattungen, die sich  
ebenfalls in ihrem Sonnenbedürfnis unterscheiden, ich erinnere nur daran, wie  
empfindlich Phyllos gegen trockne Hitze sind, oder Epiphyllen gegen pralle  
Sonne, oder wie die Volksechinopsen und auch die Lobivien in warmer, aber  
nicht allzu feuchter Luft besser gedeihen. Ein kennzeichnendes Beispiel hierfür  
waren ja die erstaunlichen Erfolge in der Lobivienkultur, die uns die letzten  
drei so sehr trocknen Jahre brachten. Wohin man kam, konnte man sehen,  
daß Lobivien in diesen Jahren besonders starke Bestachelung, oft Einzelstacheln  
von 5 bis 6 cm Länge gebildet hatten, weil ihnen die „trockne“ Wärme dieser  
Jahre so besonders zusagte. Ebenso blühten in diesen Jahren die „Freiland“-  
Echinopsen auffallend gut, Beobachtungen, die ich durch ganz Deutschland  
hindurch machen konnte.        W. v. R.

V e r e i n s n a c h r i c h t e n
Mittler zwischen Stadt und Land

Die erste Reichsgartenschau ist in Dresden eröffnet worden

Es ist eines der vordringlichsten Bemühen unserer heutigen Zeit, den Gegen-
 satzzwischen Stadt und Land zu überbrücken und die Verständnislosigkeit,  

die der Städter der Natur und der Landwirtschaft entgegenbringt, wie auch die  
Überschätzung der Großstadt, zu der der Landbewohner neigt, zu bekämpfen  
und das Gute gemeinsam der Volksgemeinschaft nutzbar zu machen. Kaum ein  
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anderes Gebiet aber verbindet Stadt und Land so merklich wie die Garten- 
freude, die Blumenliebhaberei, und dazu zählt auch die Kakteenliebhaberei.  
Daher wurde auch der Schriftleitung unserer „Kakteenkunde“ eine Einladungs- 
karte zu den Eröffnungsveranstaltungen im städtischen Ausstellungspalast zuteil,  
und wiederum trifft es sich besonders glücklich, daß auch die D.K.G. ihre dies- 
jährige Jahreshauptversammlung in Dresden abhält, in der Stadt, in der vor  
genau 40 Jahren am 2. Mai 1896 eine internationale Gartenbau-Ausstellung ab- 
gehalten wurde und vor 10 Jahren die letzte große Dresdener Gartenbauausstellung  
ihre Pforten öffnete. Die Jahreshauptversammlung der D.K.G. 1936 wird daher  
im wahrsten Sinne ein Treffpunkt aller Natur- und Kakteenfreunde werden —  
Verbindungen zur Olympiade nach Berlin sind leicht möglich und billig vor- 
gesehen! —, zumal die Organisation in Händen W. Wittstocks liegt und wir kaum  
einen besseren Mann für diese schwierigen Aufgaben hätten finden können.  
Ausführlicher Bericht muß späteren Heften vorbehalten bleiben.

Der  Sc h r i f t l e i ter

D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

E i n l a d u n g
u n d  Veran st a l t u ng s f o lge  z u r  4 4.  Ja h re s hau p t ver s am m l u ng  d er  De u t s c h en  

K a k teen - G e s e l l s c ha f t  vo m  9.  b i s  1 3.  Ju l i  1 9 3 6  i n  D re s d en.
Do n n er st ag , den 9. Juli 1936:

Ab 19.30 Uhr: Erstes Treffen im Vereinslokal Schilds Hotel, Carolastr. 15  
(gegenüber dem Hauptbahnhof).

Fre i t ag , den 10. Juli 1936:
Vormittags: Eröffnung der Austeilung der Ortsgruppe Dresden: „Deutsche  

Kakteenschau 1936“ in der Reichsgartenschau, Lennestraße. Anschließend  
Besichtigung.

20 Uhr: Zwangloses Beisammensein im Vereinslokal Schilds Hotel.
So n nab en d , den 11. Juli 1936:

10 Uhr: Allgemeine Besichtigung der Kakteenschau und der Reichsgartenschau.
13 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. Anschließend evtl. Vortrag, dann Fortsetzung  

der Besichtigung.
20 Uhr: Offizielle Begrüßung aller Teilnehmer im „Italienischen Dörfchen“ an der  

Elbe (Augustusbrücke). Vortrag. Unterhaltungsabend.
So n nt ag , den 12. Juli 1936:

  9,30 Uhr: Jahreshauptversammlung der D.K.G. in Schilds Hotel.
13 Uhr: Gemeinsames Mittagessen.

Nachmittags: Stadtrundfahrt; Autobusfahrt in die Sächsische Schweiz oder Moritz- 
burg (verbilligte Fahrt bei entsprechender Beteiligung).

Mo nt ag , den 13. Juli 1936:
Ausklang. Ausflüge und Führung in die Umgebung Dresdens; in die Sächsische  

Schweiz (Führung Mitglied H. Oehme, Obervogelgesang).
Ausführliche Veranstaltungsfolge mit Preisen und Treffpunkten versendet die  

Ortsgruppe Dresden (Walter Wittstock, Dresden-A. 24, Gutzkowstr. 31) an alle sich  
meldenden Interessenten. Dorthin sind auch möglichst umgehend Anmeldungen und  
Unterkunftsbestellungen zu richten (Quartierverteilung Donnerstagabend, für Nach- 
zügler Freitagabend). Alle Teilnehmer, auch sämtliche Ortsgruppenvertreter, sind ver- 
pflichtet, Veranstaltungsfolge und Festplakette, Preis 1 RM, abzunehmen. Letztere  
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berechtigt zum ermäßigten Eintritt in die gesamte Ausstellung und zu allen Veran- 
staltungen mit den vorgesehenen Ermäßigungen.

Mitglieder! Macht die Dresdener Jahreshauptversammlung zum großen Treffen  
der Kakteen- und Sukkulentenliebhaber!   Dö l z. W i tt s to c k.

Wieder zwei neue Ortsgruppen! Wir begrüßen herzlich die neuen Ortsgruppen 
Bayreuth und Liegnitz, deren Leiter Herr Karl Endler, Bayreuth, Badstr. 13, bzw.  
Herr Max Top, Liegnitz, Grenadierstr. 20a, sind.              Dö l z.
Ortsgruppe Stettin.

L i c htb i l d er vo r t rag  am 17. März 1936. Eine sehr freudig aufgenommene Ab- 
wechslung in unserem Vereinsbetriebe konnten wir unseren Mitgliedern am 17. März  
bieten durch einen Lichtbildervortrag. Hundert Farben-Diapositive waren uns von  
Herrn Georgi, O.G. Altenburg, freundlich zur Verfügung gestellt worden, wofür wir  
ihm herzlich danken. Die verschiedenen Gattungen der Familie erschienen im schönsten  
Blütenschmuck auf der Leinwand. Bewundernde Ausrufe des Entzückens waren oft  
zu vernehmen, die der Farbenpracht der Pflanzen, aber auch der Reichhaltigkeit  
der Sammlung und dem erfolgreichen Züchter galten. Die Erklärungen zu den Bildern  
gab in sachverständiger Weise unser Mitglied Herr Rackow.

T.O.  D i e  Ta u s c h o r g a n i s a t i o n  d e r  D. K . G .  t e i l t  m i t :
1. Heute möchte ich die Bitte wiederholen, die ich an dieser Stelle im Aprilheft  

an unsere Mitglieder gerichtet habe. Denken Sie in den kommenden Blütemonaten an  
unseren Samenaustausch und die Samenspende.

Ebenso dringend wie ich zur Erzeugung artenreinen Samens auffordere, muß ich  
vor jeder Kreuzung warnen. Dem Liebhaber wird mit nicht artenreinem Samen kein  
Dienst erwiesen. Die Kreuzungsprodukte sind, von Phyllos abgesehen, sowohl in der  
Körper- als auch in der Blütenform durchweg weniger schön als die sortenechten Eltern- 
pflanzen. Zudem ist die Zahl der guten Arten so groß, daß auf jeden Zuwachs durch  
Hybriden verzichtet werden kann. Für die wissenschaftliche Auswertung, die bekannt- 
lich nur an einer großen Zahl Pflanzen möglich ist, haben die Durchschnittsliebhaber- 
sammlungen keinen Raum.

2. Ein Mitglied sucht eine Pflanze von Didymaotus lapidiformis und gibt dafür 
mehrere seltene Lithops oder Conophyten. Anfragen an den Unterzeichneten erbeten.

H. Dee sz , Saarbrücken 3, Bunsenstr. 37.

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Einladung und P rogramm
zur Jahreshauptversammlung in Zürich am 11. und 12. Juli 1936 im Zunft-

haus zur „Zimmerleuten“, Limmatquai 40, Zürich 1.
Sam st ag , den 11. Juli:

14 bis 15.30 Uhr: Empfang der Abgeordneten und der Gäste im Hauptbahnhof.
16.00 Uhr:   Beginn der Hauptversammlung im Zunfthaus.
19.00 Uhr:   Gemeinsames Nachtessen.
20.30 Uhr:   Vortrag: Dr. W. v. Roeder „Kritik der heutigen Systeme“.
21.30 Uhr:   Bunter Abend, Glücksspiele, Tanz, Einlagen (Freinacht).

So n nt ag , den 12. Juli:
  8.30 Uhr:   (etwa) Frühstück in den Hotels.
  9.30 Uhr:   Vortrag II. und Besichtigung der Städtischen Sukkulentensammlung.
12.00 Uhr:   Gemeinsames Mittagessen im Zunfthaus.
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14.30 Uhr:   (etwa) Zürichsee-Schiffahrt nach der Halbinsel „Au“.
15.10 Uhr:   Daselbst freier Aufenthalt („z’Vieri“), Besichtigung eines Privatparkes.
18.00 Uhr:   (etwa) Ankunft in Zürich.
Abänderungen im Programm vorbehalten.

Preis der ganzen Festkarte 13,50 Fr., enthaltend die Coupons für Nachtessen, Hotel  
und Frühstück, Mittagessen, Schiffahrt. Besuch der Vorträge, der Städtischen Sukku- 
lentensammlung und eventuell des Botanischen Gartens inbegriffen. Bei der Durch- 
führung des Schlechtwetterprogramms werden den Festkartenbesitzern an Stelle der  
Schiffahrt 2 Fr. zurückbezahlt.

A n m e l d u ngen  sowie Bestellungen von Festkarten sind bis zum 20. Juni an den  
Präsidenten der Ortsgruppe Zürich, Herrn J. Reutimann, Hegibachstraße 47, Zürich 8,  
zu richten.

TOS. D i e  Tau s c h o rgan i s at i o n  d er  G. S. K . F.  g i b t  b e k an nt :
Die Tauschlisten für den diesjährigen Pflanzenaustausch sollen in zweifacher Aus- 

führung bis zum 1. Juli 1936 eingesandt werden.
H. K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 68.

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien XIII, Testarellogasse 35

Programm für Juni
Gesellschaftsabend am 2. Juni 1936 im Vereinsheim.

Tagesordnung: Festabend, anläßlich des fünfjährigen Bestandes der Gesellschaft.  
— Vortrag unseres Mitgliedes Herrn Ing. Otto Reis „Über das Blühen der Kakteen“. —  
Große Prämienverteilung von Kakteen und Utensilien zur Kakteenpflege. Genaues  
Programm geht den Mitgliedern separat zu.

Dienstag, den 16. Juni 1936: „Nomenklaturabend“ im Vereinsheim.
Ortsgruppe Baden.

Nächster Abend am 13. Juni im „Gasthaus zum schwarzen Bock“, Baden, Perger- 
straße 12.

Wir bitten dringendst um Einzahlung der Mitgliedsbeiträge.

S e i t e  d e s  H a n d e l s
Pfropfstifte. Herr E. Kurz, Falkerstraße 52, Stuttgart, gestattet sich, seine be-

währten Pfropfstifte für Sämlingspfropfung in Erinnerung zu bringen.
Farbenlichtbilder. Firma Georgi, Langenleuba-Niederhain, Thüringen, weist auf 

ihren großen Farbenlichtbildervortrag (Agfa-Farbenaufnahmen!) hin und bittet, daß  
sich Ortsgruppen und Interessenten mit ihr diesbezüglich ins Benehmen setzen.

Ein Kakteenpreisverzeichnis in Japanisch und Englisch lief ein von der Firma 
K. Kambara, Cactus Nursery, Shinhama, Tokushima, Shikoku, Japan.

Ein Stauden- und Steingarten-Sonderangebot von F. A. Haage jr., Gartenbau-
betrieb, Erfurt.

Die Schriftleitung
b l e i b t  i n f o lge  d i en st l i c h er  A bwe s en h e i t  d e s  Sc h r i f t l e i ter s  
vo m  1 .  Ju n i  b i s  3 .  Ju l i  1 9 3 6  ge s c h l o s s en .

Vorverlegung des Redaktionsschlusses für Juli!
Infolge der Abwesenheit des Schriftleiters im Juni muß der Redaktionsschluß  
für den Textteil von Heft 7 und J. B.-Lieferung 14 auf 25. Juni vorverlegt werden.
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Kakteenkunde
vereinigt mit dem „Kakteenfreund“. Organ der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft in der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur  
Schriftleiter M.R.D.P. Dr. Wilh. von Roeder. Pullach im Isarthal. Obby.

Jahrg. 1936 Juli VII. Heft

Der 44. Jahreshauptversammlung der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft vom 9. bis 13. Juli 1936 in Dresden und der  
Jahreshauptversammlung der Gesellschaft Schweizerischer  
Kakteenfreunde am 11. und 12. Juli in Zürich zum Geleit

Von W. von Roeder

Wenn ich dem Wunsche des Präsidenten der D.K.G. nachkomme, von mir aus 
 auf die Tagung hinzuweisen, so unternehme ich dies um so lieber, als es mir  

leider nicht vergönnt ist, auch in diesem Jahre an der D.K.G.-Tagung teilzunehmen,  
da ich schon 1935 dem Hauptvorstand der Gesellschaft Schweizerischer Kakteen- 
freunde die Zusage gab, auf deren diesjähriger Tagung zu sprechen, die beiden  
Tagungen aber nun zeitlich zusammenfallen.

Die 44. Jahreshauptversammlung der D.K.G. gewinnt durch den Tagungs- 
ort und den Rahmen, in dem sie abgehalten wird, eine besondere Bedeutung.  
Ist doch die Reichsgartenschau 1936 in Dresden das Sinnbild für die Leistungs- 
höhe des deutschen Gartenwesens und zugleich der Ausdruck des Erfolges, der  
durch Zusammenfassung aller nationalen Kräfte erreicht werden kann. Ich bin  
überzeugt, daß dieser Geist auch die 44. Jahreshauptversammlung der D.K.G.  
leiten wird. Lasten doch in diesen Tagen besonders schwere Aufgaben auf dem  
Hauptvorstand der D.K.G., als es gilt, die am 25. September 1935 beschlossene  
Gemeinschaftsarbeit unter Führung der Wissenschaft weiterhin zu festigen und  
auszubauen. Es ist mir nur allzu gut bekannt, daß mancher Name nur schweren  
Herzens unter diesen Beschluß gesetzt worden ist, und darum heißt es heute,  
die letzten Bedenken noch zu zerstreuen und nun auch frisch mitzuarbeiten.  
Daneben aber heißt es auch für viele Autoren, in erhöhtem Maße die Arbeit anderer  
achten lernen und nicht etwa einen Mann als „Nichtkenner“ nur deshalb abtun  
zu wollen, weil er eine andere Meinung hat. Nicht wir Liebhaber können hier  
eine Entscheidung treffen, sondern diese muß naturnotwendig bei der Berufs- 
wissenschaft liegen, und daß sie sich anbahnt, zeigen mir bereits die feinen Fäden,  
die sich über die Kontinente hinweg angesponnen haben und zweifellos zu einer  
erfolgreichen Klärung dieser Fragen in einigen Jahren geführt haben werden.



122 K A K T E E N K U N D E  Heft 7, 1936

Neben dieser Aufgabe ist die andere nicht minder schwierig: Die Wahrung  
der Belange aller jener unsere Bewegung aber durch ihre Menge finanziell tragenden  
Liebhaber, die sich weniger mit der Theorie beschäftigen wollen, dafür aber  
um so mehr mit der Praxis und der rein sportlich eingestellten Seite. Liebhaber,  
von denen Freude an der Theorie zu verlangen unbillig wäre, die aber ein gutes  
Recht haben, gehört zu werden.

Auch bei unseren Freunden in der Schweiz hat der Hauptvorstand seine  
Sorge, seine Freude, aber allen ist eines gemeinsam, mögen auch politische  
Grenzen uns trennen: Der Wille zu gemeinsamer Arbeit, der Wille zur Einigkeit.  
Dieser Wille zur Zusammenarbeit und immer engeren Arbeitsgemeinschaft nach  
außen hin ist auch das e i n z ige  Mi tte l , unser Ziel zu fördern. Ein Abweichen  
von dieser Linie, die durchaus keine Unterdrückung der Freiheit des Einzel- 
wesens bedeuten darf, würde sich an uns selbst rächen, wie es klar auf der Hand  
liegt. Wir wollen keine Zaunkönige mehr, wir wollen auch hier die Gemeinschaft.

In diesem Sinne wünsche ich als Schriftleiter der „Kakteenkunde“ und als  
Mitglied der beiden Gesellschaften den Tagungen einen erfolgreichen Verlauf!

Sammelt Lebende Steine! Von O. Öster re i c h , O.-G. Dresden

Durch das Ortsgruppenrundschreiben Nr. 1 und den Aufruf in Nr. 4 unserer 
 „Kakteenkunde“ wurde allen Liebhabern und solchen, die es werden wollen,  

von Mesems und anderen Sukkulenten, außer Kakteen, ans Herz gelegt, sich zu  
melden, um einmal die Gesamtzahl dieser Liebhaber innerhalb der D.K.G.  
festzustellen.

Was bezweckt dieser Zusammenschluß? Es soll versucht werden, den  
Meinungsaustausch dieser Sammler untereinander zu fördern, als größtes Ziel  
„Blätter für Mesemforschung“ zu gründen.

Um nun aber doch noch das eine oder andere Mitglied der D.K.G. für diese  
Pflanzengruppen zu gewinnen, will ich versuchen, in einigen Punkten die Haupt- 
gründe, warum gerade diese Pflanzen an sich so wenig gesammelt werden, klar- 
zustellen.

1. Bis vor einigen Jahren waren nur verhältnismäßig wenig Arten bekannt  
(die Kakteen haben also die Tradition voraus), heute kennt man allerdings schon  
50 bis 60 Lithops-Arten.

2. Samen und Pflanzen waren für die meisten von uns zu teuer, jetzt werden  
aber auch hierfür die Preise erschwinglich.

3. Mesems sind sehr heikle Gesellen? Ich behaupte aber (und alle Mesems- 
liebhaber werden da zustimmen), daß diese Pflanzen nicht heikler sind als Kakteen,  
man muß nur die Wünsche dieser Pflanzen verstehen lernen, muß sich einfühlen  
können. Nebenbei gesagt, scheint mir dieser Satz von Kakteenliebhabern geprägt  
worden zu sein, welche „so nebenbei“ in ihren feuchtwarmen (gespannte Luft)  
Kästen einige davon pflegen wollten und — Schiffbruch litten. Feuchtwarme  
Luft aber ist für viele dieser Pflanzen dasselbe wie für uns die Luft in Gurken- 
treibhäusern.

Ich behaupte nun trotz allem, daß ein Teil der Kakteenliebhaber, und hier  
besonders die, welche vor oder hinter dem Fenster kultivieren, sich schon manches- 
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Durch Werbung neuer Mitglieder oder wenigstens neuer Leser dient man nicht so sehr 
der betr. Gesellschaft, sondern in erster Linie sich selbst, als die allgemeinen Leistungen  
um so größer sein werden, je mächtiger der Kreis der organisierten Kakteenfreunde der  
Welt ist. Nur wenige können einen Werbeerfolg für sich beanspruchen, darum sollten  
in diesem Jahre auch Sie sich bemühen, ein neues Glied für unsern Kreis zu gewinnen!

Pleiospilos Roodiae (N. E. Brown) Schwantes Agfa-Farbenaufnahme:
natürliche Größe E. Werdermann

aus „Blühende Kakteen und andere sukkulente Pflanzen“

Frage nicht: „Was bietet mir die Gesellschaft?“ Nur bei engster Zusammenarbeit aller 
Kakteenfreunde der Welt und bei Vermeidung jeder Doppelarbeit können wir auf eine tat- 
sächliche Förderung unserer Liebhaberei hoffen ! Einigkeit ist die Grundlage jedes Fortschritts!
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mal im stillen gefragt haben, ob es doch für sie nicht zweckmäßiger wäre, Mesems  
oder andere Sukkulenten zu sammeln. Denn ich habe schon sehr oft gehört, daß  
mancher gern möchte, nur nicht den Mut dazu aufbringen kann. Auch die Leiter  
des Samentausches der TO. werden mir gern bestätigen, daß beim Samentausch  
sich sehr viele um Samen von solchen Pflanzen bewerben.

Die Vorteile der Mesems:
1. Viele dieser Arten bleiben klein, was man nur von wenigen Kakteen be- 

haupten kann. Dadurch kann gerade der „Fensterpfleger“ viel mehr Arten  
sammeln. Er leidet nicht so schnell an Platzmangel.

2. Die trockene Zimmerluft bekommt den meisten dieser Pflanzen besser als  
die für Kakteen erwünschte und am Fenster meist nur schwer zu erreichende  
feuchte (gespannte) Luft.

3. Durch die sich jedes Jahr bei vielen Mesems erneuernden Körperchen  
fallen eventuell häßliche Fraßstellen von Tieren oder „Wasserflecke“ usw. nicht  
so sehr ins Gewicht.

4. Viele dieser Pflanzen ändern im Jahre ihre Gestalt (Wachstumszeit und  
Trockenruhe), z. B. viele Cheiridopsis usw., so daß man meint, zwei verschiedene  
Pflanzen zu besitzen. Also diese Pflanzen sind auch ohne Blüten abwechslungsreich.

5. Was die Blüten anbelangt, so kann man wohl sagen, daß die Blüten vieler  
Mesems in Form und Farbe den Kakteenblüten kaum nachstehen. Vergleicht  
man Blütengröße zur Körpergröße, so stehen wohl in vielen Fällen Mesems  
obenan.

6. Der Hauptreiz der blütenlosen Kakteen ist ohne Zweifel das an gut ge- 
zogenen Stücken oft berauschend schöne Stachelkleid. Aber auch da können  
ohne weiteres die meisten der Mesems und anderen Sukkulenten mit den Kakteen  
in Konkurrenz treten, nämlich durch ihre verschiedene Körperfarbe, Zeichnung,  
Punktierung usw. Der Unterschied fällt hier aber teilweise auch zugunsten der  
ersteren Gruppen, denn Farbe, Zeichnung usw. sind auch bei uns meist ohne große  
Mühe erreichbar, das Stachelkleid der Kakteen hingegen, welches gerade bei den  
am leichtesten keimenden „Mexikanern“ besonders schön und bizarr ist, hat beim  
Fensterpfleger in vielen Fällen aber nichts mehr mit Stachelkleid, geschweige mit  
„berauschend schön“ zu tun. Aber gerade diese „Mexikaner“ haben die meisten  
Anfänger, da dieselben, wie schon gesagt, am leichtesten keimen und wachsen.

7. Guter Mesemssamen keimt in der Regel ebenso schnell wie Kakteensamen.  
Nur mit Wasser muß man hier vorsichtiger sein, wie überhaupt in der ganzen  
Kultur mit Wasser sparsam umgegangen werden muß.

Mit all diesem will ich nun nicht etwa sagen, daß z. B. Mesems ohne weiteres  
wie „Radieschen“ wachsen und gedeihen. Aber bestimmt kostet es dem Anfänger  
nicht mehr „Lehrgeld“ als dem Anfänger in der Kakteenpflege. Man muß nur  
seine Pflanzen verstehen lernen. Heikle Gesellen gibt es hier wie dort.

Vor allem aber rate ich den Anfängern (oder die es werden wollen) in der  
Mesemspflege, sich zuerst ein gutes Spezialbuch über dieses Gebiet zu kaufen  
oder zu leihen, da gerade diese Pflanzen eine sehr verschiedene Wachstumszeit  
haben. (Die große Unkenntnis vieler Anfänger gerade in bezug auf Wachstums- 
zeit und Trockenruhe ist wahrscheinlich auch einer der Hauptgründe, daß diese  
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Pflanzen so wenig gesammelt werden und manch einer schon die Lust am  
Weitersammeln wegen des gar zu hohen Lehrgeldes verloren hat.)

Auch für die Ungezieferbekämpfung (Wurzelläuse usw.) haben wir jetzt in  
den verschiedenen Pyrethrummitteln sichere Hilfe.

Diese kurzen Ausführungen mögen genügen, um den vielleicht noch „Wanken- 
den“ zu zeigen, daß auch diese Pflanzengruppen des Sammelns wert sind. Ich  
würde sehr mich freuen, wenn einer oder der andere, welcher Interesse für solche  
Pflanzen hat, seiner Ortsgruppe aber davon keine Mitteilung gemacht hat, mir  
seine Adresse und eventuell noch Interessengebiet mitteilen würde. Jeder ist  
herzlich willkommen. Denn nur wenn alle an einem Strange ziehen, kann Ganzes  
geschaffen werden.   (G. Öster re i c h , Chemnitz, Schloßplatz 2a, bei Mainburg.)

Welche Kakteen leiden am meisten unter der
roten Spinne? Von W. D ja ko n ow-Leningrad

Wer eine kleine Sammlung besitzt (10 bis 20 Exemplare), kann fast täglich 
 alle seine Pflanzen besichtigen und die erste Spur von Ungeziefer recht- 

zeitig bemerken. Bei einer größeren Sammlung ist es nicht so leicht, und gerade  
in diesem Fall soll man darüber klar sein, welche Arten von den Schmarotzern,  
und namentlich von der roten Spinne, am häufigsten heimgesucht werden.

Soviel ich bemerken konnte, leiden die Opuntien von der roten Spinne  
fast niemals; ich habe sogar beobachtet, daß in stark befallenen Sammlungen  
verschiedene Opuntien ganz unbeschädigt von der roten Milbe blieben. Vielleicht  
sollte man nur mit Op. clavarioides und einigen zarten Sämlingen vorsichtig sein 
(nebenbei sei bemerkt, daß ein- bis zweijährige Sämlinge überhaupt viel mehr  
von der roten Spinne leiden als größere Pflanzen).

Ebenfalls ist die rote Milbe vollständig ungefährlich für Rhipsalideen,  
Phyllocacteen und Epiphyllen; wenigstens habe ich niemals von diesem  
Schmarotzer beschädigte Pflanzen der genannten Gattungen gesehen. Vielleicht  
steht diese Tatsache im Zusammenhang mit den Kulturbedingungen, denn  
gerade diese epiphytischen Gattungen werden gewöhnlich feuchter als andere  
Kakteen kultiviert (öfteres Überbrausen usw.).

Bei der großen Sammelgattung Cereus soll man schon mehr Aufmerksamkeit  
üben. Zwar gibt es auch hier gegen die rote Milbe recht widerstandsfähige Arten  
und Gruppen, zu welchen Selenicereus, Harrisia, Trichocereus und Piptanthocereus 
zu zählen sind. Doch habe ich manchmal junge Pflanzen von C. Jamacaru, 
peruvianus und spachianus gesehen, die von der roten Spinne stark befallen 
und beschädigt waren. Ziemlich hart gegen diesen Schmarotzer sind auch folgende  
Arten: Clct. Straussii, C. Coryne, geometrizans und die meisten Lemaireocereus 
(wenigstens als größere Pflanzen). Ganz besonders beliebt von der roten Spinne  
ist der schöne C. silvestrii; diese Art ist meistens die erste Pflanze, die von der 
Milbe befallen wird und die Übertragung dieses lästigen Schmarotzers fördert.  
Auch die Aporocactus und Cleistocactus leiden manchmal von der roten Spinne 
beträchtlich.
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Manche Pilo- und Cephalocereen werden auch von der roten Spinne nicht  
selten befallen (Ceph. senilis und Hoppenstedtii, die Espostoa-Arten usw., besonders 
die Sämlinge). Härter sind Houllettii, euphorbioides, exerens und auch die 
Oreocereen.

Die Echinocereen (weichfleischige Körper!) werden von der roten Milbe  
am meisten heimgesucht; alle Arten dieser Gattung soll man ständig und sorg- 
fältig in bezug auf diesen Schmarotzer untersuchen, sonst kann die Milbe leicht  
überhandnehmen. Neben die Echinocereen soll man auch einige Rebutien (nament- 
lich R. Fiebrigii) in dieser Hinsicht stellen; die Lobivien, soviel ich beobachten 
konnte, leiden auch von der roten Spinne nicht selten. Sehr hart dagegen sind  
die gewöhnlichen Echinopsen (Eyriesii, tubiflora usw. nebst Hybriden); nur die 
mit gekerbten Rippen versehenen (E. Fiebrigii usw.) scheinen weniger wider-
standsfähig zu sein.

Südamerikanische Echinokakteen leiden auch nicht selten von der roten  
Spinne, und zwar die Parodien, Notoc. Haselbergii, scopa und besonders Grässneri. 
Andere — namentlich Leninghausii, Ottonis, concinnus usw. — sind viel härter. 
Die chilenischen habe ich nicht beobachtet.

Gymnocalycien werden auch mitunter befallen, leiden aber meist nur als  
kleinere Sämlingspflanzen. Einige sind sehr widerstandsfähig, so z. B. habe ich  
niemals ein G. Saglione gesehen, der von der roten Milbe beschädigt wurde.

Von den nordamerikanischen Echinokakteen leidet die Ferocactus-Gruppe  
meist nur als Sämlinge. Solche Arten wie Grusonii, ingens sind sehr hart. Astro-
phyten leiden auch nur als kleinere Pflanzen, ebenso die Stenokakteen.

Thelocactus werden viel öfter von der Milbe heimgesucht; ich sah zwei-  
bis dreijährige Pflanzen von E. bicolor u. a., die gänzlich von der roten Milbe 
zerstört waren. Auch die Coryphanthen sind bei diesem Schmarotzer äußerst  
beliebt, und man soll mit ihnen sehr aufmerksam sein.

Die große Gattung Mammillaria verhält sich bezüglich der roten Milbe sehr  
verschieden. Die meisten Arten werden ziemlich gern von ihr heimgesucht.  
So leiden oft D. longimamma, M. cephalophora, densispina, rhodantha und verwandte 
Arten, spinosissima, die Elegantes, mehrere zur Reihe Ancistracanthae gehörige 
usw. Sehr widerstandsfähig sind dagegen folgende Arten: M. pusilla, Viereckii, 
pilispina, bocasana und verwandte Arten, elongata, gracilis, centricirrha (und 
verwandte) und einige andere. Doch wird es besser sein, mit den Mammillarien  
immer Aufmerksamkeit in bezug auf die rote Spinne zu üben.

Man soll ferner beachten, daß einige Kakteen von der Spinne zwar befallen,  
aber wenig beschädigt werden (Arten mit harter Epidermis, z. B. einige Fero- 
cacteen). Trotzdem soll man alle Exemplare, bei welchen das Vorhandensein  
der roten Milbe bemerkt wird, aus der Sammlung ausscheiden und sorgfältig  
desinfizieren (am besten mit Pyrethrum-Mitteln oder Naphthalin). Man darf  
nicht außer acht lassen, daß eine soeben befallene, aber noch nicht oder nur wenig  
beschädigte Pflanze leicht zu retten ist; dagegen sind stark beschädigte  
Pflanzen (braune oder rostrote Flecken) schon kaum für die Sammlung brauch- 
bar, wenn sie auch manchmal lebensfähig bleiben.

Weiterhin beachte man, daß feuchte und warme Luft die Milbe in der  
Entwicklung hemmt, trockene Luft fördert!
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Einiges über Cereus Purpusii Weingt. (= Hylocereus Berg.)
Im Jahre 1909 im Monat Juli blühte diese wundervolle Cereusart zum ersten 

 Male in Europa im Darmstädter Botanischen Garten. Leider war Inspektor  
J. A. Purpus um diese Zeit verreist, so daß er weder ein Bild aufnehmen noch  
irgendwelche Einzelheiten notieren konnte. So beschrieb denn der bekannte  
Cereenkenner C. Weingart diese neue Art nach einer welken Blume, die ihm  
Herr J. A. Purpus zusandte, jedoch so genau, daß ich nur wenige Einzelheiten  
auf Grund der lebenden Blume hinzufügen kann. Diese herrliche Art trägt ihren  
Namen zu Ehren des bekannten, so verdienstvollen Pflanzenforschers C. A. Purpus,  
der sie im Jahre 1904 in Amecameca am Vulkan Colima (westliches Mexiko)  
sammelte und nach Darmstadt sandte. In Amecameca wird sie der wundervollen  
Blüte wegen in den Gärten gezogen. Der um die Einführung neuer Pflanzen- 
arten hochverdiente Entdecker lebt noch in voller Geistesfrische und Rüstigkeit  
in Mexiko, wo er sich immer noch unermüdlich mit Sammeln von Pflanzen,  
Samen und Herbarien befaßt trotz seines hohen Alters (über 80 Jahre).

„Obwohl ich in meinem Leben sehr viel Cereenblüten gesehen habe, vielleicht  
die Mehrzahl der bekannten Arten“, schreibt Herr Weingart in der „Monats- 
schrift für Kakteenkunde“ Band XIX (1909), Seite 150 bis 155, „so muß  
ich doch sagen, daß ich eine Blüte von solcher Pracht noch nicht kannte.  
Fruchtknoten und Röhre, Blumenkrone, Staubgefäße und Stempel, jedes für  
sich ist ein Wunderwerk in Form und Farbe, um so mehr auffallend, als die Triebe  
recht unscheinbar sind und oft grauen, verwitterten Holzstücken gleichen. Für  
Liebhaber, denen ein Gewächshaus zur Verfügung steht, ist jedenfalls die Pflanze  
sehr zu empfehlen.“ — Dies alles schreibt Herr Weingart auf Grund der ge- 
schauten welken Blume. Um wieviel wunderbarer ist der Eindruck, den eine  
lebende Blüte hinterläßt! Die Blütenpracht läßt sich nicht in Worte kleiden.

C. Purpusii Weingt. gehört in die Verwandtschaft von C. Ocamponis Graham 
(subgenus XI Hylocereus Berger). Es ist ein Nachtblüher, der seine Blütenpracht 
leider nur eine einzige Nacht zeigt. Gegen Morgen hängt die Blüte welk da,  
auch im Ersterben noch schön. So hing sie 10 Tage, bis sie abfiel, ohne Samen an- 
zusetzen, denn die Art ist selbststeril wie alle Hylocereen.

Leider ist dieser schönste der Nachtcereen bei uns nicht blühwillig. Seit  
1909 haben unsere großen Exemplare dieser Art weder in der kühleren noch  
in der warmen Abteilung unserer Gewächshäuser unser Auge durch die Ent- 
faltung weiterer Blüten erfreut. Auch anderwärts dürfte C. Purpusii Weing. 
blühfaul gewesen sein. Schade nur, daß sie nicht farbig aufgenommen werden  
konnte! Sie wäre es wert gewesen. Schon an zwei Wochen vor Entfaltung der  
Blüte fiel uns die so schöne Knospe auf mit ihren blattartigen, fleischigen, blau- 
grünen, wein- oder bordeauxrot gerandeten Schuppenblättern. Wir verfolgten  
von Tag zu Tag die Entfaltung. Am 8. August um 7 Uhr morgens war die Knospe  
24,5 cm lang, um 10 Uhr 26,5 cm, um 12 Uhr 27 cm und kurz vor Erblühen, um  
22 Uhr, 30 cm lang (schon zeigten sich die Spitzen der goldgelben mittleren  
Blütenblätter). Wir zählten 64 solcher Schuppenblätter (wie oben beschrieben)  
von 0,3 bis 6,2 cm Länge und bis 1,7 cm breit (bei den breitesten), die die  
Knospe dicht umschlossen (Herr Weingart bezeichnet es so treffend: wie mit  
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Knospe; beachte die Luftwurzel des Triebes

Sempervivum-Blättern). Der Kon- 
trast zwischen dem Blaugrün der  
Blütenhüllblätter, die zum Teil einen  
bronzefarbenen Unterton hatten, und  
dem wein- bis karminroten Rand war  
einzig schön. Mit dem weiteren Er- 
schließen der bis 28 cm breiten Blüte  
zeigten sich auch die äußeren, drei- 
reihig angeordneten Blumenblätter,  
die bei einer Länge von 10 cm bis etwa  
1 cm breit waren, von außen wie die  
Hüllblätter gefärbt, von innen mit  
einem goldgelben Mittelstreifen, so den  
Übergang bildend zu den einreihig an- 
geordneten, bis 11 cm langen scharf- 
spitzigen mittleren Blumenblättern,  
35 an der Zahl, 1 bis 1,5 cm breit,  
goldgelb, an der Spitze karminrot ge- 
tupft sowie der ganzen Länge nach  
beiderseitig bald schmäler, bald breiter,  
bald gar nicht karminrot gerandet.  
Die inneren Blütenblätter, in zwei  
Reihen stehend, sind an 10 cm lang,  
spatelig, oben bis 2 cm, in der Mitte  
etwa 1,2 cm breit, rein weiß mit gelb- 
licher Spitze. Wir zählten ihrer 30.  
Trotz aller Kontraste beherrscht die  

Blüte eine feine Farbenharmonie. Die ungemein zahlreichen Staubgefäße füllen  
die innere Blüte; sie sind etwa ein Fünftel kürzer als die Blumenkrone, etwas  
heller gelb als die Staubbeutel. Der sehr kräftige, bis 5 oder 6 mm starke  
Griffel ragt weiter über die Staubgefäße hinaus, wird von einer wunderbaren,  
etwa 4,8 cm breiten Narbensonne gekrönt, mit 30 dunkelgelben, radförmig aus- 
gebreiteten Narbenstrahlen, wie sie auch Weingart beobachtet hat. Die Blüte  
ist leider fast geruchlos. Die Blütenröhre mißt 15 cm, die Blumenkrone 15 cm.  
Im übrigen verweise ich auf C. Weingarts genaue botanische Beschreibung.

Es sei noch erwähnt, daß C. Purpusii Weingart im Gegensatz zu anderen 
Arten der Untergattung Hylocereus, obwohl gut gedeihend, doch nur von lang- 
samem Wachstum ist, sonst wäre diese Art gewiß schon allgemein verbreitet,  
schon ihrer herrlichen Blüte wegen.      W. K e s s e l r i ng.

Mikroklimatische Beobachtungen, angestellt im Kakteen- 
garten des Herrn Carlos Faust in Blanes (Katalonien)

Von Dr. Wa l ter  K n o c h e, Madrid

Dank einer gütigen Einladung des Herrn Carlos Faust konnte ich 11./12. Mai 
 1935 anderthalb Tage in seinem ausgedehnten Garten verbringen, den er  

mit Eifer und Begeisterung für die Anlage von Sukkulenten aller Arten bestimmt  
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Cereus (Hylocereus Berg.) Purpusii Wgt.
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hat, und der auf der Iberischen Halbinsel seinesgleichen sucht. Sicherlich wird  
jeder Botaniker, insbesondere aber der Spezialist, einen besonderen Genuß und  
eine einzig dastehende Studiengelegenheit auf einem Terrain finden, das sich  
vom Meeressaum selbst bis fast 100 m über dem Meer hinzieht. — Carlos Faust,  
diesem Autodidakten im besten Sinn des Wortes, gebührt ein besonderer Dank  
seitens der Deutschen und seitens der Wissenschaft überhaupt.

Blanes liegt nördlich von Barcelona, an der sogenannten „Costa Brava“,  
die mit ihren romantischen Steilabfällen zum Meer hier ihren Anfang in der  
Richtung nach Norden bis zur spanisch-französischen Grenze nimmt.

Die folgenden Messungen wurden ausgeführt mit zwei geeichten Thermo- 
metern, die mir gütigst von dem Direktor des Katalanisch-Meteorologischen  
Dienstes, Herrn Fontserret, zur Verfügung gestellt worden waren. Die Queck- 
silbergefäße hatten 1 cm Länge; bei der Bestimmung der Bodentemperatur,  
ebenso bei den Temperaturen am Stamm des Cereus, wurden die Thermometer  
1 cm tief eingeführt. Nach dieser Methode sind die folgenden wenigen Messungen  
zu bewerten. Diese sollen überhaupt nur zeigen, und dies war ein Wunsch des  
Herrn Faust, inwieweit ein beschränktes Terrain mikroklimatische Unterschiede  
zeigt, welche dann für die Kultur der verschiedenartigen Exemplare, sei es  
ökologisch oder rein pflanzengeographisch, in Frage kommt. Temperatur- 
messungen bei Pflanzen sollten, falls sie systematisch verfolgt werden, wohl am  
besten mit einer geeigneten Thermonadel durchgeführt werden, wobei gelegentlich  
eine elektrische Registrierung der Temperaturen sicher wünschenswert wäre.  
Eine Thermonadel bietet vor allen Dingen die Möglichkeit, sowohl an der Ober- 
fläche selbst wie auch in beliebigen Tiefen der Pflanzen, ganz besonders aber bei  
vielen Sukkulenten, ausgiebige und detaillierte Untersuchungen vorzunehmen.  
Wenn bei der kurzen Messungsreihe nur die Temperaturen berücksichtigt wurden,  
so ist von vornherein festzustellen, daß ganz besonders auf einem geb ro c h en en  
Terrain große Unterschiede anderer klimatischer Elemente gleichfalls auftreten  
werden; so z. B. in bezug auf die Luftbewegung, sowohl nach Richtung wie nach  
Windstärke. Ein Wirbelsturm dieses Jahres richtete im Garten des Herrn Faust  
an gewissen Stellen wahre Verwüstungen an und warf sogar eine Ziegelmauer  
um. 40 m unterhalb, in der Uferregion, war keinerlei Schaden festzustellen. —  
Die angelegten Baumgruppen, die natürlichen Felspartien, künstlichen Mauern,  
Glorietten u. a. m. werden nicht nur in bezug auf die Windverhältnisse in ver- 
schiedenen Höhen über dem Boden, sondern auch auf die Strahlung in ver- 
schiedenen Teilen des Spektrums eine Rolle spielen. Die angelegten Zisternen  
ermöglichen ein Berieseln bzw. ein Begießen je nach dem Wasserbedürfnis der  
kultivierten Arten, so daß in einem mediterranem Gebiete auch innerhalb eines  
Gartens, besonders zur Sommerszeit, Stocktrockenheit bis Versumpfung herrschen  
könnte. Inwieweit unter Baumgruppen mit Humusboden bei Berieselung auch  
eine wahrscheinliche Erhöhung der Luftfeuchtigkeit und hiermit mit der Luft- 
bewegung und anderen Faktoren Änderung der Verdunstung oder des Aus- 
trocknungswertes eintreten, müßten besondere Untersuchungen zeigen. Jeden- 
falls bieten diese etesial-klimatischen Verhältnisse ganz besondere Möglichkeiten  
einer kräftigen mikroklimatischen Verschiedenheit, die einmal von Natur aus  
gegeben ist und andererseits durch Menschenhand, insbesondere durch die  
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Wasserzufuhr in leichter Weise geregelt werden kann, ohne daß man zu wirk- 
lichen Kunstmaßnahmen, wie Warm- oder Treibhäusern, Zuflucht nehmen muß.  
So zeigt gerade auch der Faustsche Sukkulentengarten, wie ausgezeichnet sich  
Kinder Mexikos, der andinen Gebiete Südafrikas und der Gesamtumgebung des  
Mittelmeeres entwickeln.

Aus den Messungen wurde ersichtlich, daß sowohl am Boden wie auch im  
Stamm von Cereen z. B. erhebliche Temperaturdifferenzen auftraten; stärker  
selbstverständlich bei den besonnten Exemplaren als bei denen im Halbschatten.

An einem Exemplar war eine Temperaturdifferenz von über 7° zwischen  
Schatten und besonnter Seite vorhanden! Mit dem Lauf der Sonne wanderte  
Sonnen- und Schattenseite und damit Sonnen- und Schattentemperatur des  
Stammes. Es wäre denkbar, daß gewisse Drehungserscheinungen, die an Cereus- 
stämmen, aber auch an anderen Pflanzen auffallen, auf diese (spiralige) Wanderung  
der Temperatur im Tagesverlauf zurückzuführen wären.

So konnte weiterhin gemessen werden, daß an einem Exemplar einer Opuntie,  
die von der Sonne beschienen war, recht verschiedene Werte auftreten konnten.  
Am 11. V. wurde z. B. bei einer Lufttemperatur von 19,7° um 3 Uhr eine Tem- 
peratur der besonnten, tief violetten Frucht von 28,2° beobachtet, während  
sie im Schatten 21,2° betrug. Die Blattemperatur betrug an der Sonnenseite  
22,3°, an der Schattenseite 21,2°. An demselben Exemplar wurde um 18 Uhr  
bei 15,7° Lufttemperatur, nachdem die Pflanze lange Zeit der Sonnenstrahlung  
entrückt war, 16,7° sowohl an der vorher besonnten wie an der vorher be- 
schatteten Frucht gemessen, während die Blattemperaturen auf beiden Seiten  
16,0° betrugen. — Hieraus erkennt man, daß zwar nach Verschwinden der Sonne  
die Frucht- wie Blattemperaturen stark herabgesunken, aber immer noch höher  
waren als die Lufttemperatur, daß aber ein völliger Ausgleich zwischen der  
ehemaligen Sonnen- und Schattenseite stattgefunden hatte. — Am folgenden  
Tage wurde an demselben Exemplar um 12,30 Uhr bei einer Lufttemperatur  
von 20,0° an einer besonnten, Vollreifen, dunkelvioletten Frucht, der gleichen  
wie am Vortag, eine Temperatur von 28,5° festgestellt, während eine grüne  
Frucht auffälligerweise eine solche von 29,8° zeigte. Das Blatt unmittelbar  
unterhalb des Fruchtansatzes zeigte hingegen (auf der besonnten Seite) nur  
24,0°. Derartige Unterschiede unter dem Einfluß der Strahlung sind wahr- 
scheinlich biophysikalisch bedingt, vielleicht durch verschiedenen Zucker- oder  
Salzgehalt von Frucht und Blatt und die dadurch bedingte verschiedene Ab- 
sorptionsfähigkeit für die Wärmestrahlung.

Die Luftfeuchtigkeit war ziemlich gleichmäßig, sie variierte während der  
Messungen zwischen 69 und 76°. Auch die Luftbewegung war eine nur mäßige.

Die Differenzen der Stammtemperaturen sind trotz der extremen Be- 
dingungen tatsächlich sehr erheblich; sie erreichen für Halbschatten an den  
Exemplaren 14°, und zwar dies schon am verhältnismäßig späten Nachmittag.  
Das besonnte Exemplar zeigte auf der Schattenseite gegenüber einem Cereus  
im Halbschatten der Zypressen auf dessen besonnter Seite ein Plus von 9,6°. —  
Durch die Wirkung der Strahlung sind die Temperaturen des besonnten Exemplars  
auf allen Seiten erheblich höhere als die Lufttemperaturen. Eine Messung gibt  
selbst für die Halbschattenseiten ein Plus von 13,2°. Eine andere Messung zeigt  
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selbst um 17,45 Uhr noch einen Unterschied von 7,2°. Doch zeigen die Tempe- 
raturen nur einen Unterschied von 4,1°, trotz Differenz der Sonnenseite des  
Stammes mit der Lufttemperatur. Die Temperatur des Stammes, nach den  
wenigen Beobachtungen zu schließen, hinkt, was einleuchtend ist, dem Sonnen- 
stand nach. Dadurch ist es auch erklärlich, daß eine gewisse Wärmespeicherung  
stattfindet (1), nachdem die Sonne die Pflanze längst verlassen hat.

Alle diese interessanten Vorversuche, welche zu ausführlicheren Beob- 
achtungen anregen sollen, zeigen, welche verschiedenartigen Standortsmöglich- 
keiten innerhalb eines Gartens unter ganz natürlichen Verhältnissen vor- 
handen sind.

Welche Kakteen soll man im Zimmer gepfropft
kultivieren? Von W. D ja ko n ow-Leningrad

Ein Liebhaber, dem keine Gewächshäuser und Frühbeete zur Verfügung stehen 
 und der seine Sammlung im Sommer in einem Fensterkasten ohne Unter- 

wärme unterbringen soll, wird gezwungen sein, öfter zum Pfropfmesser zu greifen  
als ein günstiger ausgerüsteter Sammler. Es wird ihm dann möglich sein, auch  
einige heiklere schöne Arten mit Erfolg zu kultivieren. Doch wäre es ein Unsinn,  
zum Veredeln sämtlicher Kakteenarten zu streben, denn auch in den ungünstigsten  
Zimmerverhältnissen wachsen und halten sich manche Kakteen wurzelecht  
durchaus nicht schlechter als in gepfropftem Zustande und behalten dabei ein  
viel natürlicheres Aussehen.

Welche Arten soll man nun im Zimmer wurzelecht und welche gepfropft  
kultivieren? Darüber finden wir in der Literatur zwar mehrere, aber zerstreute  
und vereinzelte Hinweise. Nur bezüglich der Sammelgattung Echinocactus hat  
seinerzeit A. Lentzsch eine sehr interessante Zusammenstellung gegeben (vgl.  
Z. f. S., II, Heft 12).

Ohne jeden Anspruch auf Vollständigkeit wird hier ein Versuch gemacht,  
die in der Überschrift gestellte Frage zu klären.

O p u nt i en , soweit sie überhaupt für die Zimmerkultur sich eignen, kultiviert  
man am besten wurzelecht, mit wenigen Ausnahmen, wie O. clavarioides, basilaris, 
vestita und die meisten Kugelopuntien (die letzteren scheinen überhaupt für das 
Zimmer wenig brauchbar zu sein).

R h i p s a l i s  und Ep i p hy l l en  veredelt man nur zwecks Erzielung schöner  
Kronenbäumchen und eines reicheren Flors; das gilt auch für Ap. flagelli-
formis und Silvestrii.

Cereen  gedeihen im allgemeinen wurzelecht sehr gut und dienen selbst  
zum Aufsetzen von Pfröpflingen. Aber einige schöne Arten dieser großen Sammel- 
gattung soll man im Zimmer unbedingt veredeln. Es gilt in erster Linie für die  
meisten Haarsäulenkakteen (Ceph. senilis und Hoppenstedtii, Espostoa-Arten, 
die Oreocereen usw.). Gut halten sich auf eigenen Wurzeln Pil. chrysacanthus, 
euphorbioides, Palmeri, exerens, Clct. Strausii. Der eigenartige Pil. (Denmoza) ery-
throcephalus soll unbedingt veredelt werden. Durch Sämlingspfropfung können 
alle diese schönen Pflanzen auch im Zimmer erzogen und vermehrt werden.  
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Die südamerikanischen Gebirgsformen soll man auch besser veredelt kultivieren,  
sie wachsen so etwas schneller und halten sich auch im Winter gut. Gepfropfte  
Stücke von B. aurivillus, C. chosicensis, fascicularis, microspermus usw. bilden die 
Zierde jeder Sammlung und eignen sich für die Zimmerkultur vortrefflich. Auch  
die langsam wachsenden C. Coryne, coquimbanus, chilensis usw. soll man besser 
gepfropft halten. Die meisten hier nicht genannten Säulenkakteen (selbst- 
verständlich auch die dünnstämmigen und schlingenden Cereen-Arten) können  
im Zimmer getrost wurzelecht gezogen werden, sie sehen ja so viel natürlicher  
und schöner aus.

Alle Ec h i n o p s en  soll man auch im Zimmer auf eigenen Wurzeln kultivieren,  
vielleicht mit Ausnahme der E. campylacantha und formosa.

Was die Lobivien und Rebutien betrifft, verweise ich auf die vortrefflichen  
Aufsätze in der „Kakteenkunde“ (1935, Heft 11 und 12). Von den Echinocereen  
soll man alle Arten der Pectinatus-Gruppe unbedingt veredeln, ferner auch  
Echc. De Laetii, Knippelianus und pulchellus. Übrige Arten, sofern sie für das 
Zimmer brauchbar sind, kultiviert man besser wurzelecht.

Sü d am er i k an i s c h e  Ec h i n o k a k teen. Alle Parodia-Arten soll man  
unbedingt veredeln, auch die meisten brasilianischen Notocacteen (Hasel-
bergii, scopa, Grässneri, Grossei). Leninghausii wächst sehr gut wurzelecht; 
dasselbe gilt auch für die anderen Notocacteen (Ottonis, concinnus, mammulosus). 
Bei tabularis und apricus hatte ich jedoch bessere Erfolge mit veredelten 
Stücken (wurzelechte schrumpfen im Winter sehr und gehen dann leicht ein).

Die meisten Gymnocalycien können sehr gut wurzelecht gezogen werden; sie  
wachsen im Zimmer willig und blühen meist recht leicht. Vielleicht lohnt es sich,  
nur folgende Arten im Zimmer gepfropft zu halten: G. lafaldense, Mihanovichii, 
Schickendantzii (?), loricatum, Monvillei und Hossei. Die chilenischen Echino-
kakteen eignen sich für die Zimmerkultur meines Erachtens überhaupt nicht.

No rd am er i k an i s c h e  Ec h i n o k a k teen. Von den Astrophyten soll man  
A. capricorne und asterias nur gepfropft kultivieren, während ornatum und 
myriostigma auch wurzelecht sich im Zimmer gut halten; jedoch wachsen sie 
so viel langsamer.

Bei Stenocactus und Thelocactus rate ich durchweg zur Pfropfung. Von den  
Ferocactus-Arten halten sich manche Spezies auch wurzelecht im Zimmer recht  
gut (corniger, longihamatus, robustus und besonders electracanthus). Auch 
Emoryi und Wislizenii kultivierte ich wurzelecht mit Erfolg (sehr durchlässige 
Gesteinserde!). Doch sollte man im allgemeinen bei Ferocactus zum Veredeln  
raten. Sehr gut wachsen wurzelecht Grusonii und setispinus. Die übrigen 
nordamerikanischen Echinokakteen soll man — sofern sie überhaupt für das  
Zimmer brauchbar sind — besser gepfropft kultivieren. Auch L. Williamsii 
hält sich als veredelte Pflanze besser.

Bei Co r y p hant h en  rate ich auch im allgemeinen zum Pfropfen; besonders  
solche Arten, wie C. grandiflora, conoidea, die Escobarien und Neobessyen, ferner 
C. echinus, Bergeriana, Poselgeriana usw. soll man im Zimmer unbedingt veredeln. 
Besser halten sich wurzelecht C. erecta, raphidacantha, clava, macrothele, cornifera. 
Die Gattungen Cochemiea und Mamillopsis kann man im Zimmer nur veredelt  
kultivieren. Die Mehrzahl der Mammillarien eignet sich sehr gut für wurzel- 
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echte Zimmerkultur; doch eine Anzahl von Arten soll man besser veredeln. Nach  
Bödekers Einteilung der Gattung in Reihen könnte man folgende Ratschläge  
geben (gemeint sind nur die zur Zeit im Handel angebotenen Arten):

Dolichothele und Leptocladodae soll man wurzelecht kultivieren, mit Aus- 
nahme der M. microhelia. Alle Arten der Reihe Candidae halten sich viel besser 
gepfropft, nur M. albicans und Schiedeana können auch wurzelecht gezogen 
werden. Die Stylothelae soll man nicht veredeln (vielleicht nur M. viperina und 
picta!). Von der Reihe Hamatispina wachsen alle mir bekannten Arten wurzelecht 
sehr gut; nur M. aurihamata entwickelt sich besser gepfropft. Die meisten Arten 
der Reihe Ancistracanthae (besonders die aus Kalifornien stammenden) soll man  
möglichst veredelt halten, denn wurzelecht überstehen sie den Winter nicht leicht  
(nur surculosa und bombycina halten sich gut). M. spinosissima kann getrost 
wurzelecht kultiviert werden. Von der Reihe Heterochlorae rate ich, folgende  
Arten zu veredeln: M. densispina, conspicua, collina, leona; die Angehörigen der 
Reihe Elegantes — außer M. elegans (wächst wurzelecht im Zimmer sehr gut!), 
Donatii und vielleicht Celsiana — soll man besser gepfropft halten, wie auch alle 
Leucocephalae. Aus der Reihe Macrothele können die meisten Arten wurzelecht  
gezogen werden (hierher gehören einige besonders unverwüstliche, wie M. centri-
cirrha); doch sollte man die aus Kalifornien stammenden Arten, ferner M. Zeyeriana, 
simplex, nivosa und Schmollii besser gepfropft kultivieren.

Die zur Reihe Polyedrae gehörigen Mammillarien wachsen alle wurzelecht  
ganz gut.

Die Gattungen Ariocarpus und Pelecyphora eignen sich kaum für die Zimmer- 
kultur; wer diese Pflanzen haben will, sollte nur veredelte Sämlingspflanzen  
sich beschaffen.

W inke  für  die  P raxi s
Haltbares Holz von Fensterrahmen, Gewächshausfenstern, Sprossen 

usw. ist heute eine viel erörterte Frage geworden, da allgemein über die Güte  
des Leinölfirnisses geklagt wird. Ich besitze Fenster, die 1911 das letztemal  
gefirnißt wurden und heute noch besser in Farbe sind als solche, die voriges  
Jahr (!) gefirnißt wurden. Man sieht, daß bei Firnisverwendung alles von der  
Beschaffenheit des Firnisses abhängt. Trotzdem ist heißer Leinölfirnis auch heute  
noch das Beste. Für gewisse Zwecke (feststehende Fenster) hat sich auch Wasser- 
glas gut bewährt, besonders bei schon etwas alt gewordenem Holz. Man streicht  
anfangs zweimal jährlich mit gesättigter Kaliwasserglaslösung an, wodurch das  
Holz im Laufe der Zeit steinhart und wasserfest wird. (Wasserglas zum Selbst- 
auflösen ist in größeren Drogerien billigst erhältlich.)            v. R.

Rebutien und Lobivien zu pfropfen ist heutzutage unmodern. Die 
netten kleinen Pflänzchen wachsen wurzelecht befriedigend und blühen meist  
genau so gut, wenn nicht sogar besser. Der Erwerbsgärtner wird natürlich nach  
wie vor pfropfen, um schnell marktgängige Ware zu erhalten. Dem Liebhaber  
wird die wurzelechte Kultur bald viel mehr Freude bereiten. Eine 1934 ge- 
pfropfte Rebutia Steinmannii brachte 1935 bei mir 8 Blüten, während ein 1934  
gesteckter Sproß dieser Pflanze 12 Blüten brachte, bei gleichem Standort und  
Behandlung, obwohl er nur halb so groß war als die Pfropfung.



Heft 7, 1936 K A K T E E N K U N D E  135

Holzstäbchen, die später zum Anbinden verwendet werden sollen, stellt 
man einige Zeit in eine 10prozentige Kupfervitriollösung. Vor Gebrauch kratzt  
man das auskristallisierte Vitriol oberflächlich ab. Dadurch unterbindet man  
gleichzeitig auf einige Zeit die Algenbildung im Topfe.          W. S.

Das Welken der Blüten ist nach einer Veröffentlichung von Dr. Schu-
macher (Botanisches Institut der Universität Bonn) auf gewisse Eiweiß-Spalt- 
prozesse zurückzuführen, die die inneren Zusammenhänge des Welkens erkennen  
lassen. So setzt z. B. bei den Kakteen schon beim Öffnen der Blüten ein Eiweiß- 
zerfall ein, der, sobald eine bestimmte untere Grenze erreicht ist, zum Zusammen- 
bruch der Zelle führt. Bei Blüten, deren Lebensdauer oft nur wenige Stunden  
beträgt, verläuft dieser Prozeß so stark, daß binnen einer einzigen Stunde ein  
Drittel des gesamten Zelleiweißes zerfällt.

Stecklingsvermehrung auf neuem Wege zeigen uns die Arbeiten von 
Professor Dr. Bornemann-Eisenach. Hiernach werden Stecklinge nur am Abend  
eines sonnenreichen Tages geschnitten, um genügend Vorrat an Assimilaten mit- 
zubringen. Über Nacht wird die Schnittfläche in eine Lösung von 2 g Kali- 
salpeter auf 1 Liter Wasser gestellt. Kallusbildung ist nicht notwendig, sondern  
beruht nur auf dem falsch eingestellten Verhältnis von Stickstoff zu Kohlenstoff.  
Das Vermehrungsbeet besteht aus reinem Sand und wird mit einer Kalisalpeter- 
lösung 1 : 1000 feucht erhalten. Die Erfolge sollen verblüffend sein.

Wunden und Schnittstellen verschließt man antiseptisch nach Professor 
Bornemann, mitgeteilt im Deutschen Garten, Trowitzsch & Sohn, bei Sukku- 
lenten mit 50 : 50 Teilen feinst pulverisierter Holzkohle und weißem Ton, ge- 
mischt mit 1 % Uspulun (mit Haarpinsel aufgetragen). Abwelkenlassen der  
Stecklinge verzögert die Wurzelbildung!

Ein neuer Kakteendünger wird von den bekannten Chemischen Werken
vorm. H. und E. Albert A.-G., Wiesbaden-Biebrich, herausgebracht unter dem  
Namen Alberts Spezial-Kakteendünger Marke WG. Die Gehaltsgarantie lautet:  
10% Stickstoff, 12% wasserlösliche Phosphorsäure, 12% Kali, hergestellt nach  
D.R.P. 490489. Man löst eine bis eine halbe Tablette in einem Liter Wasser  
auf und begießt damit etwa alle acht Tage die Erde. Der Name der Firma bürgt  
dafür, daß dieser Dünger eine Zukunft hat, und wenn man den Gehalt betrachtet,  
so sieht man sofort, daß er in die zweite Gruppe der Kakteendünger gehört,  
zu den stärker treibenden. Er wird also in erster Linie zur Düngung von rasch  
wachsenden Sukkulenten geeignet sein, für Sämlinge, Phyllokakteen, Rhipsalis,  
Epiphyllen, grüne Cereen und solche Kakteen, die aus irgendeinem Grunde  
im Wachstum stocken. Auch als vorbeugende Düngung gegen das leidige Ab- 
werfen von Knospen infolge Nahrungsmangels dürfte sich gerade diese Zusammen- 
setzung gut eignen. Für langsam wachsende Kakteen hingegen wirkt er ent- 
schieden zu stark treibend und haben wir dafür an erster Stelle das Buxbaumsalz.  
Abgesehen davon, daß es überhaupt keinen Dünger gibt, den man mit gleichem  
Erfolg für sämtliche Kakteen und andere Sukkulenten und in allen Verhältnissen  
anwenden kann, bleibt die Frage immer noch offen, ob man Kakteen überhaupt  
düngen soll.                v. R.

Ein bedenkliches Unkraut. Bei der Durchsicht sonst gut gepflegter, 
besonders größerer Kakteensammlungen findet man sehr häufig ein zierliches,  
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kleines Unkraut, das sich mit seinen dünnen Zweigen und blaugrünen Blätt- 
chen eng an die Erde oder den Topf anschmiegt. Die Größe liegt zwischen 3  
und 10 cm. Die Stengel und die Unterseite der meist nur wenige Millimeter  
großen Blättchen sind rötlich überlaufen. Beim Abreißen tritt Milchsaft auf,  
wodurch schon die Zugehörigkeit zu den Euphorbiaceen sich andeutet. Es  
handelt sich entweder um Euphorbia humifusa oder um Euphorbia Engelmannii, 
die aus Sibirien respektive aus Chile schon seit längerer Zeit eingeschleppt  
und namentlich in botanischen Gärten verbreitet sind. Die Pflanzen sind so  
unscheinbar, daß sie meist übersehen werden. Beim näheren Betrachten  
wirken sie aber sogar ganz hübsch und ähneln fast einem winzigen Acer pal-
matum. Die Fruchtbarkeit ist sehr groß, und ich sah schon Sammlungen, wo 
sie fast auf jedem Topf anzutreffen waren. Der Besitzer war sogar noch stolz  
auf diesen Untergrund seiner Kakteen, auf die selbst er allerdings keinen Anlaß  
hatte, stolz zu sein, denn sie waren von der „roten Spinne“ übel entstellt.  
Diese beiden Dinge stehen nun nach meiner vieljährigen Beobachtung in ursäch- 
lichem Zusammenhang, denn diese Euphorbien sind die beliebtesten Nähr- 
pflanzen und damit auch die Überträger der roten Spinnmilben auf die Kakteen.

Man kann seine Pflanzen noch so oft von diesem hartnäckigen Feind mit  
größter Mühe und Sorgfalt befreien, immer wieder wird aber neuer Befall  
auftreten, solange diese Brutstätte nicht restlos entfernt ist. Denn an sie  
dringt kein Spritzstrahl, sie finden sich an der Unterseite der Blätter, und  
diese liegen fast dem Boden auf. Die Bekämpfung ist sehr sorgfältig und aus- 
dauernd durchzuführen, denn die Fruchtbarkeit ist erstaunlich und die lange,  
auffällig zähe Pfahlwurzel leistet der Pinzette beträchtlichen Widerstand.  
Ich selber konnte erst nach mehrjähriger Bekämpfung der Plage ziemlich Herr  
werden; aber noch immer muß ich auf neu auflaufende Sämlinge achten.  
Seitdem ich diese Euphorbie unterdrücke, ist auch die „rote Spinne“ ganz  
selten geworden.             Dr. K.

K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u

Di e  P f l ege  i m  Ju l i. Steht in unserer Mesem-Sammlung eine größere Anzahl 
 von Conophyten, so wird mancher Besucher, der die Lebensverhältnisse  

unserer Pflanzen nicht näher kennt, seine Verwunderung darüber ausdrücken,  
daß in diesem Sommer so viele davon „vertrocknet“ sind. Und er wird vielleicht  
noch recht wohlmeinend uns den Rat geben, das nächste Jahr doch vorsichtiger  
zu sein und im heißen Sommer doch etwas mehr zu gießen. Um so größer wird  
aber sein Erstaunen sein, wenn wir erzählen, daß wir diese Pflänzchen aus- 
gerechnet während der heißesten Jahreszeit kaum oder gar nicht gießen und daß  
unter diesen vertrockneten Häuten doch noch ein Leben schlummert, das nur  
die kühlere Jahreszeit abwartet, um erneut zum Leben und Wachstum zu er- 
wachen. Unsere Pflanzen zeigen uns ganz von selbst ihre Lebensbedürfnisse an.  
Wenn sie eben nicht mehr wachsen wollen, dann ist dies für den aufmerksamen  
Pfleger ein Zeichen, daß jetzt eben nicht Wachstums-, sondern Ruhezeit ist.  
Seien wir also unbarmherzig und lassen wir den Conos ihre Ruhezeit! Sie lohnen  
es im Herbst durch um so schönere Blüte. Das gerade ist das Geheimnis der  
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Mesem-Kultur, daß wir diese natürlichen Wachstumsbedingungen genau kennen  
und in der Kultur berücksichtigen gelernt haben. Während früher die Kultur  
der Mesems als besonders schwierig galt, gibt es heute viele Pfleger, die wissen,  
daß die Mesems fast noch anspruchsloser und leichter zu ziehen sind als manche  
Kakteen oder gar sonstige Sukkulenten. Lockere sandig-lehmige und nicht zu  
nahrhafte Erde, viel Luft und Sonne und richtiger Wechsel im Gießen und Trocken- 
halten, das ist das ganze Geheimnis! — Also, im Juli halten wir die Conophyten  
und Ophthalmophyllen fast völlig trocken. Ich halte es fast ebenso mit Lithops,  
Rimaria, Gibbaeum und den meisten übrigen hochsukkulenten Formen. Gegen  
Ende des Monats gibt man zunächst den Lithops-Arten der Pseudotruncatella- 
Gruppe etwas mehr Flüssigkeit; also besonders L. pseudotruncatella, Mundtii, 
farinosa, alpina, Elisabethae. Meist blühen diese bereits noch im Juli, besonders 
Mundtii, und eröffnen mit ihren prächtigen gelben Blütensternen den Blüten- 
reigen der hochsukkulenten Formen.

Die hohen Temperaturen im Juli bedingen viel Lü f t u ng  und So n n en - 
s c hu t z. Sämlinge erhalten stets mäßige Feuchtigkeit.

Zum Schneiden von Stec k l i ngen , namentlich von Conophyten, ist der  
Juli besonders geeignet. Man sei jedoch gerade bei diesen kleinen Pflänzchen  
besonders vorsichtig. Das Stämmchen muß durch vorsichtiges Entfernen der  
alten Häute des Steckling-Körperchens freigelegt werden. Wenn man den letzten  
Überzug noch über dem Steckling beläßt, so schadet dies nicht, vielmehr ist er  
für den Steckling ein Schutz gegen zu starkes Eintrocknen. Das Stämmchen  
trenne man dann mit scharfem Messer vorsichtig durch. Man kann es an- 
schließend nochmals etwas kürzen bis etwa zur Ansatzstelle der letzten Haut.  
Anschließend gut abtrocknen lassen und nach etwa einer Woche in feinem Sand  
bewurzeln. Das Schneiden der Conophyten- und Lithops-Stecklinge erfordert  
einige Geschicklichkeit. Man sehe sich vor, daß man das Körperchen nicht ab- 
reißt. Wenn der Vegetationspunkt verletzt oder gar abgerissen ist, kommt das  
Körperchen nicht mehr zur Bewurzelung. Vielleicht kann das Stecklingsschneiden  
gelegentlich von einem erfahrenen Mitglied in der Monatsversammlung der Orts- 
gruppe praktisch vorgeführt werden. Neulinge sind für solche Demonstrationen  
immer dankbar. Überhaupt sollte man in den Monatsversammlungen möglichst  
oft auch praktische Fragen der Pflege behandeln. Erdmischungen, Säen, Ver- 
mehren und vieles andere gibt immer anregenden Besprechungsstoff.       Dr. T.

A u s  d e m  Ta g e b u c h  d e s  P f l e g e r s
In diesem Monat kann man bereits erkennen, ob das Jahr gut oder schlecht 

 für unsere Pfleglinge war. Zu öfteren Malen wurde an dieser Stelle erwähnt,  
daß in diesen Wochen das sommerliche Wachstum seinen Abschluß finden muß  
— wir denken an den Winter! — und einer Kräftigung, der Reifung des Zu- 
wachses Platz machen wird. Allein der Zimmerpfleger kann die heißen Julitage  
noch benützen, seine Kakteen wachsen zu lassen, denn er hat auch später die  
Möglichkeit, schroffe Übergänge zu vermeiden, wie es bei jenen Pflegern der Fall  
ist, die ihre unter Glas gehaltenen Kakteen in wenigen Monaten plötzlich in die  
trockene Zimmerluft versetzen müssen. In allen übrigen Verhältnissen aber ist  
dieser Monat der „Stachelmonat“. Nicht etwa deshalb, weil auf der Jahres- 
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hauptversammlung in diesem Monat die Meinungen sehr stachelig aufeinander- 
zuplatzen pflegen, sondern weil der Monat Juli der Ausbildung der Wehr unserer  
Kakteen gewidmet sein muß. Würden wir auch jetzt noch weiter treiben, wie ich  
es für die vergangenen Monate empfohlen hatte, bekämen wir mastige, wenig  
widerstandsfähige Pflanzen. Durch Abnehmen der Schattendecken, vollste  
Sonne und reichlichst frische Luft kräftigen wir die Körper und bringen die  
Bestachelung zu einer bestmöglichen Entwicklung. Bestmöglich sagte ich des- 
halb, weil dieser Punkt in hohem Maße von dem örtlichen Klima abhängt. Wenn  
z. B. tagsüber ein dicker Dunst von Qualm über der Stadt lagert, ist bereits die  
Sonneneinstrahlung so geschwächt, daß die Stachelbildung leiden wird. Je  
günstiger das örtliche Klima, je reiner die Luft, je zahlreicher die Sonnenstunden  
sein werden, um so besser wird sich auch die Bestachelung entwickeln. Darüber  
hinaus aber entscheidet auch das Jahresklima sehr beachtlich. Die letzten drei  
Jahre waren auffallend trocken, das heißt, was für die Weidewirtschaften oft  
verhängnisvoll war, wurde unseren sonnenbedürftigen Kakteen ein Segen.  
Eine so starke Stachelbildung, wie sie die Jahre 1933 bis 1935 gebracht haben,  
dürfte wohl so rasch nicht wieder eintreten, wenn auch dies Jahr nicht schlecht  
gewesen sein mag. Wie sehr man diese klimatischen Einflüsse berücksichtigen  
muß, zeigt mir ein Fall, in dem ein Kakteenpfleger glaubte, eine besonders günstige  
Erdmischung entdeckt zu haben und mit Photos auffallend stark bestachelter  
Lobivien und anderer sonst weniger gut bestachelter Arten den Beweis führen  
wollte. Leider konnte dieser Beweis aber nicht anerkannt werden, denn die- 
selbe Bestachelung, wahre Stachel-Jahreskränze von auffallender Länge, konnte  
ich auch in zahlreichen anderen Sammlungen beobachten, die ich besuchte,  
so in München, Berlin, im Westen und Norden des Reichs. Die Lobivien allen  
anderen voran. Eine 15jährige Lobivie meiner Sammlung, die mir durch die  
ganzen Jahre mißfiel, weil sie durch kein Mittel dazu zu bringen war, reichlicher  
Stacheln zu bilden, entwickelte nun plötzlich eine Wehr, so stark und robust,  
daß man hätte glauben können, eine andere Art vor sich zu haben. Dasselbe beob- 
achtete ich auch in den oben genannten Orten. Der Sinn der Pflege im Juli ist  
also die Förderung der Reifung und Bestachelung, um Pflanzen zu erzielen,  
die dem Winter und seinen Gefahren trotzen werden.     W. v. R.

Elemente der Botanik   (Fortsetzung)

Von Prof. Dr. Fran z  Bu x bau m , Fürstenfeld

Da s  Bl att  u n d  s e i n e  Me t am o r p h o s en *). Auch das dritte Grundorgan der 
Sproßpflanze macht zahlreiche Verwandlungen sowohl in bezug auf seine  

Gestalt als auch auf seine Funktion durch, was ebenfalls bereits von Goethe  
erkannt wurde. Goethe erdachte sich eine ideale „Urpflanze“, an deren Achse  
zuunterst die Keimblätter, dann die Niederblätter, Laubblätter, Hochblätter  
und Blütenorgane, durch gestreckte Internodien getrennt, angeordnet sind.  
Über diese Einteilung vgl. meine „Anleitung zum Gebrauch von Pflanzen- 
beschreibungen“ im Jahrbuch der D.K.G. Bd. I, S. 1 bis 14, wo auch Gestalt  

*) = Gestaltverwandlungen.
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und Teile des Laubblattes behandelt sind. Hier sollen nur die speziellen Meta- 
morphosen und deren physiologisch-biologische Bedeutung behandelt werden.

Keimblatt. Das Keimblatt ist das erste, bereits bei der Keimung in Er- 
scheinung tretende Blatt. Nadelhölzer besitzen deren mehrere; unter den bedeckt- 
sämigen Blütenpflanzen unterscheiden wir zweikeimblättrige (Dicotyledonae)  
und einkeimblättrige (Monocotyledonae). Das Keimblatt dient entweder zunächst  
selbst als Speicherblatt (Bohne) oder es liegt in ein Nährgewebe des Samens  
(Endosperm) eingebettet und funktioniert als Saugorgan (Lilien, Gräser). In  
beiden Fällen kann es dazu die Funktion eines ersten Assimilationsorganes über- 
nehmen und enthält dann Chlorophyll. Als ein uraltes Organ unterliegt es wenigen  
Veränderungen und bleibt auch bei Pflanzen, die später als biologische An- 
passung blattlos werden (Kakteen), zunächst noch wohl ausgebildet (primitivere  
alte Arten), aber auch später noch ± deutlich erkennbar (hochsukkulente, 
jüngere Arten).

Ni ed er b l ätter  sind der Assimilation nicht dienende, am Grunde des  
Sprosses stehende Blattorgane, die meist nur dem Schutze des Vegetations- 
scheitels dienen (Scheidenblätter, Schuppen, Knospenschuppen der Holzpflanzen),  
häufig aber auch als Speicherorgane dienen (Nährblätter der Tulpen- oder  
Lilienzwiebel).

Me t am o r p h o s e  d e s  L au b b l atte s. Das ursprünglich nur der Assimilation  
dienende Laubblatt kann auch verschiedene andere Funktionen übernehmen,  
die dann ± starke gestaltliche Veränderungen mit sich bringen. Dabei bleibt 
es entweder noch nebenher ein Assimilationsorgan und ist dann stets noch deutlich  
als Blatt zu erkennen, oder es büßt die Funktion als Assimilationsorgan gänzlich  
ein und ist dann nur noch entwicklungsgeschichtlich als Blattorgan zu deuten.

Bl att su k ku l en z ,  Wa s s erau f na h m e  u n d  In s e k t i vo r i e  stellen die  
Funktionsänderungen der ersten Gruppe dar. Bei Blattsukkulenz wird das  
unter dem Assimilationsgewebe liegende Gewebe ungeheuer vermehrt, die Zellen  
werden dabei groß und farblos und speichern, meist durch die Hilfe von Schleim- 
stoffen, große Wassermengen auf. Dadurch wird das Blatt zunächst dickfleischig  

Abb. 1. Blätter von Insektivoren: a) Klebfalle des Sonnentaus (d — Sekrettropfen der Drüsenhaare,  
➛ eingebogene Drüsenhaare, die ein Insekt verdauen), b) Schnappfalle der Venus-Fliegenfalle 
(Sb = Sinnesborsten, deren Berührung ein Zusammenschnappen der Blatthälften bewirkt), c) Kannen-

falle der Kannenpflanze, in deren Innerm sich Verdauungsflüssigkeit befindet.
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(Sedum, Echeveria usw.), kann sich aber auch gestaltlich so weit verändern, daß es 
als Blatt kaum mehr zu erkennen ist (hochsukkulente Mesembryanthemen).  
Der Wasseraufnahme dienen vor allem die meist fein zerschlitzten Blätter unter- 
getauchter und schwimmender Wasserpflanzen. In manchen Familien, speziell  
bei den Bromeliaceen, treten aber auch Blätter auf, die mit Hilfe eigener Schuppen- 
haare Wasser aus der Luft absorbieren können. (Fortsetzung folgt)

Ve r e i n s n a c h r i c h t e n
D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

Jahreshauptversammlung. Den Festvortrag mit Lichtbildern wird am 11. Juli 
Curt Backeberg halten über: Zweck und Ergebnisse meiner fünften Südamerikareise.

Dö l z.

T.O.  D i e  Ta u s c h o r g a n i s a t i o n  d e r  D. K . G .  t e i l t  m i t :
1. Wie der Samenaustausch hat auch der Austausch der Pflanzen — wenn ein  

Urteil auf Grund des angebotenen Materials gefällt werden darf — zu einem schönen  
Erfolg geführt. Überzählige Pflanzen konnten zum Ausbau der eigenen Sammlung  
und zugleich zur Förderung anderer Liebhaber verwendet werden.

Nachdem der Tausch durchgeführt ist, soll jetzt, wie alljährlich, an die Anfänger  
und die Besitzer kleinerer Sammlungen, die sich an dem Austausch noch nicht be- 
teiligen konnten, gedacht werden. Wir wollen die überzähligen Pflanzen, die uns ja  
doch nur wertvollen Platz fortnehmen und dem weiteren Ausbau der Sammlung oft  
hinderlich sind, den Anfängern zur Verfügung stellen.

Ich bitte, mir bis 5. August ein formloses, einfaches Verzeichnis der abzugebenden  
Pflanzen (Kakteen und andere Sukkulenten) zu übersenden. Die Mitglieder, die nicht  
am Sitz einer Ortsgruppe wohnen und daher an Pflanzenspenden der Ortsgruppen nicht  
teilnehmen können, wollen die Spendenliste zum 5. August bei dem Unterzeichneten  
anfordern. Auf Wunsch wird das Verzeichnis auch den Spendern, die sich gleichzeitig  
um Spenden bewerben wollen, zugeleitet. Auf Grund der umlaufenden Spendenliste  
setzen sich die beteiligten Mitglieder dann direkt miteinander in Verbindung.

2. Ein auslandsdeutsches Mitglied aus Finnland sucht Kakteen durch Tausch mit  
Briefmarken zu erwerben. Briefanschrift bitte beim Unterzeichneten zu erfragen.

H. Dee sz , Saarbrücken 3, Bunsenstraße 37.

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien XIII, Testarellogasse 35

Bericht über den Gesellschaftsabend vom Dienstag, dem 5. Mai 1936.
Vorsitz: Obmann Hugo Weiss. Nach Erstattung der Berichte hielt Mitglied Herr  

Ing. Hans Hub er seinen Vortrag: „Die kleine Sammlung — die große Sammlung“.  
Der Vortragende behandelte in der Hauptsache die kleinen Sammlungen, das sind  
jene, die, in Ermangelung von Glashäusern und Mistbeeten, ausschließlich im Zimmer  
kultiviert werden. Die interessanten Ausführungen fanden regstes Interesse, und der  
Vortragende erntete reichen Beifall. Eine große Prämienverteilung von Kakteen be- 
schloß den gut besuchten Abend.
Gesellschaftsabend am 7. Juli 1936 im Vereinsheim.

Tagesordnung: Berichte. — Diskussionsabend über den Vortrag des Herrn Ing.  
Reis u. a. — Prämienverteilung.

Im August findet kein Gesellschaftsabend statt.
O r t s g r u p p e  B a d e n.

Gesellschaftsabende am 11. und 25. Juli im Gasthaus „Zum schwarzen Bock“,  
Baden, Pergerstraße 12.
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Kakteenkunde
vereinigt mit dem „Kakteenfreund“. Organ der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft in der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur  
Schriftleiter M.R.D.P. Dr. Wilh. von Roeder. Pullach im Isarthal. Obby.

Jahrg. 1936 August VIII. Heft

Preisfrage 1936 der „Kakteenkunde“
Nachdem 1935 eine rein wissenschaftliche Preisfrage gestellt war, folgt in  

diesem Jahre wieder eine Frage aus der Kulturpraxis:
„Der beste Sämling“.

B ed i ng u ngen :
1. Prämiiert werden die besten selbstgezogenen Sämlinge von Kakteen, hoch- 

sukkulenten Euphorbien oder Mesembrianthemen. Kreuzungen sind nicht  
zugelassen.

2. Die Sämlinge müssen 1935 oder 1936 gesät worden sein, und zwar vom Ein- 
sender selbst, der sich dies durch einen Zeugen, z. B. den O.G.-Vorsitzenden,  
bestätigen lassen kann. Bei Sämlingspfropfungen ist der Pfropfmonat an- 
zugeben.

3. Letzter Einsendetag ist der 1. Oktober 1936, abends 6 Uhr, bis zu welchem  
Tage die Sendung eingelaufen sein muß. Frühester Einlauftag ist der  
25. September 1936 zu Händen H. Kaiser, München, Savoyenstr. 7.

4. Es können je Leser bis zu zwei Sämlinge eingesandt werden, wovon jeder mit  
einem Anhängeschildchen versehen sein muß, auf dem der Name des Ein- 
senders steht. Falls genügend Rückporto beiliegt, wird der Sämling an den  
Besitzer zurückgesandt. Daß namenlos eingesandte Sämlinge oder mit  
Ungeziefer behaftete ausscheiden, ist wohl selbstverständlich.

5. Teilnahmeberechtigt sind sämtliche Leser der „Kakteenkunde“, insbesondere  
die Mitglieder der Deutschen Kakteen-Gesellschaft, der Gesellschaft Schweize- 
rischer Kakteenfreunde und der Gesellschaft österreichischer Kakteenfreunde.  
Um jedoch auch gleichzeitig für die genannten Gesellschaften zu werben,  
werden nur solche Bewerber zugelassen, die im Laufe des Jahres 1936 ein  
oder mehrere neue Mitglieder für ihre Gesellschaft geworben haben oder  
mindestens einen neuen Leser für die Zeitschrift. Der Name des Neugeworbenen  
ist bei der Einsendung anzugeben.

6. Über die Verteilung der Preise entscheidet ein aus drei erfahrenen Praktikern  
bestehendes Gericht, dessen Beschluß als unanfechtbar durch die Einsendung  
anerkannt wird. Die Namen sind:

1. B. Manchot. 2. H. Eiber. 3. H. Kaiser.
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7. Preise: Preis der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur. Kostbarer Farben-
holzschnitt, 40 × 50 cm;

                       „        „ Schweizer Kakteen-Gesellschaft 60,— Fr. in bar;
                       „        „ Österreichischen Kakteen-Gesellschaft Schauexemplar i. W.  

von RM 30,— ;
                       „      des Verlages Neumann:

a) Bücher im Werte von 50 RM
b)      „          „        „        „    40    „
c)      „          „        „        „    30    „       (selbstgewählt aus dem Ver-

d)      „          „        „        „    20   „                lage von J. Neumann)

e)      „          „        „        „    10   „
8. Bei der Preisverteilung wird berücksichtigt:

a) die verhältnismäßige Größe und Entwicklung des Sämlings, Bewurzelung;
b) die Seltenheit der Art;
c) die Eignung für einfache Verhältnisse und Blühwilligkeit oder Schönheit  

der Bestachelung dieser Art;
d) die Freiheit von Fehlern, wie z. B. zu geringe Bestachelung, zu mastige  

Kultur, Sonnenbrand oder Wasserflecken, Narben von ehemaligem  
Schädlingsbefall usw.

Art Und Bastard Von L o u i s  Sc hu l ze, Kassel

Zunächst die Antwort auf die Frage: „Was heißt reine Art?“ Reine Arten 
sind solche, welche sich unter den gleichen Verhältnissen geschlechtlich so  

konstant fortpflanzen, daß alle Kinder in allen Teilen ihren Eltern völlig gleichen!  
(Unter veränderten Verhältnissen kommen Abweichungen vor; so bilden ja die  
Kakteen in unseren Kulturen infolge größerer Feuchtigkeitzufuhr und geringerer  
Sonnenbestrahlung fleischigere Körper und dürftigere Bestachelung.) Das Wort  
„geschlechtlich“ habe ich absichtlich betont, denn eine Vermehrung durch  
Stecklinge, Kindel oder Sprosse ist keine Fortpflanzung, sondern nur eine un- 
geschlechtliche Vermehrung, welche für unsere Betrachtung außer Frage steht,  
da ja sämtliche Stecklinge, Kindel oder Sprosse e i n er  Pflanze mit dieser zu- 
sammen nur eine Pflanze bilden, auch wenn diese einzelnen Teile auseinander- 
genommen und für sich bewurzelt sind.

Nun zum Thema K re u z u ng ! Aus Kreuzungen gehen immer nur Bastarde  
(Hybriden, Blendlinge) hervor, niemals werden durch Kreuzung Arten erzeugt.  
Die Natur hat Vorsorge getroffen, daß eine Kreuzung der Arten auf natürlichem  
Wege nach Möglichkeit vermieden wird. So z. B. durch zeitlich verschiedenes  
Aufblühen der Blumen verwandter Arten, welche in einer Gemeinschaft wachsen.  
Ferner, falls doch einmal eine Kreuzung vorkommen sollte, gänzliche Unfrucht- 
barkeit oder günstigenfalls doch nur beschränkte Fortpflanzungsfähigkeit der  
Bastarde. Auf diese Weise werden die in das Naturgeschehen nicht hineinpassenden  
unerwünschten Bastarde wieder ausgemerzt.

Je näher die beiden zur Kreuzung gewählten Arten miteinander verwandt  
sind, um so leichter gelingt sie. Daher erklärt sich die leichte Kreuzbarkeit von  
Phyllokakteen mit Rankcereen. Bastarde, welche aus der Kreuzung etwas weit- 
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läufiger verwandter Eltern geglückt sind, bleiben meist unfruchtbar. Nur Bastarde  
sehr nahe verwandter Elternarten sind meist fortpflanzungsfähig. Aber nicht  
alle Nachkommen dieser Bastarde sind diesen gleich, sondern es kommen Rück- 
schläge nach beiden Eltern vor, deren Zahlverhältnis sich auf Grund des Mendel- 
schen Gesetzes erklären läßt. Oft gelingt es, die typischen Bastarde durch Aus- 
wahl und Reinzucht weiter zu vermehren, aber die Nachkommen werden immer  
empfindlicher und für Krankheiten anfälliger. Bei ungenügender Auslese aber  
„entartet“ die künstlich erzeugte „Rasse“ immer mehr, so daß zur Erzielung der  
gewünschten Bastarde wieder gekreuzt werden muß. Jeder Züchter von Hunde- 
oder Taubenrassen, Gemüse- oder Blumensorten wird das bestätigen können.

A r ten  entstehen beziehungsweise verändern sich ganz allmählich innerhalb  
ungeheurer Zeiträume durch Anpassung an veränderte Lebensbedingungen, denn  
ausschließlich die Einflüsse der Umwelt sind es, welche alle lebenden Organismen  
formen. Die Lebensbedingungen auf unserer Erde sind aber nicht feststehend,  
sondern ständigen, wenn auch für uns unfaßbar langsamen Veränderungen unter- 
worfen. Die Veränderungen der Erdoberfläche aber haben klimatische Ver- 
schiebungen zur Folge, welche natürlich nicht ohne Einfluß auf Tier- und Pflanzen- 
welt bleiben können. Für die Vertreter derselben gibt es nur drei Möglichkeiten:  
anpassen, abwandern oder aussterben. Die Anpassung, welche formverändernd  
auf die Lebewesen einwirkt, hält nachkommend Schritt mit dem Tempo der  
Umwelt-Veränderung, geht also so langsam vor sich, daß die Arten für unsere  
Begriffe zur Zeit völlig konstant erscheinen.

Hin und wieder kommt nach einer Vorwärtsentwicklung auch eine schein- 
bare Rückentwicklung vor. Ein Beispiel dafür bilden die Phyllocactus-Arten.  
Nachdem bereits, der Not der Verhältnisse entsprechend, aus beblätterten  
Pflanzen durch Rückbildung der Blätter und damit Verringerung der Körper- 
oberfläche die Cereen entstanden waren, gelang es einem Teil derselben, sich den  
Schatten der Laubwälder als Standort zu erobern, oder der Wald eroberte sich  
den Standplatz dieser Kakteen. Nun mußte zur Erreichung genügender Assimi- 
lationsflächen die Körperoberfläche wieder vergrößert werden, was durch Ver- 
breiterung der Stammglieder zu blattartigen Gebilden geschah, denn die Gefahr  
übermäßiger Wasserverdunstung kam ja nun nicht mehr in Frage. Auch die  
bereits entwickelten Stacheln wurden als „überflüssig“ wieder zurückgebildet.

Durch Kreuzung können niemals Rückschlüsse auf die Abstammung der  
gekreuzten Arten gemacht werden. Wenn wir entwicklungsgeschichtliche Studien  
machen wollen, so geschieht das (in unserem Falle) am besten durch das Studium  
der Keimlinge in ihren jüngsten Stadien, denn alle Lebewesen machen in ihren  
ersten Stadien die einzelnen Phasen ihrer stammesgeschichtlichen Entwicklung  
in gedrängter Folge nochmals durch. Auch am Neutrieb (besonders gut bei  
Opuntien und Rankcereen) lassen sich schöne derartige Studien machen. Die  
Sämlinge reiner Phyllocactus-Arten zeigen sehr deutlich cereenartigen Charakter.

Zum Schluß noch einige Worte über die Frage der Abstammung des Cereus 
Jusbertii. Nach verschiedenen Autoren soll diese Pflanze ein Bastard von Cereus 
Bonplandii und einer Echinopsis sein. Auffällig ist das seltene Angebot von 
C. Jusbertii-Samen. Als nun 1930 die Firma Friedr. Ad. Haage jun. Samen 
von C. Jusbertii anbot, machte ich einen Versuch damit, und zwei Drittel cereen-
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artige und ein Drittel echinopsisartige Sämlinge wachsen daraus heran. Nun  
ist mir allerdings unbekannt, ob die fraglichen Samen von Bastarden stammten  
oder durch Neukreuzung gewonnen wurden. Es wäre sehr erfreulich, wenn sich  
Herr Haage einmal dazu äußern würde und vielleicht neben der Klärung der  
Herkunftsfrage auch über eigene Aussaaterfolge Auskunft geben könnte.

Züchtung Von Dr. K. K i rc h n er

Wenn ich den Versuch mache, über neue Wege der Kakteenzüchtung zu 
 schreiben, so ergibt sich die Notwendigkeit, den Begriff einer Züchtung  

zuerst klarzustellen. Denn was darunter verstanden wird, ist sehr verschwommen  
und häufig geradezu falsch. Wer irgendwelchen Samen aussät, ist noch lange  
kein Züchter, weil seine Tätigkeit die Vermehrung beliebiger Individuen bezweckt.  
Züchtung aber hat die Absicht einer Veränderung und hier gleichbedeutend einer  
Verbesserung nach menschlichen Gesichtspunkten zur Voraussetzung. Nur hier  
ist der Name im Sinne des Wortes berechtigt. Sonst gibt es Anbauer und Lieb- 
haber, in unserem Fall also Kakteenliebhaber bzw. -gärtner. (Vgl. hierzu die  
bahnbrechenden Arbeiten unseres heutigen Reichsernährungsministers und  
Reichsbauernführers W. Darré. v. R.)

Kakteenzüchtung ist bei uns, mit Ausnahme bei den Phyllokakteen, bisher  
kaum betrieben. Man beschränkt sich auf die Aussaat importierter oder hier  
geernteter Samen und war bestenfalls bestrebt, Kreuzungen zu vermeiden, was  
vom botanischen Standpunkt aus verdienstlich und in der Praxis verständlich  
ist, weil meist nichts Gescheites dabei herauskommt. Es sind nämlich, wie schon  
oft bemerkt, gewöhnlich keine Verbesserungen gegenüber den Stammarten.  
Trifft es doch einmal zu, daß eine hervorragende Pflanze entsteht, so ist die Ver- 
mehrung durch Teilung sehr langwierig, häufig auch gar nicht durchzuführen.  
Bei weiterer Inzucht so entstandener Bastarde treten Aufspaltungen ein. Eine  
neue reinerbige Linie zu finden, wäre ein außergewöhnlicher Glücksfall, und es  
ist nicht damit zu rechnen. Im ganzen handelt es sich entweder um wissenschaft- 
liche Versuche, Verwandtschaftsverhältnisse zu klären, oder um eine Betätigung  
unserer spielerischen Neugier: Zu sehen, was daraus wohl wird?! Probiert hat  
es wohl schon jeder. Die Versuchung ist oft groß, und ich gebe gern für mich  
zu, wiederholt Kreuzungen zwischen Astrophyten durchgeführt zu haben. Bei  
den Phyllos liegt die Sache etwas anders. Hier kann man bei einem besonders  
schönen Ergebnis einer wohlüberlegten Kreuzung schon von einer Zü c ht u ng  
sprechen, da eine solche Pflanze leicht vermehrt werden kann und eine Samen- 
beständigkeit nicht unbedingt notwendig erscheint. Anzustreben wäre sie aber  
auch wohl hier, da das Leben eines Phyllocactus schließlich begrenzt ist.  
Produkte einer wahllos durchgeführten Bastardierung sind auch bei den Phyllos  
nicht als Züchtung zu werten. Es sind Findlinge, Zufallssämlinge.

Sehen wir von den Kreuzungen ab, so bleiben uns noch andere und aussichts- 
reichere Wege, die der Natur weniger Gewalt antun und zugleich dem Ziele der  
Arterhaltung dienen. Es handelt sich um die natürliche Variationsbreite, mit  
welchem Worte ausgedrückt wird, daß selbst bei einer wohldefinierten Art kein  
Stück dem anderen völlig gleicht. Diese Variationsbreite ist nicht überall gleich  
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Ets. (Strombocactus) turbiniformis Pfeiff.

Eis. (Neoporteria) nigricans Dietr. Werkphotos: H. Viedt, Berlin-Biesdorf
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groß. Viele Arten sind in ihren Anlagen sehr konstant, andere variieren auf- 
fällig. Hier können wir auslesen und sofern sich die Abänderungen als erblich  
erweisen, eine neue Rasse heranzüchten. Dieser Vorgang findet auch in der  
Natur statt, aber viel langsamer als bei einer Förderung durch den Menschen,  
da bei großen Beständen die Promiscuität, d. h. die allgemeine, schrankenlose  
Vermischung die Ausbildung neuer Varietäten erschwert. Endlich treten auch  
sprunghafte Änderungen auf, die als Mutationen bezeichnet werden, die sich  
vererben und deren Erhaltung manchmal dadurch begünstigt wird, daß sie  
sich gegen die Ausgangsformen als steril erweisen. Diese Mutanten werden wir  
aber nur selten auffinden und können nicht damit rechnen.

Leider finden sich erwünschte Eigenschaften nun meist nicht in derselben  
Pflanze vereinigt. Um einer solchen Idealpflanze näherzukommen, müssen wir  
eben diese Selektion treiben. Ausmerzen alles dessen, was unserer Vorstellung  
von der Idee der Pflanze nicht entspricht. Zur Zucht sollten nur solche Pflanzen  
herangezogen werden, die möglichst mehreren Anforderungen gewachsen sind  
und die sich ergänzen. Die Auslese wird in den weiteren Generationen fortgesetzt.  
Wie lange es dauert, bis alle guten Eigenschaften erblich fixiert sind, läßt sich  
von vornherein nicht sagen, aber daß dieser Zustand einmal erreicht werden  
kann, beweist unsere landwirtschaftliche Züchtung.

Hat man sich für eine bestimmte Art entschlossen, so ist der beste Weg,  
da bisher eine Hochzuchtsaat nicht im Handel ist, in den Kakteengärtnereien  
die meistversprechenden Stücke persönlich auszusuchen, und zwar während  
der Blütezeit! Diese bilden dann das Ausgangsmaterial für die Zucht. Die  
Individuenzahl jeder weiteren Generation muß mindestens hundert, besser das  
Doppelte betragen, da erfahrungsgemäß die hervorragenden Pflanzen anfangs  
selten sind. Alles irgendwie Unzulängliche wird entfernt, und hier setzt die Be- 
gabung des Auges ein, die wirklichen Fortschritte auch zu erkennen.

An solchen Bestrebungen kann sich auch der Liebhaber durchaus beteiligen,  
wenn er sich darauf spezialisiert. Für ihn ist z. B. Astrophytum geeignet, weil  
es verhältnismäßig anspruchslos ist, auf eigenen Wurzeln gut wächst und fast  
den ganzen Sommer blüht. Natürlich bieten auch andere Arten Objekte für  
züchterische Betätigung. Etwa das prächtige Gymnocalycium sanguiniflorum 
(Werd.) Bbg., ebenfalls ein ausgesprochener Dauerblüher, dessen Blütenfarbe  
vom reinen Rubinrot bis zum schlechten Braunrot spielt. Oder die Lob. famatimensis, 
bei der ich schon gelbe, bräunliche und dunkelrote Blüten sah! Auch  
unter den anderen Lobivien und gelbblühenden Gymnocalycien scheint mir  
manche Schönheit noch einer Steigerung fähig zu sein.

Bei der beabsichtigten Bestäubung ergeben sich mitunter Schwierigkeiten.  
Die Blüten der für die Zucht bestimmten Pflanzen erscheinen nicht gleichzeitig.  
In diesem Fall erhält man die Pollen über geschmolzenem Kalziumchlorid längere  
Zeit lebend. Es werden einige Brocken dieses sehr hygroskopischen Kalksalzes  
auf den Boden eines Reagenzrohres gebracht und darüber eine Wattebausch  
geschoben. An dem paraffinierten Korkstopfen befestigt man einen Marderhaar- 
pinsel, den Träger der Pollen. Die Aufbewahrung geschieht im Dunkeln. Mit  
derartig konserviertem Blütenstaub kann im günstigen Fall noch nach mehreren  
Wochen eine Befruchtung mit Erfolg durchgeführt werden.
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Meine Vorschläge möchte ich noch einmal dahin zusammenfassen: Wir  
sollten durch Auslese Kulturrassen der Kakteen züchten, die unseren klimatischen  
Verhältnissen besser angepaßt sind, die reicher und schöner blühen als die Wild- 
pflanzen und die diese Eigenschaften auf ihre Nachkommen vererben.

Die Ausführung ist möglich, sie erfordert Mühe und Beharrlichkeit, auch  
viel Platz! Aber das Ziel ist dessen auch wert.

Das Samenkorn und die Samenernte Von W. v. R o ed er

Kein Gebiet der Kakteenkunde wurde bisher derart vernachlässigt wie die 
 Samenkunde unserer Kakteen. Wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn  

die Unkenntnis fast aller Beteiligten immer wieder von gewissenlosen Leuten  
aufgenützt wird und Samen von anderen Pflanzen unter die Kakteensamen  
gemischt werden. Verwechslungen von Arten wären weniger möglich, wenn auf  
diesem Gebiete, z. B. im Rahmen des Jahrbuchs der D.K.G., mehr gearbeitet  
würde. Man könnte dann schon bei der Aussaat sagen: „Das kann unmöglich  
diese oder diese Art sein, denn der Same dieser Art muß so und so aussehen!“,  
unterscheiden sich doch zahlreiche Kakteenarten im Samen ganz wesentlich,  
wie unsere Abbildungen zeigen, die eigentlich von recht nahe verwandten Arten  
stammen. Bedeutende Samensammlungen von Kakteen dürften in Liebhaber- 
kreisen kaum vorhanden sein.

Der einzelne Same:
Jeder Same besteht meist aus dem Embryo, dem Nährgewebe oder Endo- 

sperm und der schützenden Samenschale. Das Endosperm kann mitunter fehlen  
oder verhältnismäßig sehr klein sein, wie bei unseren Astrophyten. Der Embryo  
entwickelt sich schon im heranreifenden Samen zu einem Pflänzchen, das schon  
das Stämmchen mit den ersten Blättern, den Keimblättern oder Kotyledonen  
und die erste Wurzel, das Würzelchen oder Radicula erkennen läßt. Das  
Würzelchen ist oft am Samen deutlich kenntlich, z. B. bei Cephalocereus sergi-
pensis. Die Samenschale ist außerordentlich verschieden gebaut, immer aber so, 
daß sie ihren Zweck — den Schutz zarter Teile — erfüllt.

Pil. Gounellei Cc. sergipensis
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Die Samenschale:
An der Samenschale selbst sind wieder einzelne wichtige Teile, die als Unter- 

scheidungsmerkmale eine Rolle spielen können.
a) Der Nabel oder Hilum, jene Stelle, wo sich der Same vom Nabelstrang  

oder, wo dieser fehlt, von der Placenta ablöst. Er ist gewöhnlich anders gefärbt,  
heller oder dunkler als die Samenschale, stets matt. Die Gestalt des Nabels ist  
sehr verschieden, klein punktförmig, schmal strichförmig, lineal länglich, oval,  
kreisförmig, pfeilförmig, entweder eben oder erhaben oder vertieft, wie z. B. bei  
Piloc. Gounellei. Den Rekord in bezug auf Nabelgröße hält unsere Kastanie, die 
jeder kennt. Er kann entweder am Scheitel liegen, wie bei den Umbelliferen, oder  
am Grunde, wie bei den Compositen, oder auf der Innen- oder Bauchseite, bei den  
Kakteen sehr häufig am Grunde.

In vielen Fällen bricht der Nabelstrang am Nabel nicht glatt ab, sondern  
ein Teil bleibt noch mit dem Nabel verbunden, ihn alsdann mit einem mehr oder  
weniger mächtigen Wulst kappen- oder polsterförmig bedeckend. Dieses Gewebe  
wird Nabelpolster oder Nabelwulst genannt (Piloc. Gounellei, Abb. 1).

b) Der Keimmund oder Mikropyle. Er ist bei den meisten Samen kaum mehr  
erkennbar und nur bei wenigen Samen als punktförmige Vertiefung sichtbar, z. B.  
bei unserer Bohne. Zuweilen wächst der Keimmund wulstartig aus und wird  
dann als Mundwarze oder Caruncula bezeichnet, wie z. B. bei den Euphorbiaceen.

c) Die Samennaht, Nabelstreifen oder Raphe, macht sich äußerlich gewöhn- 
lich als schmale Längsschwiele, dünner Streifen, Rinne oder durch andere Farbe  
erkennbar. Das Gefäßbündel, das den Nabelstrang durchzieht, tritt bei diesen  
Samen nicht vom Nabel aus direkt in den Samen, sondern verläuft weiter unten  
der Samenschale entlang, um dann ins Innere einzutreten oder sich zu verzweigen.

d) Der innere Nabel oder Chalaza ist die Stelle, wo die Raphe endet. Sie  
ist meist durch eine kleine, warzige Erhabenheit auf der Samenschale erkennbar.

e) Auf der Raphe bildet sich nicht selten eine Wucherung der Samenschale,  
die als Samenschwiele oder Strophiolum bezeichnet wird, und ich glaube, daß  
es sich lohnt, wenn jeder Liebhaber die in seine Hände gelangenden Kakteen- 
samen einmal genauer unter der Lupe betrachtet. Abb. 2.

Samenfälschungen bei Kakteen konnte ich folgende feststellen: Veronica 
agrestis, die in ihren grubigen Samen vielfach Kakteensamen ähnelt, z. B. 
Cephaloc. Lehmannianus. Sie hat aber im Gegensatz zu den Kakteensamen eine 
Bauchseite, muldig eingewölbt, und eine Rückenseite. Viola tricolor mußte schon 
vielfach Cereensamen vertreten, wie mir erst kürzlich wieder aus Italien berichtet  
wird. Daß dieser Same unter Nachnahme gesandt wurde, ist besonders inter- 
essant. Trifolium procumbens ging als Parodia microsperma! Aquilegia vulgaris 
war als Cereus Spachianus etikettiert: Fälle, die natürlich in soliden Firmen nicht 
vorkommen, und wiederum eine Mahnung, nur beim Fachmann zu kaufen. Eines  
muß aber gesagt werden: Die Keimkraft dieser falschen Kakteensamen war in  
allen Fällen besser als die der echten — leider!

Die Verlockung, Kakteensamen zu „strecken“, ist bei solchen Arten be- 
sonders groß, die nur sehr selten sind, dafür aber viel begehrt; der Nachweis der  
Fälschung ist insofern nicht leicht, als der Unkrautsame ja stets „auch in der  
verwendeten Erde gelegen haben kann“. Weiter verweigern einheimische Un- 
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3 Cor. Chaffey (?). 3 M. Gülzowiana. 1 M. elongata. 1 M. spinosissima.
Sämlinge aus der Sammlung Rittinger

kräuter bei den Temperaturen, die wir den Kakteen bieten, vielfach die Keimung  
und werden damit zu Pilzherden, vermeiden aber auf diese Weise die Entdeckung.

Die von Liebhabern selbst geernteten Samen sind meist absolut echt, wenn  
es auch leider einzelne unsichere Kantonisten geben soll; ich selbst kenne jedoch  
keinen Fall. Viel häufiger sind beim Liebhaber Fehler bei der Samenernte!

Er läßt die Samen vielfach nicht genügend ausreifen, nimmt die Frucht aus  
Furcht vor Ameisen und Schnecken unreif ab, was Notreife gibt und damit ver- 
minderte Keimfähigkeit. Weiterhin sind Samen von erschöpften Mutterpflanzen,  
z. B. wurzellos blühenden Importen, meist weniger tauglich. Die Schwimmprobe  
versagt sehr oft; denn nicht alle Samen, die untergehen, sind keimfähig, und nicht  
alle, die schwimmen, sind taub, besonders bei kleinsamigen.

Wir lassen also die Früchte, gleichgültig zu welcher Jahreszeit, so lange  
daran, bis die Frucht durch und durch reif ist, das Fleisch weich, die Haut allen- 
falls schrumpelig.

Am leichtesten kann man jene Samenarten ernten, die trocken werden und  
dann nur ausgeschüttelt zu werden brauchen. Auch hier rate ich, die Samen  
bis zur Verwendung in der „Hülse“ zu lassen, denn frei in Papier aufbewahrte  
Samen keimen nie so gut wie ihre Brüder, die man in der Fruchthülle beließ.  
Die ebenfalls noch gänzlich unerforschte Samenruhezeit, die bei Mesembrianthemen  
z. B. etwa drei Monate beträgt, während welcher Zeit die Keimkraft ständig  
ansteigt, macht der Samen am besten in der trockenen Fruchthülle durch, und  
erst dann kann er in Tüten aufbewahrt werden. Bis zu diesem Zeitpunkte ist auch  
wichtig, den Samen möglichst luftig, ja sogar sonnig aufzubewahren, um ihn zum  



150 K A K T E E N K U N D E  Heft 8, 1936

völligen Ausreifen zu bringen. Frischer Same neigt, schlecht aufbewahrt, zum  
Schimmelansatz, wogegen sich gerissene Händler durch Poliermaschinen helfen.  
Man läßt hierzu den Samen durch raschlaufende Filzstreifen rotierend schlagen,  
wodurch er hochglänzend wird. Hochglänzender und dabei hellfarbiger Same  
ist immer verdächtig, poliert worden zu sein.

Kann man den reifen Samen nicht aus der trockenen Hülle entfernen,  
schüttet man ihn in flache Holzteller oder Fleischermulden und reibt ihn mit der  
flachen Hand oder mit Weidenholzbrettchen (rauh), so daß die Hülle zerrieben  
wird und der Same dann frei wird. Die Staub- und Schalenteile von tauben  
Körnern entfernt man durch vorsichtiges Blasen.

Am schwierigsten ist die Gewinnung von Samen aus fleischigen Früchten,  
z. B. von Cer. grandiflorus. Hier läßt man die Frucht völlig ausreifen, wie oben 
beschrieben; sobald aber das Fruchtfleisch wässerig wird, bringt man die ganze  
Frucht, die oft 1000 und mehr Körner enthält, in lauwarmes Wasser und wäscht  
mit den Fingern die Fleischfetzen durch. Die gewaschenen und nochmals in  
klarem Wasser abgespülten Samen trocknet man rasch auf Löschpapier oder in  
der Sonne. Dem letzten Waschwasser setzt man vorteilhaft Chinosol zu.

Ist man gezwungen, unreife Kakteenfrüchte ihrer Samen zu entledigen,  
obwohl das Fleisch bereits zusammengedorrt ist, so bleibt nichts anderes übrig,  
als die Frucht in warmem Wasser zu erweichen und dann wie beschrieben vor- 
zugehen. Die Keimkraft solcher Samen wird stets minderwertig sein, die Samen  
selbst Gefahrenherde für die übrigen Saaten. Es würde mich freuen, wenn diese  
Zeilen dazu beitragen, daß sich noch recht zahlreiche Liebhaber — ein be- 
sonders schönes Gebiet für Laienbetätigung, — mit diesem Stoff beschäftigen,  
so wie Cordes und andere uns schon den Weg zeigten.

Lit. und Photos: Werdermann, „Brasilien und seine Säulenkakteen“,  
Brouwer, „Landw. Samenkunde“, beide im Verlag von J. Neumann, Neudamm.  
Phot. K. Kreuzinger.

Bryophyllum tubiflorum Haw., das trompeten-
blütige Brutblatt Von Dr. P. R o t h

Die Gattung Bryophyllum gehört zu den Crassulaceen-Dickblattgewächsen 
 und steht im System zwischen Cotyledon und Kalanchoe. Bryophyll heißt  

Brutblatt, weil in den Kerben der Blätter Brutknospen sitzen, aus dem sich sehr  
häufig Pflänzchen entwickeln mit Wurzeln und Blättern, die abgefallen auf  
günstigem Boden sofort weiterwachsen. Professor K. Schumann nennt sie  
tropische Unkräuter. Die Blätter sind 6 cm lang, graubraun marmoriert, glatt,  
unbehaart. An der Spitze des Blattes auf der Oberseite befindet sich eine seichte  
Rille und seitlich davon an der Blattkante drei bis vier Zähnchen, die olivgrün  
sind und wie kleine Blätter aussehen, zwischen ihnen eingebettet liegen die sehr  
kleinen Brutknospen. Die Zähnchen mit ihren olivgrünen, blattähnlichen An- 
hängen sind nach den mikroskopischen Untersuchungen W. Weingarts Zahnungen  
des Blattrandes, in deren Achseln die Brutknospen sitzen. Die ziemlich großen  
Blüten stehen nickend in vielblütigen, rispigen Trugdolden, die einzelne Blüte  
ist 3 cm lang, fast glockig, der Blütenstiel 2 cm, im Aufblühen goldgelb, später  
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Bryophyllum tubiflorum
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orange, im Verblühen rot überlaufen. Die ganze Dolde trägt 30 bis 40 Blüten,  
die Blütezeit fällt in den Dezember und dauert recht lange.

Die Kultur ist sehr einfach, die Pflanze gebraucht nur kleine Töpfe (9 cm),  
stand von Mitte Mai bis Mitte Oktober an sonniger Stelle eingesenkt im Garten;  
von da an im sonnigen, südlichen Doppelfenster bis Anfang Dezember, von da  
an, als sich die erste Blüte öffnet, im sonnigen Wohnzimmer. Erde: sandiger  
Lehm. Vermehrung durch Samen, Blattstecklinge, Brutknospen. Als winter- 
blühende, prächtige Zimmerpflanze sehr zu empfehlen.

Kleine Agaven, die man kennen sollte von W. v. R o ed er

Agave americana hat den Nachteil, daß sie außerordentlich groß wird 
und außerdem zu den am wenigsten schönen Agaven gehört. Ihr ist es auch  
zuzuschreiben, wenn die Agaven im allgemeinen wenig beliebt sind, denn die  
meisten Liebhaber wissen gar nicht, welch wundervolle Agaven es gibt. Nur  
wer das Glück hatte, einmal in südlichen botanischen Gärten gewesen zu sein,  
könnte sich ein Bild machen von der Formenschönheit, die so vielen Agaven  
zu eigen ist. Viele Liebhaber werden jedoch einwenden, daß die Agaven zu  
groß würden, um auf die Dauer in eine Liebhabersammlung zu passen. Dies  
trifft im allgemeinen zu, doch sind es gerade die Zwergagaven , die die schönsten,  
bizarrsten Formen entwickeln und doch klein bleiben.

Auf einen Schönheitsfehler, der fast stets gemacht wird, möchte ich noch  
aufmerksam machen. Man sieht immer Agaven mitten unter Kakteen und  
anderen Zimmerpflanzen stehen. Dies ist falsch, denn die Form der Agave ist  
so eigenwillig, daß sie durch andere Pflanzen immer geschmälert wird. Erst wenn  
man mehrere Agaven zusammenstellt, kommt der eigentümliche Reiz dieser  
schönen und so dankbaren Familie zur Geltung. Eine Agave hebt dann die andere  
in ihrer Schönheit! Insbesondere sollte man keine Aloen zu den Agaven stellen.  
Afrikanischer und mexikanischer Naturstil paßt eben einmal nicht zusammen.

Krankheiten und Schädlinge gibt es bei den Agaven nicht. Die Kultur  
ist so einfach, daß man kaum darüber zu reden braucht. Stellt man sie ins Freie,  
muß man lediglich Hagelschutz vorsehen, da sich eine verhagelte Agave unter  
fünf Jahren nicht mehr erholt. Bei dieser Dankbarkeit wäre es eine lohnende  
Aufgabe der deutschen Erwerbsgärtner, die Agaven in ihren ornamentalsten  
Vertretern mehr als bisher dem Publikum zugänglich zu machen, zumal sie sich  
so spielend leicht aus Samen heranziehen lassen.

Agaven haben nur einen einzigen wirklichen Nachteil: ihre Blüte muß uns  
versagt bleiben, soweit wir Zimmerpfleger sind. Dieser Nachteil wird jedoch  
durch die Formenschönheit reichlich wettgemacht.

Welche Arten kommen nun für den Zimmerpfleger in Frage: Allen voran  
Agave Parryi mit ihren dicken, breiten Blättern, die nahezu völlig winterhart 
ist. Ihr folgt die Königsagave: Agave Victoriae Reginae und Ferdinandis regis, 
zwei wundervolle, scharfweißkantig gesäumte kleine Agaven. Gutgepflegte  
Stücke machen den Eindruck, als ob sie aus kostbarstem Porzellan oder dunklem  
Glas wären. Wieder ganz anders in der Form, vielblätterig, ähnlich einer Hechtia,  
ist die kleinbleibende Agave striata. Ihre große Schwester Agave stricta wird 
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nicht größer als etwa 80 cm im Durchmesser. Gerade diese beiden Agaven be- 
leben die Sammlung auf das schönste. Ihnen und den genannten wiederum völlig  
unähnlich ist die haartragende Agave filifera. Mit hellem Mittelstreif zeigt sich 
uns Agave attenuata, nicht zu verwechseln mit den allerdings groß werdenden 
weißbunten Agaven, wie Agave americana variegata und foliis striatis, die jedoch 
als kleine Pflanzen unentbehrlich sein dürften. Nunmehr schließt sich an Agave 
pruinosa mit weißem Reif, eine der seltensten Agaven.

Soweit waren es sämtlich Agaven, die allein durch die vielgestaltige Form  
wirkten. Nun mögen noch einige kleine Arten folgen, die alle grün bis blaugrün  
sind, aber durch die Breite der Blätter, durch die Bezähmung und Farbe auffallen.  
So vor allen die schöne Agave Verschaffeltii mit graugrünem Blatt und schwarzen 
Zähnen, dann die „schrecklich“ bewehrte Agave horrida. Milder bestachelt sind 
Agave albicans, die weißliche, Agave Franzosinii und lophantha caerulescens, die 
beide sehr blau sind. Insbesondere die Franzosinii sollte endlich einmal die  
americana verdrängen. Mit feinen Haaren versehen ist ferner noch Agave 
Schidigera, die mit filifera viel Ähnlichkeit hat. Agave Roezliana, Purpusorum 
und Kochii sind drei schöne Vertreter der kleinen Arten. Heller grün sind Agave 
cernua und eru, man könnte fast sagen „lindengrün“.

In Kultur leider etwas empfindlicher, aber immer noch dankbarer als viele  
Kakteen sind die ebenfalls wunderschönen Agaven: marmorata, eine der ornamen-
talsten, Werckleyi albescens (albescens ist nur eine Form von Werckleyi, die sehr 
stark weiß ist). Gegen Prellsonne empfindlich sind die reizenden zarten Agaven:  
decipiens und Franceschiana, macroacantha und consociata. Zuletzt noch die 
feine Agave cerulata!

Ich könnte mir denken, daß eine Sondersammlung all der hier genannten  
Agaven dem Zimmer wie auch dem Pfleger zu Zier und Lob gereichten.

Abhärtung bei Kakteen Von Pau l  Hac ker, Rathenow

Das Frühjahr des Jahres 1935 war recht reich an ungemein scharfen Witterungs-
 gegensätzen. Ich entschloß mich, des Versuchs halber daher einmal die  

Härte und Widerstandsfähigkeit vieler Phyllos und Cereen zu erproben, und  
begann, nach langsamer Gewöhnung, bereits Ende März viele derselben — mit  
Knospen — auf meinem Balkon ins Freie zu bringen. Dieser ist sehr geräumig,  
liegt aber nach Nordosten und erhält nur einige Stunden Morgensonne; um so  
mehr ist er scharfen Ost- und Westwinden ausgesetzt, aber regensicher.

Ich begann mit dem härtesten, Ph. Ackermannii, ihm folgten Ph. phyllan-
thoides, Ph. Cooperi, Cereus (Helioc.) speciosus, splendens und noch verschiedene 
riesenblütige Hybriden; auch mit Cereus amecaënsis, einer besonders empfindlichen 
Art, die schon während zweier Jahre stets ihre Knospen abgeworfen bzw. wieder  
eingezogen hatte, sollte es diesmal „hart auf hart“ gehen, ebenso mit zwei größeren  
Echinopsen. Alles ging über Erwarten gut vorwärts, bereits am 28. April blühte  
eine Phyllohybride mit riesiger, violettrosa Blüte, Durchmesser 15 cm, auf.

Und dann kam der Mai! Schon am 8. trat ein plötzlicher Temperatursturz  
um volle 20 Grad ein, und am 17. vernichtete eine Frostnacht auf dem Balkon  
eine alte Clivia und viele Feuerbohnen, aber — keinen Kaktus und keine Knospe!  
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Ich hatte absichtlich nichts gedeckt und auch nichts ins Zimmer genommen,  
und bis Ende des Monats waren sämtliche zum Teil recht große Knospen der  
Phyllos erblüht. Cer. amecaensis, den ich für verloren gehalten hatte, hatte seine 
noch kleine Knospe um das Doppelte vergrößert und eine zärtliche Gewächshausart,  
Ph. (Ep.) anguliger, prächtige, frischgrüne Neutriebe gemacht. Eine Echinopsis, 
rosa blühend, hatte allerdings diese Pflege mit Umbildung ihrer sämtlichen  
sieben Knospen in Kindel beantwortet, die andere, eine 22jährige Ech. Eyriesii, 
dagegen zu ihrer einen größeren noch zwei neue gebildet.

So hatten diese abnormen Witterungsverhältnisse immerhin die Feststellung  
ermöglicht, daß man schon während des Winters abgehärtete Pflanzen keineswegs,  
auch in ihrer Knospenzeit, ängstlich vor freier Luft und kühlen Temperaturen  
zu hüten braucht, daß sie sich vielmehr um so kräftiger entwickeln und sicherer  
zur Blüte kommen als bei einem Pfleger, der sie fürsorglich hin und her trägt,  
ihnen jeden Sonnenstrahl im Zimmer gönnen und sie vor jeder Zugluft bewahrt  
wissen möchte. Aber man darf solche Versuche natürlich auch nicht zu weit  
treiben. Wer sie bei Epiphyllum, Rhipsalis oder womöglich bei Importen,  
Pfropfungen und dergleichen wahllos anwenden wollte, würde sicher schwer  
enttäuscht werden. Dasselbe gilt natürlich von jungen Sämlingspflanzen. Viele  
solcher am sonnigen Zimmerfenster empfanden, obschon Mitte März kräftig ge- 
keimt und gewachsen, den plötzlichen Sonnenmangel und die Kälte im Mai  
so stark, daß sie sich röteten.

W i n k e  f ü r  d i e  P r a x i s
Mes. (Delosperma) multiflorum ist eine für den Zimmerpfleger sehr 

empfehlenswerte Strauchmesem-Art und läßt sich sehr leicht aus Samen heran- 
ziehen. Die Pflänzchen bringen noch im Jahre der Aussaat ihre duftenden (!)  
Blütchen.

Den Spaliertopf nach P. Brandeis-Frankfurt/Oder verwendet man für hohe 
Kakteen und andere Sukkulenten, die ein Stützgerüst benötigen. An diesem Topf  
befinden sich röhrenartige Ansätze, in die man die Stäbe einsteckt, so daß sie  
nicht so schnell abfaulen können. In der Erde selbst wird durch die Stöcke kein  
Platz weggenommen.

Viele von uns gehen in diesem Monat in den Urlaub. Wie wäre es, wenn 
wir unseren Bekannten zu Hause einmal als „Reiseandenken“ nicht den un- 
vermeidlichen Miniaturmaßkrug aus der X-Brauerei oder den bekannten  
Rettungsring aus Y-Bad mitbrächten, sondern eine kleine Kakteenkollektion?

Mammillaria Viereckii Böd. und deren Varietät Brunispina. Diese 
interessante und anspruchslose Mammillaria ist leicht aus Samen zu ziehen  
und blüht reichlich schon als dreijähriger Sämling. Die Knospen zeigen sich  
im Januar, und im Februar-März kommen sie zum Aufblühen.

Zu der Beschreibung dieser Art in der „Zeitschrift für Sukkulentenkunde“  
Bd. III, Heft 4, können folgende ergänzende Bemerkungen beigefügt werden:

Die Pflanze besitzt eine ziemlich dicke Rübenwurzel. Es kommen  
Exemplare vor, bei welchen die vorspreizenden und am Grunde verdickten  
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„Mandacaru“-Baum In Matto Grosso (Brasilien)
Phot. Ritt. v. d. Osten

Stacheln (ob Mittelstacheln ?) dunkel  
rotbraun gefärbt und nur am Grunde  
heller sind. Man könnte diese Form  
als M. Viereckii var. brunispina be-
zeichnen.

Die Zahl der weißen, zum Teil  
gewundenen randständigen Stacheln  
variiert und ist zuweilen größer, als  
bei der Originalbeschreibung ange- 
geben, so daß auf einer Areole im  
ganzen mehr als 30 Stacheln zu  
zählen sind.

Die Blüten stehen, wie die Ab- 
bildung zeigt, im vollen Kranze um  
den Scheitel, nicht einzeln.

Bei dieser Art beobachtete ich  
bei normal wachsendem Scheitel  
ziemlich reiche Sprossenbildung an  
den Warzenspitzen, d. h. aus den  
Areolen. Die gleiche Erscheinung  
habe ich auch bei der M. Wildii 
beobachtet.

Wir können also bei dieser Art  
zwei Formen unterscheiden, die gelb- 
stachelige (Typus) und die braun- 
stachelige (var. brunispina), genau wie 
bei der nahe zu dieser Art stehenden  
Mammillaria pusilla P.D.C. Damit 
wird auch die von Bödeker ausgesprochene Vermutung, daß die M. Viereckii 
die Urform der M. pusilla sein kann, nochmals bestätigt.    W. M. D.

Aus  dem Tagebuch  des  Pf l eger s
Der August führte in alten Zeiten den Namen „Erntemond“, und dies sollte 

 uns Kakteenpflegern zu denken geben. Wie häufig veranlassen uns die warmen  
und sonnigen Tage, unsere Pflanzen in vollem Trieb zu halten, ja so mancher  
Kakteenfreund beginnt jetzt gar noch mit einer Düngung! Die Pflanzen ant- 
worten darauf durchaus nicht unfreundlich, im Gegenteil, sie beginnen wieder  
zu gedeihen, als ob noch Juni oder Juli wäre. Die Quittung für so törichtes Ver- 
halten bekommen wir leider erst im Winter, und ich trauere heute noch einem  
besonders schönen — wie man damals sagte — Echinocactus Cumingii — aus 
meiner Anfängerzeit nach, der im August nochmals ungemein lebhaft „gediehen“  
war und sich dann im Winter ebenso lebhaft empfahl. Pflanzen, die wir jetzt  
nicht abhärten, sind im Winter höchst gefährdet. Darum keine Düngung mehr,  
kein Treiben —jetzt müßte man dies mit Recht „Mastkultur“ nennen —, sondern  
viel Sonne, so viel als möglich, dauerndes Lüften und im Gegensatz zur Julipflege  
schon deutliches Einschränken der Wassergaben von unten her. Brausen und  
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Nebeln jedoch ist durchaus erwünscht. Mit Rücksicht auf die schon in vielen  
Gegenden Mitteleuropas kalten Nächte — in Oberbayern z. B. kommen die ersten  
Nachtfröste! — achte man auch auf die Einfütterung, die nicht mehr naß ge- 
halten werden sollte. Nasser Torfmull z. B. kann zu Wurzelkrankheiten führen,  
wenn plötzliche Nachtkälte dazukommt. Besonders günstig wirkt jetzt Tau.  
Wer es sich leisten kann, seine Kästen in Nächten, die Tau bringen, offen zu halten,  
wird damit eine besonders schöne Bereifung erzielen. Selbst kleine Sämlinge  
setzen durch Betauung einen prachtvollen Reif an, und, was wichtiger ist, sie  
werden hart und kerngesund. Epiphytisch wachsende Kakteen allerdings lieben  
es nicht, nachts über der freien Luft ausgesetzt zu werden. Die zunehmende  
Trockenheit unserer Kulturen bringt leider auch einen Nachteil mit sich: Läuse- 
gefahr, Rote Spinnmilbe! Es ist eine erfreuliche Eigenschaft dieser beliebten  
Tierchen, daß sie sich in feuchter Luft nicht vermehren, ja vielfach sogar eingehen.  
Sobald aber die Kultur wieder trockener wird, wie jetzt in diesem Monat, wandern  
wieder einige Tiere ein oder werden mit Neuzugängen eingeschleppt und vermehren  
sich in erstaunlichem Maße. In unserer „Kakteenkunde“ wurden schon zahl- 
reiche Abwehrmittel empfohlen, so daß ich diese nicht mehr erwähne. Sehr  
richtig ist aber eine Beobachtung, die ein erfahrener Praktiker hier mitteilte:  
Pflanzen sind bei Anwendung von chemischen Bekämpfungsmitteln stets einige  
Zeit benommen. Dies trifft für alle Stoffe zu, die den Wurzeln oder Schließ- 
zellen der Haut zugänglich sind. Am wenigsten benommen (stockend in der Ent- 
wicklung) werden alte, abgehärtete, reife Pflanzen, und außerdem, wenn man  
pflanzliche Bekämpfungsstoffe (Pyrethrum!) verwendet. Wohin mit dem Über- 
schuß dieses Jahres? Melden Sie ihn der T.O.! Und sollte die T.O. einmal nicht  
ihren Überschuß aufnehmen können, dann ist es besser, man vernichtet den  
Überschuß. Niemals quäle man sich und die Pflanzen durch einen zu engen  
Stand! Lichtmangel und Verlust aller wäre die Folge.     W. v. R.

Kleine  Mesem-R andschau
Die Pflege im August. Bereits im Vormonat hat die Blütezeit der Mesems ein-

gesetzt, soweit es sich um Pflanzen handelt, die nicht im Freien ausgepflanzt  
sind. Bei letzteren können wir fast während des ganzen Sommers dagegen mit  
Blüten rechnen. Lediglich in den heißesten Wochen zeigt sich auch bei diesen  
eine gewisse Blühmüdigkeit. Jedoch bereits im August kommt auch im Freiland  
der zweite Flor. — Co n o p hy ten  blühen im August noch spärlich. Lediglich  
gegen Ende des Monats zeigen einige Frühblüher die Blütchen. Von Lithops  
steht die Pseudotruncatella-Gruppe noch in der Blütezeit. Glottiphyllum,  
Gibbaeum und Pleiospilos können ebenfalls in klimatisch ungünstiger gelegenen  
Bezirken schon vereinzelt blühen. Der Pfleger muß wissen, daß bei den Mesems  
es jetzt „Frühling“ wird. Deshalb muß jetzt ausnahmslos re i c h l i c h er  ge- 
gossen werden. Die noch immer hohen Temperaturen im August lassen ein  
mäßiges Feuchthalten für längere Zeit zu. Es ist interessant, zu beobachten,  
wie schnell die Pflanzen auf die jetzt für sie beginnende „Regenzeit“ reagieren.  
Meist schon nach ein- bis zweimaligem stärkeren Gießen reißen die alten ver- 
trockneten Häute der Conophyten und Ophthalmophyllen, und frisches Grün  
zeigt sich darunter. Ähnlich auch bei Lithops, wenn man den Sommer über  
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eine Trockenruhe eintreten ließ. Auch sie füllen sich schnell und werden wieder  
prall. Für die sonstige Behandlung gilt: reichlich Luft und Sonne! Die  
Schattierung kann gegen Ende des Monats mehr und mehr wegfallen, doch auch  
hier nur allmählich und nicht zu plötzlich, um Verbrennungen zu verhüten.  
Stecklinge wachsen im August meist recht gut an.

Zu den Pflanzen mit ausgesprochener Sommerruhe gehören auch die Arten  
von O p ht ha l m o p hy l l u m. Kennen Sie schon diese Juwele unter den Mesems?  
Bis vor wenigen Jahren war davon nur O. Friedrichiae, Dtr. et Schwant, bekannt. 
Ophthalmophyllum zeigt meist die Form kleiner kugeliger oder zylindrischer  
Körper von 2 bis 5 cm Höhe, die oben etwas stumpf zweizipfelig gespalten sind.  
Die Blattoberseite trägt durchweg schöne, meist fast klare „Fenster“, deswegen  
besonders schön und interessant. Im Sommer haben sie wie Conophytum eine  
Ruhezeit und hüllen sich in die vertrockneten Häute der alten Körperchen ein.  
Im August beginnt die neue Wachstumszeit. Die Körperchen schwellen auf  
und zeigen schnell ihre schönen „Fenster“ und ihre schöne Färbung. Während  
noch vor wenigen Jahren kaum mehr als zwei bis drei Arten bekannt waren,  
sind in den letzten Jahren eine ganze Anzahl neue Arten gefunden worden.  
Schön ist das feine, hellgrüne O. Herrei Schwant. Prachtvoll rot ist O. rufescens 
Tisch (= syn.: Conophytum rufescens N. E. Br.). Schön auch O. Maughanii Tisch. 
(= syn.: Con. Maughanii N. E. Br.) mit olivfarbenen Körperchen. Insgesamt 
dürften bis jetzt etwa 12 bis 15 Arten bekannt sein. Eine Schale mit einer Anzahl  
Ophthalmophyllen bepflanzt ist immer eine schöne Bereicherung unserer  
Sammlung. Die Kultur ist nicht schwieriger als bei anderen hochsukkulenten  
Mesems. Im Handel sind schon mehrere Arten zu erwerben. Die Anschaffung  
kann sehr empfohlen werden.

Fü r  d i e  Mo nat s ver s am m l u ng. Bereits in der letzten Rundschau habe  
ich Anregungen für die Mitgliederversammlungen zu geben versucht. Immer  
sollte das Blühende des Monats zur Stelle sein. Jeder sollte etwas zum Herum- 
zeigen und Besprechen mitbringen. Vor allem mußten regelmäßig die in der  
neuesten Nummer der „Kakteenkunde“ erwähnten und besprochenen Pflanzen  
(Kakteen und andere Sukkulenten) immer zur Stelle sein, soweit sie beschaffbar  
sind. Dann erst wird die „Kakteenkunde“ und ihr Inhalt den vollen Wert für  
die Mitglieder gewinnen.             Dr. T.

Elemente der Botanik  (Fortsetzung)
Von Prof. Dr. Fran z  Bu x bau m , Fürstenfeld

Die Insektivorie (Verdauung gefangener Insekten) stellt jedenfalls die selt-
 samste Funktion von Blättern dar. Sie ist zurückzuführen auf den Stick- 

stoffmangel der moorigen Böden. Die einfachste Form ist der Insektenfang mit  
Hilfe von klebrigen Drüsenhaaren auf den Blättern (Drosera [Sonnentau] und  
Pinguicula [Fettkraut]), die entweder selbst auch die Verdauung durchführen oder  
mit Verdauungsdrüsen untermischt sind. Interessanter sind die Schnappfallen  
der Venus-Fliegenfalle (Dionaea) und der Aldrovandie. Eine Höchstentwicklung  
stellen die Kannenfallen der Kannenpflanze (Nepenthes) und anderer dar.

Bl att ran ken  u n d  Bl attd o r n en  gehören der zweiten Gruppe von  
Funktionsänderungen an. Die Entstehung der ersteren kann man gut bei den  
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Abb. 2. a) Blattranke der Wicke,
b) Blattdornen des Sauerdornes, c) Neben- 
blattdornen der Robinie (sog. Akazie).

Abb. 3. a) Stück aus dem Längs- 
schnitt durch einen Farn-Vorkeim  
mit reifem Archegonium (Ag). Ez = 
die Eizelle und Antheridium (At).  

b) ein Spermatozoid.

Hülsenfrüchtern (Wicke, Erbse) studieren (die Ranken des Weinstockes sind hin- 
gegen metamorphosierte Sprosse!). Die Umwandlung von Blättern in Blatt- 
dornen beim Sauerdorn (Berberis). Manchmal werden nur die Nebenblätter zu  
Dornen (Nebenblattdornen der Robinie [sogenannte Akazie]). Auch die Dornen  
der Kakteen werden als metamorphosierte Blattorgane gedeutet, doch sind  
hierüber die Untersuchungen noch nicht ganz abgeschlossen. Jedenfalls haben die  
Kakteenstacheln auch noch die Fähigkeit, Wasser aus der Luft aufzunehmen,  
wie neuere Untersuchungen beweisen. Darin liegt der Wert des „Nebelns“ be- 
gründet.

Die Blüte. Auch die Organe der Blüte sind Metamorphosen von Blatt-
organen, wie das Vorkommen von Zwischenformen („Vergrünungen“, besonders  
häufig beim Buschwindröschen) beweisen.

Über die Teile und Gestalt der Blüte siehe meine oben zitierte „Anleitung“.

Ursprung der Blüte.
a) Fo r t p f l an z u ng  d er  Far n p f l an zen. Bei Farnen, Schachtelhalmen und  

Bärlappen entstehen auf den Blättern Sporenbehälter (Sporangien), in denen die  
Fortpflanzungszellen, Sporen genannt, gebildet werden. Bei den  
Farnen sind die Sporangien in großer Zahl auf der Unterseite in  
Form von Punkten oder Streifen angeordnet; bei Schachtelhalmen  
und Bärlappen sind kleine Blättchen, die bei letzteren nur je ein  
Sporangium tragen, an der Achsenendigung in Zapfenform ver- 
einigt, die Sporenblätter (Sporophylle), während die übrigen Blätter  
steril bleiben. Aus den Sporen entwickelt sich ein bei den Farnen  
etwa herzförmiges Gebilde, der „Vorkeim“, welches erst die Ge- 
schlechtszellen ausbildet. Die weibliche Geschlechtszelle (Eizelle)  
entsteht in einem flaschenförmigen Gebilde, dem „Archegonium“,  
die ungeheuer zahlreichen männlichen, Spermatozoiden genannt,  
in anderen Behältern, den „Antheridien“. Die „Spermatozoiden“  
sind mittels Geißeln (feinen Plasmafäden) imstande, sich im Wasser  

Abb. 4.
Mikrospore des  

„Moorfarnes“  
(Selaginella)  

mit vereinfach- 
tem ♂ Vorkeim 

im Innern.  
Vz = Vorkeim-

zelle, Sp = Sper-
matozoiden in  
der Antheri- 

diumzelle.
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Abb. 5. a) Fruchtschuppe der Föhre mit zwei Samen- 
anlagen (SA), b) Längsschnitt durch ein „Staubblatt“ 

(Mikrosporenblatt) der Föhre (Sch = Schuppe, 
PS = Pollensack mit Pollen).

fortzubewegen, schwimmen auf die  
Eizellen zu und befruchten diese,  
indem sie mit diesen verschmelzen.  
Erst aus der befruchteten Eizelle  
entsteht die neue Farnpflanze, die  
wieder Sporen bildet. Daher ist  
Aufzucht von Farnen aus Sporen  
nur in wassergesättigter Luft mög- 
lich; am besten geht es auf Torf- 
platten, die unter einem Glassturz  
im Wasser liegen.

Bei höher entwickelten Gefäß- 
sporenpflanzen entstehen Anthe- 
ridien und Archegonien auf verschiedenen Vorkeimen, wobei bei den höchstent- 
wickelten Formen die weiblichen (Archegonien tragenden) viel größer sind als die  
männlichen (Antheridien tragenden) und daher aus großen Sporen (Makrosporen)  
entstehen, die nur in geringer Zahl (meist 4) in einem Sporangium entstehen.  
Die kleinen männlichen Sporen (Mikrospuren) entstehen in großer Zahl in anderen  
Sporangien. Der Vorkeim wird mit zunehmender Entwicklungshöhe immer kleiner  
und wächst aus der aufspringenden Spore gar nicht mehr heraus. Der männliche  
wird sogar auf das Antheridium und eine Vorkeimzelle reduziert.

b) Fo r t p f l an z u ng  d er  nac k t s am igen  Bl ü ten p f l an zen. Diese ist  
eine direkte Fortentwicklung der Verhältnisse bei den Farnpflanzen und durch  
Übergangsstufen zwanglos von ihr abzuleiten. (Fortsetzung folgt)

Ve r e i n s n a c h r i c h t e n

D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin
Hauptvorstandsmitteilung. Ende Juni sind allen Ortsgruppen für sämtliche Mit-

glieder gedruckte Hefte, enthaltend Satzung, Ortsgruppenverzeichnis, Verzeichnis der  
Bücherei der D.K.G., zugegangen. Sämtliche Mitglieder müssen nunmehr im Besitze  
eines solchen Heftchens sein und wollen es, falls das nicht der Fall sein sollte, von ihren  
Ortsgruppen anfordern.                 Dö l z.

T.O.  D i e  Ta u s c h o r g a n i s a t i o n  d e r  D. K . G .  t e i l t  m i t :
Die Arbeitsdienstabteilung 7/103 Landshut in Schlesien will sich in ihrem Garten- 

betrieb den Kakteen und Sukkulenten widmen und das Interesse an diesen Pflanzen  
verbreiten helfen; sie bittet um Zusendung von Pflanzenspenden, die auch einfachste  
Sachen enthalten können. Es wäre schön, wenn eine Reihe von Mitgliedern den Wunsch  
der Arbeitsdienstabteilung durch Zusendung von überzähligen Pflanzen, insbesondere  
Ablegern, erfüllen würde.                Dö l z.

Noch einmal möchte ich an die Pflanzenspende für unsere Anfänger erinnern.  
Stellen Sie uns bitte Ihre überzähligen Pflanzen zur Verfügung und übersenden Sie  
uns Ihre Spendenliste. Wenn eine Verteilung der überzähligen Stücke an Einzelmit- 
glieder nicht möglich ist, bitte ich um gefl. Anfrage. Gleichzeitig möchte ich bereits  
jetzt zur Teilnahme an unserem kommenden Samentausch einladen. Wenn es Ihnen  
zuviel Mühe macht, die Samen zu reinigen und zu unterteilen, senden Sie uns die Früchte,  
sobald sie geerntet worden sind.  H. Dee sz , Saarbrücken 3, Bunsenstr. 37.
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Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien XIII, Testarellogasse 35

Bericht über den Gesellschaftsabend vom Dienstag, dem 2. Juni 1936.
An diesem Abend konnte die Gesellschaft den fünfjährigen Bestand feiern. Am  

12. Mai 1931 fand unter der Initiative des Herrn Ökonomierates Josef Mat z n e tter  
eine Aussprache mehrerer Kakteenfreunde statt, welcher am 12. Juni 1931 die gründende  
Hauptversammlung folgte. Obmann Herr Weiß schildert nun in kurzen Umrissen den  
Aufstieg der Gesellschaft. Er gedenkt in Dankbarkeit aller jener, welche seit Gründung  
der Gesellschaft unermüdlich im Interesse derselben tätig sind: In erster Linie des Herrn  
Ökonomierats Josef Malznetter, welcher auf der Generalversammlung im Jahre 1935  
einstimmig zum Ehrenmitgliede ernannt wurde, ferner der Damen Alice Englaender,  
Adele Seidl, der Herren Gustav Baumgartner, Karl Ducke, Rudolf Podulak, Josef  
Schaupp und August Zach. Im Jahre 1934 konnte die Gesellschaft schon mit einer  
selbständigen Ausstellung an die Öffentlichkeit treten, welche dank der großen Unter- 
stützung durch Herrn Hofrat Fritz Rottenberger mit einem schönen Erfolge wohl haupt- 
sächlich in ideeller Hinsicht abschloß. Die Gesellschaft stattete ihren Dank an Herrn  
Hofrat Rottenberger durch die höchste Auszeichnung, die sie zu vergeben hat, die Er- 
nennung zum Ehrenmitgliede, ab. Der Erfolg bestand in einem steten Anwachsen des  
Mitgliederstandes und auch in der Gründung der ersten Ortsgruppe in Baden bei Wien  
im Jahre 1935, welche heuer bereits mit einer selbständigen Ausstellung an die Öffent- 
lichkeit tritt. Der Obmann gibt dem Wunsche Ausdruck, daß die Gesellschaft auch  
weiterhin sich in aufsteigender Linie entwickeln möge.

Mitglied Herr Ing. Otto Reis hält nun seinen Vortrag über „Das Blühen der Kakteen“.  
An der Hand von über 40 blühenden Kakteen aus seiner Sammlung gibt der Vortragende  
äußerst interessant und leicht verständlich Kulturanweisungen. Das aufmerksam  
lauschende Auditorium spendete Herrn Ing. Reis verdienten reichen Beifall. Der Vor- 
tragende stiftete aus seiner Sammlung drei blühende Pflanzen zur Prämiierung der  
schönsten blühenden Kakteen aus den Kulturen der Mitglieder, wofür ihm nochmals  
gedankt sei. Eine reichhaltige Prämienverteilung von Kakteen beschloß den offiziellen  
Teil des Abends, welchem ein gemütliches Beisammensein bei Musik und Gesang folgte,  
dem die Sperrstunde ein allzu frühes Ende setzte.

Im August findet kein Gesellschaftsabend statt.
Wir bitten unsere Mitglieder, die zweite Hälfte des Mitgliedsbeitrages zur Ein- 

zahlung zu bringen.
Ortsgruppe Baden.

G e s e l l s c ha f t s ab en d e  am 8. und 22. August im Gasthaus „Zum schwarzen  
Bock“, Baden, Pergerstraße 12.

Am 25. Mai 1936 fand unter dem Titel „Blühende Kakteen“ im Vereinslokal  
ein Lichtbildervortrag statt. Das Vortragslokal erwies sich bei dem großen Andrang,  
es waren zirka 80 Personen erschienen, als zu klein. Eng gedrängt sitzend und auch  
stehend, folgten die Anwesenden mit größtem Interesse dem fesselnden Vortrag des  
Wiener Obmannes der Gesellschaft Herrn Hugo Weiß. Die einzigartige Schönheit  
und Farbenpracht der vorgeführten 122 Bilder erweckte die helle Begeisterung der  
Zuseher. Angespornt durch den Erfolg des Vortrages veranstaltete die Ortsgruppe  
eine Kakteenausstellung, welche in den Glashäusern des Kurparkes in Baden vom  
4. bis 12. Juli stattfand.

Die Zeitschrift „Kakteenkunde vereinigt mit dem Kakteen- 
freund“ beziehen Sie am vorteilhaftesten, wenn Sie Mitglied  
der D.K.G. werden, sonst im freien Handel oder durch die Post.  

Preis 30 Rpf. je Heft.
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Blick in das Hauptgewächshaus des Züricher Gartenbauamts

Zürich
Die Jahreshauptversammlung der Gesellschaft Schweizerischer Kakteen-

 freunde fand in diesem Jahre am 11. und 12. Juli in der altehrwürdigen  
und malerischen Stadt Zürich statt, und die gute Wahl des Versammlungslokales,  
eines alten Zunfthauses, unterstrich noch  
den kantonalen Charakter. Und trotzdem  
war es eine Versammlung, die die ganze  
Schweiz einheitlich umfaßte, denn es war  
das erste Mal, daß die Versammlung auf  
Grund der neuen, im Jahre 1935 beschlosse- 
nen Satzungen tagte. Diese Einheitlichkeit  
kam auch durch den Geist, der die Tagung  
durchdrungen hatte, zum Ausdruck, durch  
die Beschlüsse, die gefaßt wurden!

8- und 3 rippige Form von A. myriostigma.
Sammlung Dr. Ursprung
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Aus der Sammlung

Dr. Ursprung.

Verschiedenzählige

Formen von

A. myriostigma.

Hans Krainz legte in seiner Eröffnungsrede das bisher Geleistete dar, das von  
der eifrigen Tätigkeit aller Vorstandsmitglieder Zeugnis gab. Auf die Zeitschrift  
„Kakteenkunde“ eingehend, brachte der Vorsitzende namens der GSKF. dem  
Verlag und Schriftleiter Dank und Anerkennung zum Ausdruck. An die Deutsche  
Kakteen-Gesellschaft und Herrn Professor Dr. Werdermann wurden Grüße ge- 
sandt. Übergehend zu den Zukunftsplänen der Gesellschaft schilderte H. Krainz,  
wie versucht werden soll, alle Kakteenliebhaber der Schweiz zu sammeln —  
die bisher rasche Entwicklung der Gesellschaft läßt diese Aktion sehr gewinn- 
reich erscheinen —, durch Vorträge seitens der Vorstandsmitglieder das Interesse  
zu vertiefen, sowohl nach der Seite der Werbung neuer Mitglieder als auch  
nach der Seite einwandfreier Wissenschaftlichkeit hin. Vor allen Dingen soll aber  
das Hauptgewicht auf die Betonung der Praxis gelegt werden und auf den Ausbau  
der Liebhabersammlungen wie der Bücherei.

Einige Satzungsergänzungen wurden durchberaten und beschlossen, wobei  
insbesondere die Ergänzung Beachtung verdient, daß die GSKF. „unpolitisch  
sei, aber sich zu vaterländischer Gesinnung bekenne“, eine an sich selbstver- 
ständliche Ergänzung, die aber gerade in der heutigen Zeit in Deutschland wie  
aber auch bei unserem Brudervolk Österreich freudige Zustimmung erhalten wird.

Der Haupteindruck, den man als Ausländer von der Tagung bekam, war  
immer wieder der, daß es die Schweizer vorbildlich verstehen, ihre eigenen  
persönlichen Wünsche zu vertreten, aber dennoch niemals die große Linie, die  
Gesamtheit dessen, was man als „Schweizer Einheit“ bezeichnen könnte, über- 
sehen und in dieser Erkenntnis eigene Wünsche niemals auf die Spitze treiben,  
ja sie sogar dem Wohle der Gesamtheit unterordnen oder auf spätere Zeit ver- 
schieben. Der Dank an den 1. Vorsitzenden wie auch an seine verehrte Gattin  
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Aus der Sammlung H. Boßhard

für ihrer beider Arbeit war daher  
nicht nur eine Förmlichkeit, sondern  
er kam aus dem Herzen aller Teil- 
nehmer. Und ebenso kann man auch  
das Gartenbauamt der Stadt Zürich  
beglückwünschen, einen Mann wie  
Krainz zu besitzen; denn es ist  
erstaunlich, wie er es verstanden  
hat, die ihm unterstellten Anlagen  
auszubauen und manche wertvolle  
Pflanze in Kultur zu nehmen, um  
die wir die Stadt Zürich beneiden.  
Auch die noch in den Sämlings- 
schalen steckende Zukunft läßt dem Kenner eine weitere erfolgreiche Entwicklung  
erschließen. (Hochsukkulente Fettpflanzen! Rebutien und Lobivien!)

Der Tagung war eine Kakteenausstellung angeschlossen, die von beacht- 
lichen Leistungen der jungen Gesellschaft zeugte, es seien erwähnt die Namen:  
Ivert-Luzern, Gasser-Zürich, Stern-San Remo und nicht zuletzt Hoffmann- 
Unterengstringen.

Zuletzt gebührt noch ein Wort des Dankes der gastgebenden Ortsgruppe  
Zürich. War auch der Sonntag durch schlechtes Wetter beeinträchtigt, so war  
doch der bunte Abend wohlgelungen. Ganz besonders eine Parodie auf Richard  
Tauber und andere Größen einer versinkenden Geistesrichtung zeigte, daß auch  
in der Schweiz der „Untergang“ des Abendlandes mit Macht bekämpft wird.  
So schieden wir alle frohgemut auseinander mit neuen Hoffnungen auf Zurzach,  
dem nächstjährigen Tagungsort, das ja durch seine günstige Lage zu berühmtesten  
Sammlungen besonders vielversprechend winkt!             I.A.: Dr. vo n  R o ed er.

Die Kakteenschau der Ortsgruppe Dresden
anläßlich der 44. Jahreshauptversammlung der D.K.G.
auf der Reichsgartenschau in Dresden

Von A. Sc h m i ed c h en , Leiter der O.-G. Berlin

Gelegentlich der 44. Jahreshauptversammlung der D.K.G. hatte die Orts-
 gruppe Dresden die Sammlungen ihrer Mitglieder für fünf Tage zu einer  

Kakteenausstellung zusammengestellt, die im Rahmen der Reichsgartenschau  
wohl den schönsten Teil einer Sonderschau bildete. Diese wurde am 9. Juli 1936  
gegen 1/212 Uhr in der Kuppelhalle des Ausstellungspalastes mit einer Ansprache  
des Herrn Dr. Schumann, des Leiters der Reichsgartenschau, eröffnet.  
Dr. Schumann sprach Worte der Anerkennung für das Zusammengehörigkeits- 
gefühl, das aus der Gemeinschaftsschau der Ortsgruppe zu erkennen sei. Nach  
Dr. Schumann sprach Herr Professor Ebert für den Reichsnährstand im gleichen  
Sinne. Da der Hauptvorstand noch nicht zugegen war, ergriff alsdann als Ver- 
treter der D.K.G. der Leiter der Ortsgruppe Dresden, Herr Wittstock, das Wort.  
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Blick in ein Ausstellungshaus auf der Reichsgartenschau Dresden
Photo-Bohr, Dresden, M. R. D. B.

Er führte aus, daß sicherlich dieser oder jener recht eigenartig lächele, wenn er  
von Kakteenliebhabern höre, weil er sich darunter meist Sonderlinge vorstelle.  
Dieser große Irrtum sei nur damit zu erklären, daß die meisten Menschen die  
Schönheit der Kakteen und ganz besonders die herrlichen Blüten nicht kennen.  
Diese Unkenntnis zu beseitigen und zu zeigen, wie man auf kleinem Raum eine  
ganze Anzahl schöner Kakteen halten und zum Blühen bringen könne, sei der  
Zweck der Kakteenschau in Dresden. Den Mitgliedern dankte Herr Wittstock  
für ihre Mitarbeit und für ihre Opfer, die das Zustandekommen der Ausstellung  
ermöglichten. In Worten der Werbung für unsere Liebhaberei und die D.K.G.  
klang seine Ansprache aus.

Inzwischen waren die ersten Teilnehmer der Jahreshauptversammlung in  
Dresden und auf dem Ausstellungsgelände angekommen. Gegen 1/22 Uhr trafen  
sich in der Nähe des Einganges der Präsident der D.K.G., Herr Landgerichtsrat  
Dö l z , sein Vertreter und der Kassierer, Herr Gü l d eman n , mit den Herren  
Wittstock und Fischer von der Ortsgruppe Dresden. Sie waren kurz zuvor schon  
den Vertretern der Ortsgruppe Kiel begegnet, und bald darauf stießen unter  
Herrn Oehmes Führung Herr Backeberg und Herr Jordan mit ihren Frauen zu  
diesem Häuflein. Nun wuchs die Zahl der aus allen Teilen des Reiches und aus  
dem Auslande angekommenen Teilnehmer stündlich, so daß der Festabend am  
Sonnabend ein schönes Bild der freundschaftlichen Verbundenheit aller der  
aktiven Kräfte der D.K.G. bot, denen die Fahrt nach Dresden möglich war.

Alle waren natürlich auf die Ausstellung gespannt, und so wurde alsbald  
zu der ersten Besichtigung geschritten. Nach einem Gang durch die Sonder- 
schauen der Rosen und anderer Schnittblumen gelangte man in den zweckmäßig  
und geräumig angelegten Hauptraum der Kakteenschau.

Ein in der Mitte des Raumes angelegtes, mit Sommerblumen umrahmtes  
Wasserbecken zwang zu einem Rundgang. An den Seiten- und den Stirnwänden  
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waren in schöner Gruppierung die Kakteen untergebracht. Vier große Felder  
an den Langseiten waren mit den auserlesensten Pflanzen aus der Sammlung  
Oehme bestellt. Herr Oehme, der Meisterschüler Fobes, ist trotz seiner großen  
Sammlung nicht schlechtweg Generalsammler, sondern er hat sich zum Grund- 
satz gemacht, einzelne Gruppen besonders herauszustellen. Sein Grundprinzip  
ist, durch Sammlung geschlossener Gattungen — soweit das möglich ist — einen  
Überblick darüber zu bekommen, inwieweit Arten als solche berechtigt sind.  
Das ist selbstverständlich sehr schwer; aber Herr Oehme hat die Überzeugung,  
daß es das einzig Richtige ist, um alle Zwischen- und Übergangsformen als  
Varietäten feststellen zu können. Herr Oehme hat deshalb auch in der Orts- 
gruppe Dresden angeregt, daß sich einzelne Liebhaber mit nur einer Gattung  
beschäftigen. Die Ansätze dazu waren aus der Ausstellung der Ortsgruppe  
bereits deutlich erkennbar.

Es ist unmöglich, in dieser allgemeinen Schilderung etwa alles aufzuzählen,  
was Herr Oehme ausgestellt hatte. Erwähnt sei jedoch, daß eine ganze Anzahl  
alter, noch aus der Vorkriegszeit stammender Pflanzen vorhanden waren. Herr  
Oehme zeigte auch eine größere Anzahl der von Herrn Backeberg jüngst aus  
Chile und Peru mitgebrachten prachtvollen neuen Arten. Weiter hatte Herr  
Oehme eine stattliche Menge Mammillarien ausgestellt, darunter geschlossene  
Gruppen der Mamm. angularis und centricirrha sowie zahlreiche Coryphanten. 
Im ganzen umfaßte der ausgestellte Teil der Sammlung Oehme etwa 1200 Kugel- 
formen. Darunter befanden sich natürlich nach der Art des Zusammentragens  
der Sammlung auch Pflanzen, die sich als gute Arten bei kritischer Betrachtung  
nicht werden halten können.

Neben den Oehmeschen Ständen war ein Feld mit der Sammlung des Herrn  
Dr. Schäfer aus Weinböhla besetzt, der sehr schöne und darunter schon ältere  
Stücke ausgestellt hatte. Seine Neoporteria ebenacantha und Ects. ingens helo-
phorus wurden sehr bewundert.

Die Kopfseiten des Hauptraumes waren durch die Firma Oskar Fiebig, Wein- 
böhla, recht hübsch mit größeren Pflanzen besetzt.

Ein paar Stufen hinauf führte der Rundgang zunächst in einen der an beiden  
Langseiten des Hauptraumes gelegenen Nebenräume. Darin waren in der Mitte  
zwei langgestreckte Beete eingeteilt. Eines davon war mit den Pflanzen der  
Herren Richter und v. der Weppen besetzt. Stachen bei Herrn Richter die  
wunderbaren Verbänderungen und die alten Echinopsen hervor, so bei der  
Sammlung v. der Weppen die erheblich großen Gymnocalycien und auch große  
Echinopsen, von denen die eine 7, eine andere sogar 11 Blüten hatte.

Das andere lange Beet hatte Gut Paulsberg (Herr Hauptmann a. D. Müller)  
in schöner Zusammenstellung besetzt. Erwähnt seien die Gruppen besonders  
schöner Rebutien und Lobivien und die vielen Parodien, u. a. Parodia Schwebsiana.

Die Langseite des Raumes hatte die kleineren Sammlungen, die aber  
durchweg ebenfalls einen sehr guten Kulturzustand zeigten, aufgenommen.  
Besonders werbend wirkte, daß hier einige praktische Gewächshäuschen, z. T.  
selbst gebastelt und sämtlich zweckmäßig, mit Sammlungen aufgestellt waren.

(Fortsetzung folgt.)
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Aus den Anfängen der Kakteenliebhaberei
Von Hu go  So c n i k , O.-G. Danzig

Die eigentliche Kakteenliebhaberei hat ihren Ursprung in Deutschland. Hier 
 ist sie um 1820 entstanden und innerhalb der nächsten zwei Jahrzehnte zu  

ihrer ersten Blüte gelangt. Erst dann hat sie den Weg auch in andere Länder  
gefunden, nach Frankreich und Belgien um 1837, nach Holland und England  
noch später. In botanischen Gärten freilich, gelegentlich auch sonst in ver- 
einzelten Pflanzensammlungen, sind mindestens schon seit 1600, höchstwahrschein- 
lich sogar seit etwa 1500, Kakteen zu sehen gewesen, aber eine allgemeine be- 
sondere Vorliebe dafür hat sich vor dem 19. Jahrhundert niemals gezeigt.

So lange hatten noch die dazu nötigen Vorbedingungen gefehlt. Unter den  
Merkwürdigkeiten, welche die Seefahrer aus der Neuen Welt mit nach Hause  
brachten, haben sich wohl fast stets auch einige Kakteen befunden, aber sie  
stammten immer wieder aus der nächsten Nähe der Hafenplätze, meist von den  
westindischen Inseln. Nur soweit sie widerstandsfähigeren Arten angehörten,  
konnten sie die Unbilden der monatelangen Schiffsreise lebend überstehen.  
Damit erklärt es sich hinlänglich, daß bis 1800 nur erst ganz wenige Kakteen- 
arten in Europa bekannt geworden waren. Noch 1817, als das „A l lgem e i n e  
Te u t s c h e  Gar ten - Magaz i n“ (*) begann, Abbildungen und Beschreibungen  
von Kakteen zu veröffentlichen, weil sich das Interesse dafür regte, waren erst  
36 verschiedene Arten bekannt. Jedoch nur sieben davon konnten als für die  
Allgemeinheit der Pflanzenfreunde in Betracht kommend angesehen werden,  
darunter besonders Aporocactus flagelliformis, Selenicereus grandiflorus, Phyllo-
cactus phyllanthoides und der neu entdeckte Cereus speciosus. Nur von diesen 
bieten im Anzeigenteil des Blattes der Dresdener Hofgärtner C. A. Se i d e l  und  
der Gärtner Mo o t z , in Weimar, Pflanzen zum Verkauf an. Im Verlauf weniger  
Jahre ist dann aber die Zahl der bekannten Arten auf über 300 angestiegen.  
Hierin wurde die Ausbeute der großen Forschungsreisen sichtbar, welche nun  
zum ersten Male wirklich einen Begriff von den Wundern der Pflanzenwelt des  
neuen Erdteils vermittelten.

Von 1799 bis 1804 hatte A l e x an d er  vo n  Hu m b o l d t  weite Gebiete der  
Neuen Welt bereist und eine Herbarsammlung von 3500 bisher unbekannten  
Pflanzen mitgebracht. Ihre Sichtung und Bearbeitung lag in den Händen von  
W i l l d en ow, dem damaligen Direktor des Berliner Botanischen Gartens.  
1814 dann hatte Fr i ed r i c h  Se l l ow  (geb. 1789 als Sohn des namhaften Pots- 
damer Hofgärtners C. J. S. Sellow) seine Forschungsreisen nach Brasilien an- 
getreten, welche er weiterhin mit Unterstützung durch den preußischen Staat  
fortgeführt hat, bis er im Herbst 1831 beim Baden im Rio Doce tödlich ver- 
unglückte.

Die Reiseberichte dieser Forscher haben das größte Aufsehen erregt, und als  
nach der Niederwerfung Napoleons wieder friedlichere Zeiten Einkehr gehalten  
hatten, fand man auch Sinn und Muße, sich mit den seltsamen neuen Pflanzen  
angelegentlich zu beschäftigen. Und da unter ihnen die Kakteen mit das Merk- 

Die so (*) bezeichneten Schriften sind in der Bücherei der D.K.G. zugänglich.
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würdigste waren und auch für die Mehrheit der Pflanzenliebhaber sonst verhältnis- 
mäßig am geeignetsten erschienen, wandten sich ihnen weite Kreise zu. Zahl- 
reiche größere und kleinere Sammlungen entstanden, so daß bereits 1832 geradezu  
von einer „Kakteenmode“ gesprochen wird.

Das Bedürfnis war gegeben, sich näher über diese Pflanzen und ihre Pflege  
zu unterrichten, und damit die Veranlassung zum Erscheinen der ersten Kakteen- 
bücher für Laien. Sie haben für ähnliche Veröffentlichungen in anderen Ländern  
als Vorbild gedient und die führende Stellung Deutschlands auf diesem Gebiet  
begründet. Bekanntlich hat kein anderes Land bis heute eine nach Zahl und Be- 
deutung seiner Kakteenbücher einigermaßen vergleichbare Leistung in die Waag- 
schale zu werfen und den deutschen Vorsprung einholen können.

Hier könnte eingewendet werden, immerhin rühre die ältestbekannte genauere  
Anleitung zur Pflege der Kakteen von dem Engländer Ph i l i p p  Mi l l er  her.  
Das bleibt unbestritten, und wir finden vielleicht eine andere Gelegenheit, uns  
auch mit der völlig in Vergessenheit geratenen Kulturanweisung näher zu be- 
schäftigen, welche Miller in seinem berühmten „Gär t n er-L e x i ko n“ gegeben  
hat. Es hat auch in deutscher Sprache zwei Auflagen erlebt, die wichtigere  
letzte 1769. Dennoch hat er, ganz abgesehen davon, daß er in England selbst  
keine Fortführung gefunden hat (das erste englische Kakteenbuch ist erst 1889  
erschienen und baut ausdrücklich auf der deutschen Kulturpraxis auf), nicht  
Anspruch darauf, als der geistige Vater der heutigen Praxis zu gelten. Sie ist  
bis in ihre Grundlagen wirklich ganz und gar aus selbständiger Beobachtung  
und Erfahrung der deutschen Gärtner und Liebhaber in den ersten Jahrzehnten  
der Kakteenliebhaberei hervorgegangen. Wir können ruhig annehmen, daß die  
Bedeutenderen unter ihnen das Millersche Werk gekannt haben, es ändert nichts  
an der Tatsache, daß sie völlig neue und eigene Wege eingeschlagen haben.

Die älteste Kulturanleitung, welche diese Entwicklung gedanklich beeinflußt  
hat, ist 1829 in der „Weißenseer Blumen-Zeitung“ erschienen unter dem Titel  
„Ueb er  d i e  Cac t u s ar ten  u n d  d eren  Ku l t u r  i m  A l lgem e i n en .  Vo n  
S. . . . e“ (*). Der Verfasser dieser sich über sechs Nummern in Fortsetzungen  
erstreckenden Abhandlung war aller Wahrscheinlichkeit nach der berühmte  
Leipziger Kakteengärtner Sen c ke. Nimmt man die in den folgenden Jahr- 
gängen veröffentlichten Anleitungen zum Veredeln der Kakteen hinzu, so haben  
wir in jenen Erfahrungsregeln in der Hauptsache bereits alles, was, wenn auch  
ständig weiter ausgebaut, noch heute gültig ist. Bemerkungen über die Behandlung  
dieser oder jener bevorzugten Art sind verstreut schon seit 1817 zu finden, hier  
aber haben wir die erste neuzeitliche Zusammenfassung der allgemeinen Pflege.

Der Gedanke, eine solche Anleitung nun auch in Buchform zu bringen, lag  
nahe, und er ist denn auch fast gleichzeitig von zwei Verfassern verwirklicht  
worden. Legen wir das Hauptgewicht auf die zeitliche Folge des Erscheinens in  
Buchform, so ist das Buch von K. F. W. B erge, „A nwe i su ng  z u r  z wec k- 
mä ß igen  B e han d l u ng  d er  Cac t u s p f l an zen“ (*), Stuttgart, 1832, das ältere  

Welches  Thema wünschen Sie  s i ch?
Schre iben Sie  dem Schr i f t l e i te r !
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und erste. Es ist äußerst selten geworden und konnte erst nach vielen vergeb- 
lichen Nachforschungen vor kurzem ausfindig gemacht werden. Inhaltlich bietet  
das Duodezbändchen von 48 Seiten mehr nur den Reiz des Historisch-Merk- 
würdigen. Ohne seine Kenntnis müßten wir aber an den Beginn der Geschichte  
des deutschen Kakteenbuches eine unbeantwortbare Frage stellen, während wir  
nun in der Lage sind, mit aller Bestimmtheit dem im gleichen Jahre erschienenen  
Buche von Friedrich Ludwig Fi n c k h , „D i e  Cac t u s ,  i h re  B e s c h re i b u ng ,  
Cu l t u r  u n d  Ver m e h r u ng“ (*) den Vorrang zuzuerkennen. Einiges über die  
Entstehung dieses Buches findet sich bereits im Mai-Heft 1936 der „Kakteen- 
kunde“. Hier ist hinzuzufügen, daß es in all und jeder Hinsicht turmhoch über  
der Plauderei von Berge steht. Wenn wir vom deutschen Kakteenbuch für Lieb- 
haber sprechen, so meinen wir ja nicht schlechthin jedes beliebige derartige Buch,  
sondern verbinden damit einen ganz bestimmten Begriff. Das erste Buch, das  
diesem Begriff entspricht, ist aber allein das von Finckh. Es ist um so erstaun- 
licher, als wir darin nach Anordnung des Stoffes und nach Art der Verbindung  
des Geschichtlichen und Pflanzengeographischen mit dem Botanisch-Syste- 
matischen und den Anleitungen zur Pflege sogleich völlig fertig jenen Buchtyp  
finden, der sich wegen seiner Zweckmäßigkeit bis heute behauptet hat. Kakteen- 
kundlich ist es insofern bemerkenswert, als es die erste vollständige Übersicht  
in deutscher Sprache über die damals bekannten Kakteenarten — es sind 339 —  
und den Vorabdruck der Synonyme nach Steudelin enthält. Im ganzen gesehen  
ist es dank der Wärme und Lebendigkeit der Darstellung eines der wenigen  
Bücher, von denen sich sagen läßt, das Altmodische erhöhe ihren Reiz.

Zu den ältesten Kakteenbüchern haben wir auch „D i e  B e s c h re i b u ng  u n d  
Ku l t u r  d er  A z a l een ,  Cac t u s ,  Cam e l l i en  u n d  Ca l l a“ (*) von J. E. von  
R e i d er  zu zählen. Es ist 1834 erschienen, selten und seit langem vergessen ge- 
wesen. Wir kennen von Reider mehrere ähnlich angelegte Bücher. Stets faßt er,  
wie hier, einige in sich abgeschlossene Einzeldarstellungen zu einem Band zu- 
sammen. (Fortsetzung folgt.)

Asselfraß an Kakteen
Von Dr. W. Sp r i ngen s g u t h , O.-G. Rostock i. M.

Abbildung 1 zeigt den ausgehöhlten Sämlingskörper in der Aufsicht auf den 
Wurzelhals. Am Grunde der Fraßhöhle ist durch den durchlöcherten Scheitel  

die helle Unterlage zu sehen. In Abbildung 2 ist der Sämlingskopf der Länge nach  
aufgeschnitten. Der Pfeil bezeichnet die Eingangsfraßstelle der daneben ab- 
gebildeten Assel. Es handelt sich im vorliegenden Falle um eine gewöhnliche  
Kellerassel (Porcellio scaber L.). Ebenso wie diese Art können noch die Mauer-
assel — Oniscus assellus L. (murarius Cuv.) — und andere Arten der Gattungen 
Oniscus, Porcellio und Armadillidium (Kugelasseln) schädlich werden. In Ge- 
wächshäusern und Frühbeeten können die Tiere zur Plage werden und richten  
an eben aufgegangenen und ausgepflanzten Jungpflanzen große Verheerungen  
an. Da auch oft die Wurzeln dicht unter der Erdoberfläche befressen werden,  
bilden die Wunden Eingangspforten für Fäulniserreger, die das Absterben der  
Pflanzen beschleunigen.
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Phot. K. Beyer-Rostock
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Da die Asseln zu dem lichtscheuen Gesindel gehören, d. h. nachts auf  
Nahrungssuche gehen und sich tagsüber verborgen halten, stellt man ihnen am  
einfachsten Schlupfwinkel in Gestalt von Blumentöpfen, die mit leicht an- 
gefeuchteter Holzwolle, Lappen oder dergleichen locker gefüllt sind, zur Ver- 
fügung. Eine besondere Anziehung übt ebenfalls in Blumentöpfe gefülltes Stroh  
auf die Tiere aus, das vorher in einer 10prozentigen Traubenzuckerlösung gekocht  
wurde. Zur Abtötung der sich hierin ansammelnden Tiere ist der Inhalt der Töpfe  
täglich herauszunehmen und in Feuer oder heißes Wasser zu werfen. Auf diese  
Weise vernichtet man außer den Asseln gleichzeitig noch eine Reihe anderer  
Schädlinge, wie z. B. Tausendfüßler, Schnecken, Ohrwürmer u. a. Wer sich die  
tägliche Mühe des Nachsehens ersparen will, muß zur Anwendung von Giften  
übergehen, die als Giftköder abends ausgelegt werden. Hierzu haben sich als  
wirksam folgende erwiesen:

1. Mit Schweinfurtergrün eingestäubte Kartoffelscheiben oder Mohrrüben- 
stückchen, deren saftiges Gewebe von den Asseln besonders gern genommen  
wird und die unter umgestülpten Blumentöpfen ausgelegt werden.

2. Ausstreuen eines Arsen-Zucker-Köders, der aus 1 Teil Schweinfurtergrün  
und 9 Teilen Zucker und Mehl hergestellt wird und gleichzeitig gegen Tausend- 
füßler, Schnecken und Schaben wirksam ist.

3. Auslegen eines Arsen-Haferflocken-Köders aus 1 Teil Schweinfurtergrün  
und 24 Teilen Haferflocken, mit 12 Teilen Wasser gleichmäßig angefeuchtet.

4. Ausstreuen von leicht zerdrückten Zeliokörnern, die um die Pflanzen  
herum und in der Nähe der Schlupfwinkel ausgestreut werden und zugleich ein  
wirksames Mäusegift sind.

Handelt es sich darum, Pikierschalen oder dergleichen besonders zu schützen,  
so stellt man diese einfach auf umgestülpte und in einem Wasserbade stehende  
Blumentöpfe. Der Vollständigkeit halber sei noch das Ausräuchern der Gewächs- 
häuser oder Frühbeete erwähnt. Zu dieser Methode sollte aber nur bei Massen- 
auftreten oder bei gleichzeitigem Vorhandensein anderer gefährlicher Schädlinge  
(Rote Spinne u. a.) in größeren Kulturen gegriffen werden. Es kommen hierfür  
in der Hauptsache Nikotin- oder Naphthalinräucherung oder Vergasung von  
Blausäurepräparaten in Frage. Letztere steht unter behördlicher Kontrolle und  
darf nicht von jedermann ohne weiteres durchgeführt werden.

Wie die meisten anderen tierischen Schädlinge haben die Asseln auch eine  
Reihe von natürlichen Feinden, unter denen dem Stacheligel und der Spitzmaus  
eine besondere Bedeutung zukommt. Weiterhin kommen noch alle übrigen  
insektenfressenden Säugetiere, Geflügel, Eidechsen und Amphibien in Frage.  
Jedoch dürfte es nicht ratsam sein, diese Tiere zwischen unseren Kakteen zu  
dulden, da hier ihr Schaden den Nutzen überwiegen würde. Außerdem sind auch  
einige Fliegen als Parasiten aus Asseln gezüchtet worden, deren Bedeutung aber  
für die biologische Bekämpfung sehr gering ist.

Welche Bekämpfungsart und welches Mittel für die einzelnen Fälle der  
Asselbekämpfung auszuwählen ist, muß nun der Beurteilung jedes einzelnen  
anheimgestellt werden. Ausschlaggebend sind hier, wie auch in anderen Fällen  
der Schädlingsbekämpfung, in der Hauptsache die örtlichen Verhältnisse sowie  
die Stärke, in der sich der Schädling vorfindet.
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Was sagen unsere Leser? Zwei Urteile von vielen!
Aus der Wissenschaft (H. Herre, Universität Stellenbosch, Südafrika): „Wir freuen 
uns immer, wenn die Zeitschrift hereinkommt, und studieren sie eifrig!“ . . . . 1.8. 36 eingel.  
Aus der Liebhaberschaft (W. Trockel, Elberfeld): „Möchte Ihnen hiermit sagen — 
soll kein Kompliment sein —, daß mir die KK. immer besser gefällt“ . . . . 20. 7. 36 eingel.

Dem Wissenschaftler und dem Liebhaber gefällt die Zeitschrift „KAKTEENKUNDE  
vereinigt mit dem KAKTEENFREUND“! Darum werben Sie für Ihre Zeitschrift!  
Hunderte von Kakteenfreunden in Ihrem Verein, in Ihrem Kreise stehen noch abseits zu  
eigenem Nachteil! Ebenso sollte jeder ernste Kakteenfreund die wundervollen Farbenmappen  

von Prof. Werdermann sich anschaffen! Prospekt kostenlos.
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F r a g e k a s t e n
Frage Nr. 16. Stecklingsbewurzelung nach Professor Dr. Bornemann S. 135?

A nt wo r t : Die bisher aus Kreisen der Kakteenliebhaber vorliegenden Berichte  
über dies neue Verfahren sind außerordentlich widersprechend, so daß ein Urteil noch  
nicht möglich ist.
Frage Nr. 17. Auf Frage Nr. 86 1935 gibt Ihnen Professor Dr. Buxbaum im Jahrbuch 
der Deutschen Kakteen-Gesellschaft erschöpfend Auskunft. Sie können das Jahrbuch  
im Handel nicht erhalten, wohl aber als Mitglied der D.K.G. durch Ihre Ortsgruppen- 
bücherei.
Frage Nr. 18. Eingesandte Mammillarienstacheln.

A nt wo r t : Hier handelt es sich um Mamm. Herrerae Werdermann 1931, die mit 
Mamm. lasiacantha und denudata zu unseren schönsten Mammillarien zählt. Heimat 
Caderayta Qro. Sie verlangt im Winter viel Licht, kühl und trocken halten,  
Schrumpfen schadet ihr ebensowenig wie Mamm. senilis. Eine Varietät blüht rein weiß. 
Frage Nr. 19. „Wucherungen“.

A nt wo r t : Keine Wucherungen, sondern die Schilde weiblicher Schildläuse.  
Achten Sie darauf, daß die zahlreichen weißen kleinen „Punkte“, die die junge  
Lausgeneration darstellen, wirksam mit Seifenwasser abgepinselt werden, die leeren  
Schilder an sich sind nicht mehr gefährlich.
Frage Nr. 20. Aufschilfern der Stacheln.

A nt wo r t : Bei sehr hartem, kalkhaltigem Wasser kommt es in Verbindung mit  
alter, verbrauchter Erde vor, daß die Stacheln völlig zerfasern und höchst unansehnlich  
werden. Gießen Sie nur noch mit Regenwasser, vor allem soll auf die Stacheln selbst  
nur noch Regenwasser kommen, und ersetzen Sie die Oberschicht der Erde, nachdem  
ein völliges Umtopfen jetzt verfehlt wäre, durch frische, etwas sandig-lehmige Erde.
Frage Nr. 21. Phyllocactusblatt mit braunen Flecken. Meinungen geteilt, ob Lausbefall 

oder Pilzkrankheit. Kontax wirkungslos.
A nt wo r t : Wie sehr oft, handelt es sich hier um eine partielle Verkorkung des  

subepidermalen Gewebes, die meiner Meinung nach auf Mangel an Kali und Magnesium  
zurückzuführen ist. Versuchen Sie noch jetzt einen einmaligen Dungguß mit Buxbaum- 
salz oder Alberts Spezial-Kakteendünger. Weitere Düngungen sind mit Rücksicht auf die  
Jahreszeit vorerst zu unterlassen, doch dürfte diese einmalige Düngung genügen, eine  
Vergrößerung des Krankheitsherdes bis Frühjahr zu verhüten.
Frage Nr. 22. Ameisenplage von neuem! Vergl. Heft 5, Seite 95.

A nt wo r t : Das wichtigste Bekämpfungsmittel ist: Ausdauer! Fliegenfreßlack  
Rodax der Firma Andreae & Co., Magdeburg, wird auf schmale Blechstreifen gestrichen  
und auf den Zugangswegen ausgelegt. Außerhalb der Beete werden die Heerstraßen mit  
„Flit“, so oft man Zeit hat, bespritzt. Ein weiteres Hausmittel ist: Honig mit Arsenik  
vermischt in den Beeten, für Bienen mit Gittern von 2 mm bedeckt, aufstellen. (Giftig!!)
Frage Nr. 23. Cer. Silvestrii-Kultm?

A nt wo r t : Ihre Kultur, im Winter trocken, sehr kalt, bis —5 Grad, ist durchaus  
richtig. Im Frühjahr in gute, kräftige Erde umtopfen, dann in Ihren Freilandkasten zu  
den anderen Kakteen stellen, daß die braunen Triebe flott in Saft kommen und Knospen  
ansetzen. Ab Juli dann durch fleißiges Lüften abhärten und schließlich ganz an die freie  
Luft stellen, regengeschützt.
Frage Nr. 24. Wie kann man nach dem Auflaufen Astrophytensämlinge möglichst 

rasch zu großen Pflanzen heranziehen?
A nt wo r t : Hier gibt es meines Erachtens zwei Wege, die jedoch beide die Gefahr  

in sich bergen, bei Übertreibung zu Mastkultur unter Vernachlässigung der gesunden  
Schönheit zu führen: 1. Spitzenpfropfung der Sämlinge auf Cereensämlinge, Um- 
pfropfung im zweiten Jahre und wurzelecht machen im dritten Jahre. Die Unterlagen  
können kräftig gedüngt werden. 2. Man düngt die Sämlinge anfänglich mit Nitrophoska I,  
nach zwei Monaten geht man über zum abwechselnden Düngen mit Buxbaum-Voll- 
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nährsalz und Nitrophoska 1, das dann vom dritten Monat an zugunsten des Buxbaum- 
salzes völlig wegfällt. Voraussetzung ist hierbei, daß Sie beste klimatische Verhältnisse haben, 
also Gewächshaus, Sonne usw.
Frage Nr. 25. Knospenabfall bei fast allen Kakteen?

A nt wo r t : Sie haben die Pflanzen richtig behandelt, der Sommerstand ist gut,  
die Wassergaben, die Sie mit steigender Sonnenscheindauer ebenfalls langsam steigerten,  
waren richtig, es kann daher nur Nahrungsmangel in der Erde die Ursache sein. Düngen  
Sie nächstes Jahr mit Buxbaumsalz oder laut Heft 7 Seite 135 mit Alberts Spezial- 
Kakteendünger. Die Ursache der allzu starken Knospenausbildung, so daß die Pflanze  
einen Teil wieder abwirft, halte ich für irrtümlich, denn wenn eine Pflanze genügend  
Nahrungsreserven hat, bringt sie auch sämtliche Knospen zur Entwicklung, voraus- 
gesetzt, daß die übrigen Bedingungen richtig sind.
Frage Nr. 26. Verpacken von 700 Kakteen zwecks Umzug? Zellophan? Mit oder 

ohne Erde und Topf? Torfmull? Papier? Holzplatten?
A nt wo r t : Auf Grund einer an Tausenden von Kakteen gesammelten Erfahrung  

beim Verpacken rate ich folgendes, wenn Sie die Verpackungskosten nicht ansehen  
müssen: Kleine bis mittelgroße Kisten, eingeteilt nach Art der bekannten Eier- 
schachteln. In jedes Fach ein Kaktus, gleichgroße und gleichbewehrte Stücke in die- 
selbe Kiste. Um den Wurzelhals ein Strang Seidenpapier, um den oberflächlich von  
Erde befreiten Ballen Zeitungspapier, um das Ganze weiches Papier und dann dies  
Paket in das entsprechende Fach wie ein Ei. Wurzellose Importen können bedeutend  
weniger sorgfältig verpackt werden. Ich sah sie schon wie Heringe in Fässern ge- 
schichtet, ohne jedes Füllmaterial ankommen!              v. R.

Zur Besprechung e ingelauf en *) :
In englischer Sprache im Verlage des Cactus Journal, 6162 N Figueroa St., Los  

Angeles, Calif., sind erschienen:
Cactus. By A. J. v an  L aren. A companion volume to „Succulents“ with similar 

imported color prints of 140 different cacti in color. Bound in cloth. Numbered  
edition of 1000 copies, $5.00. $10.00 per set. „Succulents“ sold separately for 57.50.

Texas Cacti. By E l l en  Sc hu l z  and R o b er t  R u ny an. 180 pages with complete illu-
strations of the native cacti of Texas. One of the most complete and valuable books  
on cacti. A few more copies have been secured, but the supply is nearly exhausted.  
Order now while the price is $3.00.

California Cactus. By E. M. Ba x ter. Describes all of the species of California with 
85 illustrations. Compiled after 10 years of study. Common names, culture and  
locations, $1.50.

Las Cactaceas de Mexico. By He l i a  Bravo  H. A book of approximately 600 pages, 
containing more than 300 original photographs of cacti in their natural habitat.  
This long waited for work of Helia Bravo H. on the most typical plants of Mexico  
is destined to furnish valued information to the cactus world.

The Euphorbia Review. Owned and published by The International Euphorbia Society. 
A quarterly magazíne published to advance the society and devoted to the disse- 
mination of knowledge and the recording of hitherto unpublished data concerning  
the Euphorbiaceae, in order that the culture and study of this particular group  
of plants may attain the popularity which is justly theirs. Editor: G. A. Frick,  
1800 Marengo St., Los Angeles, Calif. — Das letzte Heft bringt eine besonders  
hübsche Zusammenstellung und Erklärung aller Euphorbiennamen.

Cactussen en Vetplanten, Maanblad van de Nederl. vereeniging van Liefhebbers van 
Cactussen en Vetplanten.

*) Die Besprechung eingelaufener Drucksachen behält sich der Schriftleiter in jedem einzelnen  
Falle vor.
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Heft 7/36 ist wieder sehr gut gelungen. Themen: Harry Blossfelds Südamerikareise  
(Fortsetzung), Notocactus submammulosus Lem., Lophophora Coulter mit neuen Aus-
führungen über die Alkaloide dieser Pflanzen, nomenklatorische Studien über Haworthia  
und Apicra, Epiphyllum und Phyllocactus; sowie eine Aufzählung der Zaanstreeker  
Preise, die sehr bemerkenswert sind, und ich glaube, daß es auch bei uns vorteilhaft  
wäre, das Prämiierungssystem weiter auszubauen, wie dies auch z. B. Euphorbia Review  
und die G.S.K.F. machen, bei der neue Leser jeweils einen schönen Kaktus oder  
Euphorbie geschenkt erhalten.
Der Biologe, Monatsschrift zur Wahrung der Belange der Biologie, J. F. Lehmanns Verlag, 

München 2 SW., halbjährlich 7,— RM (6,—).
Ist auch für uns Kakteenfreunde wertvoll, als die Grundlagen unserer Lieb- 

haberei berührt werden. So schneidet ein Aufsatz, der auf russischen Forschungen  
fußt, ein auch für uns wichtiges Thema an: Heft 2 36: Die natürliche Auslese durch  
geologische und klimatische Verhältnisse in den verschiedenen Teilen der Genzentren  
und ihre Nutzbarmachung, — Fischer, von Sengbusch. O. Hosseus berichtet über  
„Ausstellen“, ebenfalls für uns wertvoll.
Blätter für Kakteenforschung, Bulletin of Cactus Research, Publicaties voor cactus-

studie, Feuilles pour l’étude des Cactacées, herausgegeben von Curt Backeberg, 
Volksdorf. 1936. Lieferung 5, 6 und 7.

Unterfamilie III, Tribus III, Cereae Berger, Gattungsübersicht innerhalb der 
Sippen 1—16, Sectio australis, Sectio septemtrionalis. Gattungen: Phyllocactus Link., 
Obregonia Fric. Arten: Phyllocactus Bradei Vpl. (Eccremocactus Br. et R. 1913), Rhipsalis 
ramulosa (S.-D.) Pfeiff. 1837 (Cer. ramulosus S.-D. 1834, — Hariota Lem. 1839), 
Rhipsalis angustissima Web. 1902, Rebutia xanthocarpa Bbg. mit Varietäten, Rebutia 
senilis Bbg. mit Varietäten, Gymnocalycien: Bodenbenderianum Berg. (Echinocactus 
Bodenbenderianus Hoss. 1928), stellatum Speg. (1905 als Echinocactus), Fleischerianum 
Jajó, gibbossum v. nigrum Bbg. 1935, zahlreiche Synonyme!, Castellanosii Bbg. 35, 
ochoterenai Bbg., Obregonia Denegrii Fric.
Sukkulentensammlung des Botanischen Gartens Kiel, Katalog, von Oberinspektor 

H. Jaco b s en. Ein Verzeichnis aller in dieser bedeutendsten Sammlung gepflegten  
Fettpflanzenarten, das durch seine Sorgfalt und Genauigkeit jeden Kenner entzückt.  
Es ist ein wertvolles Nachschlagewerk über die zur Zeit in Europa gepflegten Arten  
und besitzt eine Bedeutung, die weit über den Rahmen eines Katalogs hinausgeht.

Und nun mögen mir die ernsten Liebhaber verzeihen, wenn ich ein Kakteenbuch  
erwähne, das sich zwar mit Kakteen beschäftigt, aber eben unwissenschaftlich ist bis  
dort hinaus! Das Buch ist Unsinn in Reinzucht, aber so erfrischender Unsinn, daß man  
ihm nicht bös sein kann, lachende Philosophie und überall ein Körnchen Wahrheit. Man  
ärgert sich, wenn man das Spiegelbild des Kakteenfreunds so naturgetreu vorgehalten  
bekommt und muß zuletzt doch lachen. Ein Büchlein für jeden Kakteenfreund, der  
noch nicht verholzt ist.
Mein kleiner grüner Kaktus. Von Mathias Turb. Brückenbücherei Nr. 11. Heydebrand 

Verlag Breslau 1, 80 Pfennig.
Wer ist eigentlich Mathias Turb? Ist er einer der Unsrigen? Ist er ein gefallener  

Engel, der über dem Studium der Nomenklatur einen Stachel in das Gehirn bekam?  
Ich weiß es nicht. Kaufen Sie das kleine Büchlein selbst, und damit Sie es kaufen, eine  
Kostprobe:

„Also möchte man gern wissen, wodurch sich ein Cereus von einer Mammillaria  
und eine Echinopsis von einem Echinocactus unterscheidet und warum zum Beispiel  
von zwei Kakteen, die einander so ähnlich sehen, der eine einer ganz anderen Gattung  
angehören soll als der andere. Später, wenn man die Sexta und die Quinta des Kakteen- 
Gymnasiums hinter sich hat, merkt man allerdings, daß die Gelehrten selbst sich nicht  
einig sind über ihre Klassifizierungen, aber man merkt es zu spät, denn die schlimmsten  
Ängste hat man dann schon hinter sich. Die Schönheit der Welt erschließt sich nicht  
dadurch, daß man sie katalogisiert!“ Ist das nicht köstlich? So klar und einfach!
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Noch eine Kostprobe: Von der Kakteenkunde: „Nur für den Bescheidenen eignet  
sich diese Lehre, nicht für den Unbescheidenen, der seine Vorzüge zeigen will. — Nur  
für den Genügsamen eignet sich diese Lehre, nicht für den Ungenügsamen. — Nur für  
den geistig Wachen eignet sich diese Lehre, nicht für jenen, der unbedacht dahinlebt —“

v. R.

Elemente der Botanik      (Fortsetzung)
Von Prof. Dr. Fran z  Bu x bau m , Fürstenfeld

Die Mikrosporangien verwachsen im Laufe der Entwicklungsreihe vollkommen 
 mit ihren Sporenblättern und werden zu den Staubgefäßen; der Blütenstaub  

ist identisch mit den Mikrospuren. Da die Staubblätter meist kätzchenartig an- 
geordnet stehen, bilden sie gemeinsam die männliche Blüte. Weniger klar liegen  
die Verhältnisse beim Sporenblatt der Makrospore, welches bei den primitivsten  
Nacktsamigen (Farnpalmen = Cycadeen) noch ein etwas gefiedertes Blatt ist. Bei 
den Nadelhölzern wird es zu einer Schuppe (Fruchtschuppe), auf der nun zwei  
Sporangien als „Samenanlagen“, fest mit der einzigen Makrospore verwachsen,  
offen liegen. Daher „nacktsamige“. Darin entwickelt sich ein kleiner Vor- 
keim, der nun „Nucellus“ heißt, mit mehreren Eizellen, die noch an Arche- 
gonien erinnern. Die Schuppen treten ebenfalls zusammen und bilden den  
weiblichen Blütenzapfen.

Die Mikrospuren, das ist nun der Blütenstaub, müssen nun durch den Wind  
direkt auf die Samenanlage übertragen werden. Nur bei den primitivsten Nackt- 
samigen (Cycadeen, Ginkgo) werden noch Spermatozoiden gebildet, die in einer  
von der Samenanlage ausgeschiedenen Flüssigkeit zur Eizelle schwimmen können.  
Bei den Nadelhölzern entwickelt das Blütenstaubkorn einen Schlauch (den  
Pollenschlauch), der in die Samenanlage hinein auf die Eizelle zu wächst und seine  
nun unbeweglichen „Geschlechtskerne“ (generative Kerne) so zur Eizelle hinführt.  
Nach der Befruchtung bildet sich aus der Eizelle zunächst ein „Embryo“, ein  
Keimling, der, in den hart werdenden Hüllen der Samenanlage eingeschlossen,  
den Samen darstellt. Die erhärtenden Schuppen bilden den bekannten Zapfen  
der Nadelhölzer.

c) Fo r t p f l an z u ng  d er  b ed ec k t s am igen  Bl ü ten p f l an zen. Bei den  
Bedecktsamigen (= Angiospermen) treten in der Regel die weiblichen und 
männlichen Fortpflanzungsorgane, umgeben von einer „Blütenhülle“, zur Blüte  
zusammen. Die Samenanlagen sind von einem aus einem oder mehreren „Frucht- 
blättern“ (Carpiden) bestehenden Hohlgebilde, dem Fruchtknoten, vollständig  
eingeschlossen — daher: „bedecktsamige“. Um sie herum stehen die Staub- 
blätter, zunächst in spiraliger Anordnung und unregelmäßiger Zahl. Ebenso  
sind die Blätter der Blütenhülle, die wir entwicklungsgeschichtlich als um- 
gewandelte Hochblätter betrachten müssen, zunächst in unregelmäßiger Zahl  
und spiralig angeordnet. In höherer Entwicklung vermindert sich die Zahl der  
Blütenhüllblätter immer mehr, und sie ordnen sich, häufig unter Differenzierung  
in Kelch und Blumenkrone, in Kreisen (Wirtein) an. Auch die Zahl der Staub- 
blätter wird vermindert (bis zu 1/2 bei Canna), wobei aus dem Staubblatt,  
unter Verlust der Pollensäcke, ein faden- oder blumenblattähnliches Gebilde,  
ein sogenanntes „Staminodium“ werden kann. Staminodien sind also funktionslos  
gewordene Staubblätter. Da kein Organ funktionslos in Erscheinung tritt, sind  
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Abb. 6.
Schema einer Samenanlage der  
Angiospermen: St = Samen-
träger, I = Integumente, N = Nu-
cellus, E = Embryosack (in diesem 

Ez = Eizelle, Pk = Polkerne).

Abb. 7.
Pollenkorn (Lilie): a) vor dem  
Treiben, b) Pollenschlauch aus- 
getrieben. VK = vegetativer 
Zellkern, GK = die zwei Ge-

schlechtskerne

es also nicht etwa Vorläuferbildungen, aus denen  
Staubblätter werden sollen, sondern sicher Über- 
bleibsel von solchen. Bei höherer Entwicklung kann  
die Zahl der Staubblätter also vermindert, aber nicht  
vermehrt werden. Das ist von größter Bedeutung für  
das Studium der Entwicklungsgeschichte!

Bau  d er  Sam enan l age. Die im Fruchtknoten  
eingeschlossenen Samenanlagen (= Samenknospen) 
haben im allgemeinen folgenden Bau, von dem es  
aber zahlreiche Abweichungen gibt: Außen sind sie  
von ein oder zwei Hüllen, den „Integumenten“ ein- 
geschlossen, die an einem Ende eine kleine Öffnung,  
die „Mikropyle“ freilassen. Darin befindet sich ein  
vielzelliges Gebilde, der „Nucellus“. Nahe der Mikro- 
pyle liegt im Nucellus ein sackförmiges Zellgebilde,  
der Embryosack, der meist aus je drei Zellen an den  

beiden Enden und zwei freien Zellkernen, den „Polkernen“, in der Mitte  
gebildet wird. Die mittlere Zelle der an die Mikropyle stoßenden Dreiergruppe  
ist die Eizelle.

Bl ü ten st au b  (Po l l en) u n d  d er  B e f r u c ht u ng s vo rgang. Der Pollen,  
der in den Staubblättern gebildet wird, ist hier nun nicht in der Lage, an die  
Samenanlage direkt heranzukommen. Es muß daher das Ende des Fruchtknotens  
zu einem Auffangorgan, der Narbe, ausgebildet werden. Die hierher gelangten  
Pollenkörner treiben nun einen Schlauch in den Griffel, den Pollenschlauch,  
wobei der größere der beiden Zellkerne des Pollens als „vegetativer“ Kern das  
Wachstum veranlaßt. Je nach der Griffellänge der betreffenden Art kann der  
Pollenschlauch länger oder kürzer sein, und es vergehen oft Tage, bevor seine  
Spitze in die Mikropyle gelangt. Bei Bastardierung  
von Arten mit verschiedener Griffellänge kann der  
Pollenschlauch der kurzgriffeligen Art in der Regel  
die Samenanlage der langgriffeligen überhaupt nicht  
erreichen. Während des Wachstums des Pollen- 
schlauches (manchmal schon früher) teilt sich der  
kleinere Kern des Pollens in zwei schlanke Zell- 
kerne: die Geschlechtskerne (generative Kerne).  
Der Pollenschlauch wächst bis in den Nucellus an den  
Embryosack hinein und entläßt die beiden genera- 
tiven Kerne in diesen. Nun vereinigt sich der eine  
mit der Eizelle, der andere mit den Polkernen. Der  
Vorgang heißt daher die „doppelte Befruchtung“.  
Aus der befruchteten Eizelle wird der Embryo, aus  
den befruchteten Polkernen das Nährgewebe (Endos- 
perm) des Samens. Aus den Integumenten und den  
Resten des Nucellus entsteht die Samenschale (testa)  
und aus dem ganzen Fruchtknoten die Frucht.  
Zwischen der Bestäubung, das ist Belegen der Narbe  
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Faucaria tuberculosa.   1/4 nat. Gr.
Phot. Verf.

mit Blütenstaub, und der Befruchtung, das ist Vereinigung des männlichen  
Geschlechtskernes mit dem Kern der Eizelle, besteht also ein wesentlicher Unter- 
schied. Die Bestäubung muß keineswegs immer zur Befruchtung führen! Über- 
dies liegt ein beträchtlicher zeitlicher Unterschied zwischen den beiden Vorgängen.

Bl ü ten f ar b en. Im Gegensatz zum Chlorophyll ist der blaue, violette und  
rote Blütenfarbstoff nicht an Plasmagebilde (Chromatophoren) gebunden, sondern  
stets im Zellsaft der Epidermiszellen der Blumenblätter gelöst. Nur gewisse gelbe  
Farbstoffe sind auch in der Blüte an Chromatophoren gebunden (Hahnenfuß).  
Rote, blaue und violette Farbe sind von der chemischen Reaktion des Zellsaftes  
abhängig: der gleiche Farbstoff ist in saurer Reaktion rot, in neutraler violett  
und in alkalischer blau. (Versuch mit Blaukraut!) Daher kann bei der Hortensie  
die normal rote Farbe der Blüten durch Bodenzusätze, die den Zellsaft alkalisch  
machen, in Blau umgewandelt werden. Andererseits bestehen nahe Beziehungen  
zwischen dem roten und gelben Farbstoff, indem oft ein und dieselbe Art sowohl  
mit roten als mit gelben Blüten vorkommen kann (Gloriosa superba rot oder gelb, 
Orchis sambucina lila oder gelb, verschiedene Gartenpflanzen).

Nähere Einzelheiten über den Bau der Blüte selbst siehe meine „Anleitung“.
G e f ü l l te  u n d  ab n o r m e  Bl ü ten. Durch Umwandlung von Staubblättern  

in Blütenblätter, meist unter Einfluß gärtnerischer Auswahlzüchtung, entstehen  
die „gefüllten“ Blüten (gefüllter Flieder hat nur zwei „Füllblätter“, da er nur  
zwei Staubblätter besitzt; aus den zahlreichen Staubblättern der Rosen können  
die dicht gefüllten Gartenrosen entstehen). Damit ist die Tatsache bewiesen,  
daß beides Blattorgane sind, nur mit verschiedener Funktion. Auch Frucht- 
blätter können mitunter blumenblattartig werden. Anderseits kommt es in  
abnormen Blüten auch zu Übergangsbildungen zwischen Staubblättern und  
Fruchtblättern (hie und da z. B. bei Weiden). Diese Erscheinungen, gemeinsam  
mit der Verwandlung von Blütenblättern in ganz oder teilweise laubblattartige  
Gebilde, hat Goethe ausführlich studiert und in seiner „Metamorphosenlehre“  
niedergelegt. Aus ihnen erkannte er, daß alles nur Blattorgane sein können.

K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u

Di e  P f l ege  i m  Se p tem b er. Der Herbst bringt 
 für den Liebhaber der hochsukkulenten Mesems  

die Blütezeit. Vorab sind dabei zu nennen die  
Fau c ar i en ,  G l o tt i p hy l l u m  und Pl e i o s p i l o s.  
Teilweise haben sie mit der Blüte schon im August  
begonnen. Eine in Vollblüte stehende Fau c ar i a  
ist immer ein besonderer Genuß für den Mesem- 
Freund. Richtig sonnig gehalten, entwickeln die  
meisten Faucarien fast aus jedem Sproß ihre  
goldenen großen Blütensterne. Eine übertrifft die  
andere an Größe der Blüten. Vielfach ist der Flor  
so reichlich, daß man darunter die Pflanze kaum  
noch zu sehen bekommt. Die Faucarien entwickeln  
sich verhältnismäßigschnell zu großen Polstern, wenn  
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man sie ungestört sprossen und sich entwickeln läßt und nicht gleich jeden Sproß  
als „Ableger“ abschneidet. Sie gehören zu den dankbarsten Mesems und sind  
leicht zu pflegen. Auch dem Anfänger können fast alle Arten empfohlen werden.  
Wer kennt nicht einige Vertreter der „Tierrachen“-Gruppe? Ihren Namen  
haben sie von den bei fast allen Arten vertretenen Zähnen am Rande der Schiffs- 
schnabel ähnlichen Blätter. Überall vertreten finden wir die Fauc. tigrina 
Schwant., die auch im Freien im Sommer recht gut gedeiht. Dazu kommt F. lupina 
Schwant., der Wolfsrachen, und F. felina Schwant., der Katzenrachen. Verbreitet 
ist auch F. Haagei Tisch. Zu den schon länger kultivierten Arten zählt ferner 
F. tuberculosa Schwant. Sie zeichnet sich dadurch aus, daß auf der Oberseite des 
Blattes eine Anzahl von kleinen Höckern sich befindet. Die Randzähne sind  
meist stumpfer. Die Blätter, die bei guter Besonnung bräunlich angehaucht  
werden, sind schön weiß gesprenkelt, auch auf der Oberseite. Die Pflanzen  
wachsen durch Sprossung zu schönen Polstern aus. Sie sind recht blühwillig  
und leicht zu kultivieren; deshalb kann man dem Mesem-Freund diese schöne  
Faucaria-Art nur empfehlen. Sie bildet besonders im Schmuck ihrer prachtvollen  
Blüten eine Zier jeder Sammlung. Unsere Abbildung zeigt eine blühende Pflanze.  
F. tuberculosa steht noch in vielen Sammlungen rein. Leider vermischen sich die 
Faucarien sehr leicht untereinander. So bevölkern unsere Sammlungen und  
Gärtnereien viele Bastarde der verschiedensten Zusammensetzung. Da sie durch- 
weg durch ihre Form und Blüte keinen Gewinn — auch vom gärtnerischen  
Standpunkt aus gesehen — darstellen, sollte man diese Hybriden möglichst  
nicht weiter vermehren, sondern so bald als möglich wieder verschwinden lassen.  
Die Stammformen sind für sich schon schön genug. In den letzten Jahren ist eine  
Anzahl von Arten neu beschrieben worden. Man muß bei der leichten Vermischbar- 
keit zweifeln, ob es sich nicht teilweise dabei um Bastarde, selbst am natürlichen  
Standort, handelt. Hierüber müssen noch weitere Beobachtungen gemacht werden.

Zur Pflege im September noch: Viel So n n e  und Lu f t  ist nötig. Jeder  
Strahl Sonne muß den Pflanzen jetzt zugute kommen. Der Boden ist jetzt für  
alle Arten mäßig feucht zu halten, auch für Co n o p hy ten. Letztere blühen  
ebenfalls jetzt in größerer Zahl schon. Auch für Fen e st rar i a  ist jetzt die Haupt- 
blütezeit; ebenso für O p ht ha l m o p hy l l u m. Wer noch eine oder die andere der  
Mi t ro p hy l l u m- oder Co n o p hy l l u m-Arten sein eigen nennt, wird jetzt eben- 
falls das Erwachen dieser Arten zu neuem Wachstum erleben. Aus dem unter  
einer weißen Haut verborgenen Körper mit den beiden kurzen verwelkten  
Blattzipfeln brechen die beiden großen, völlig getrennten, durch ihre Papillen  
glitzernden Blätter hervor. — Sämlinge immer feuchtwarm und sonnig halten.  
Stecklinge bewurzeln sich fast von allen Arten noch im September.         Dr. T.

A u s  d e m  Ta g e b a c h  d e s  P f l e g e r s
Matthias Turb sagt: „Kakteen predigen Glück, ein kleines, bescheidenes Glück, 

 aber es wärmt und sonnt von innen her und macht das Leben leichter.  
Ein philosophisches Glück, man lernt, sich selbst an Stacheln zu erfreuen. Auch  
sonst gleicht das Kakteenglück dem Glück des größeren Lebens: Immer etwas  
Unerwartetes, immer auch das Warten selbst mit seiner Spannung und seiner  
Bangigkeit, und endlich einmal doch — die Große Freude.“
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Mit diesem Wort müssen 1936 leider sich viele Kakteenfreunde trösten, denn  
infolge des ungünstigen Sommers blieb so manche Knospe sitzen, und das Wachs- 
tum wollte vielfach nicht recht vorwärts. Kam dann nach langen Regentagen die  
Sonne durch, war die Gefahr des Verbrennens so groß, daß man Schattendecken  
auflegen mußte und die kurze Sonnenzeit kaum richtig ausnutzen konnte.

Wenn jetzt aber noch schöne Herbsttage kommen, dürfen wir nicht in den  
Fehler verfallen, das Versäumte noch nachholen zu wollen. Kräftigung und  
Reifung der Körper heißt jetzt die Losung, und deshalb schränken wir das Gießen  
ein, an schönen Tagen nebeln wir, vor allem aber lüften wir fleißig, auch des  
Nachts, damit wir recht harte Pflanzen in den Winterstand bringen werden.  
Frische Luft, Wärme und weniger Feuchtigkeit sind das Pflegekennzeichen des  
Septembers. Der Gewächshausbesitzer beginnt mit dieser Maßnahme etwa 14 Tage  
später als der Kakteenfreund, der seine Pflanzen im Zimmer überwintern muß.

Phyllokakteen kann man jetzt umsetzen; alte, abgeblühte Zweige werden  
entfernt. Nach dem Umsetzen gibt man etwa 14 Tage gespannte Luft, jedoch  
keinesfalls so lange, daß die Pflanzen über die Bildung neuer Wurzeln hinaus ins  
Treiben kommen.

Sämlinge kann man nochmals verstopfen, doch hängt dies sehr von dem  
örtlichen Klima ab. In Gegenden, in welchen keine schönen warmen Tage mehr in  
größerer Anzahl zu erwarten sind, sollte man es besser unterlassen.

Beim Verstopfen nimmt man die Sämlinge samt anhaftender Erde heraus,  
dabei reißen stets die feinsten Wurzelchen ab, selbst wenn man noch so vorsichtig  
arbeitet. Daß dies sehr günstig ist, erwähnte ich in Heft 6, Seite 108. Wenn aber  
ein geschätzter Leser in einer Zuschrift dies so auffaßt, als ob er mit Gewalt sämt- 
liche Wurzeln abreißen sollte, dann ist dies des Guten doch zuviel, wenn auch in  
seinem Klima(Brasilien)eine unmittelbare Gefahr nicht eintreten würde. In unseren  
Breiten hingegen würde dies unter Umständen den Tod des Sämlings bedeuten.

Herbstaussaat der Sämlinge? Bisher machte ich mit Herbstaussaat stets  
schlechte Erfahrungen, als die kleinen Sämlinge im Winter schwerste Verluste  
hatten. Wenn diese Herbstaussaat meist von Händlerseite in früheren Jahren  
empfohlen wurde, so wäre es erwünscht, wenn ein Liebhaber einmal darüber  
berichten würde, welche Erfolge er damit gehabt hat, worum ich schon 1933 an  
dieser Stelle bat.

Auf die Schädlinge achten! Wollaus und Rote Spinnmilbe vermehren sich  
in diesen Tagen besonders stark.       W. v. R.

S e i t e  d e s  H a n d e l s
Curt Backeberg, Volksdorf, Bezirk Hamburg, Südamerika-Expedition 1935/36. 

Preisverzeichnis der auf der Sammelreise gefundenen Samen und Pflanzen, Nachtrag  
zum Kakteenindex 1936. Preisliste der seltenen Gattungen.

Curt Knebel, Erlau in Sachsen, sendet ein sehr reichhaltiges Preisverzeichnis von 
Kakteen, Fettpflanzen und besonders Phyllokakteen ein. Die darin enthaltenen  
praktischen Kulturwinke sind besonders dankenswert.

Albert Schenkel — Exotische Sämereien — Blankenese-Hamburg, legt eine Preis-
liste vor, die durch ihren reichen Inhalt an wertvollen Pflanzen und Samen ebenfalls  
empfehlenswert ist. Als Neuheit ist das erste Blatt von „Schenkels Sukkulenten- 
bilderbogen“ beigefügt.
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A. Schenkel, Blankenese. Neuheiten: U. a. Argyroderma kleynhansii L. Bol., 
A. subalbum N. E. Br., A. Villettii L. Bol., Conophytum cylindratum Schw., C. gratum 
N. E. Br., C. Meyerae Schw., C. polyandrum Lav., C. Vanzylii Lav., Frithia pulchra 
N. E. Br., fast alle Arten Gibbaeum, Lithops in größerer Zahl, Ophthalmophyllum Herrei 
L. Bol., O. Maughanii Tisch., O. Schuldtii Schwant., O. Triebneri Schwant., Pleiospilos 
Archeri L. Bol., P. Hilmarii L. Bol., Stomatium niveum L. Bol., Titanopsis setifera 
L. Bol., T. Euckloffii L. Bol.                Dr. T.

Ve r e i n s n a c h r i c h t e n

D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin
Der Präsident der Deutschen Kakteen-Gesellschaft, Herr Gerichtsassesor B. Dölz,  

ist mit Wirkung vom 8. Juli 1936 zum Landgerichtsrat ernannt worden.

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Mitteilungen des Hauptvorstandes der G.S.K.F.
Für die überaus schönen Lichtbildervorträge an der Tagung, die großen Beifall  

fanden, sei Herrn Dr. W. v. Roeder namens der G.S.K.F. herzlich gedankt.
Die von der Hauptversammlung in Zürich gutgeheißene Geschäftsordnung wird  

demnächst jeder Ortsgruppe zugestellt. Für die nächste in Zurzach stattfindende Tagung  
sind ebenfalls Vorträge vorgesehen.

Da der Hauptvorstand selbst ein Interesse daran hat, daß möglichst viele Orts- 
gruppenmitglieder gleichzeitig auch Abonnenten der „Kakteenkunde“ sind, so soll 
jeder, der dem Hauptkassenführer Herrn K. Rudin, Post St. Alban, Basel 6, in der Zeit  
vom 1. September 1936 bis 1. Januar 1937 einen Neu-Abonnenten meldet, mit einer Prämie  
bedacht werden. Die Ausrichtung erfolgt jeweils auf Ende des Monats und wird un-
abhängig allfällig ähnlicher Einrichtungen innerhalb der Ortsgruppen durchgeführt.

TOS. D i e  Tau s c h o rgan i s at i o n  d er  G. S. K . F.  g i b t  b e k an nt :
Das Gartenbauamt der Stadt Zürich, Uraniabrücke 6, Zürich 1, ist weiterhin Ab- 

geberin von Samen der Testudinaria silvatica (Schildkrötenpflanze).
Der TOS. wurde auch in diesem Jahre wieder ein Posten Sämlinge zur freien Ver- 

teilung zur Verfügung gestellt. Wer davon etwas wünscht, melde sich schriftlich.
Sammelt Früchte und Samen sukkulenter Pflanzen und lagert diese bis zum Samen- 

tausch im Winter 1936/37 luftig und trocken!
H. K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstr. 68. (Ab 1. Oktober 1936 Steinhaldenstr. 70.)

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien XIII, Testarellogasse 35

Programm für September liegt diesem Heft gesondert bei.

Wilhelm Weingart 80 Jahre alt
Wie kurz nach Redaktionsschluß bekannt wurde, feierte Wilhelm Weingart  

am 4. August seinen 80. Geburtstag.
Wir alle wünschen ihm noch nachträglich zu diesem Tag alles Gute und  

hoffen, daß Vater Weingart, der sich um die Kakteenkunde verdient gemacht hat,  
wie selten ein Mann, noch lange Jahre in voller Gesundheit uns erhalten bleibt.

Sc h r i f t l e i ter  u n d  Ver l ag  d er  „K a k teen ku n d e“.
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Kakteenkunde
vereinigt mit dem „Kakteenfreund“. Organ der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft in der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur  
Schriftleiter M.R.D.P. Dr. Wilh. von Roeder. Pullach im Isarthal. Obby.

Jahrg. 1936 Oktober X. Heft

Wilhelm Weingart †
Kurz nach Vollendung seines 80. Lebensjahres starb am  

31. August 1936 das Ehrenmitglied der „Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft“, W i l h e l m  We i ngar t. Damit ist einer der  
Besten von uns gegangen, dessen Forschungsarbeit seit über  
40 Jahren mit der „Deutschen Kakteen-Gesellschaft“ untrenn- 
bar verknüpft ist. Weingart war ein Cereenkenner von Welt- 
ruf, und seine exakten wissenschaftlichen Arbeiten dokumen- 
tierten immer wieder, daß die Forschungsarbeit des Liebhabers  
wertvollstes Gut der Gesellschaft ist. Auch ohne die von ihm  
beschriebenen und die ihm zu Ehren benannten Pflanzen  
würde sein Wirken, das dem Liebhaber wie der Berufsbotanik  
gleich viel gab, unvergeßlich sein. Die „Deutsche Kakteen- 
Gesellschaft“, in deren Reihen sein Tod eine schmerzliche  
Lücke gerissen hat, grüßt Wilhelm Weingart zum letztenmal  
und verspricht ihm dankerfüllt, seine Arbeit in Ehren zu  
halten und fortzusetzen.

Der Präsident
der „Deutschen Kakteen - Gesellschaft“

D ö l z
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Gymnoc. Leeanum Br. et R. var. Netrelianum 
Bbg. 1/2 n. Gr.

Gymnoc. Monvillii (Lem.) Pfeiff. (hyb.?) 
3/4 n. Gr.

G. Leeanum

Br. et R.

1/2 n. Gr.

G. Stuckertii

Br. et R.

1/2 n. Gr.

Wir sammeln Gymnocalycien! von U. K ö h l er, O.-G. Berlin
Wer sind sie? Woher kommen sie? Welche Kultur lieben sie?

Welche Arten sind besonders dankbar?

Als erste selbständige Gattung löste sich aus dem großen Verband der „Echino-
 kakteen“ die frühere Untergattung der „Astrophyten“ heraus. Ihrem  

Beispiel folgten die „Rebutien“, seit die vielen Neuentdeckungen der letzteren  
Jahre das Eigenleben auch dieser Pflanzengruppe bestätigten. Als dritte Unter- 
gattung haben sich nun die „Gymnocalycien“ zu einer eigenen Gattung erhoben.

„Gymnocalycien“ bedeutet etwa die „Nacktkelchigen“ (griechisch gymnos  
= nackt; lateinisch calyx = Kelch), so genannt wegen ihres „unbehaarten“ und 
„unbestachelten“ (nur „beschuppten“) Kelches — im weiteren Sinne auch der  
ganzen Blütenröhre. Schon führen einige Kakteen- 
bücher die Gymnocalycien (im System Backeberg  
genus 74) als selbständige Pflanzengruppe an, bald  
wird ihr Eigenleben allseits anerkannt sein.
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      G. denudatum L. et O. 2/5, n. Gr.   G. denudatum var. roseum (Hildm.) 1/3n.Gr.

G. Hossei A. Berg. 1/3 n. Gr.
G. sanguiniflorum Werd.

nov. comb.*) 1/4 n. Gr.
8 Werkphotos: Fa. H. Stern, San Remo, Italien

*) ex lit. E. W. (D. Schriftleiter.)

Die Heimat der Gymnocalycien ist Argentinien. Aber darüber hinaus kommen  
sie — grob gesagt — im ganzen südlichen bis hinauf in den „mittleren“ Teil  
Südamerikas vor. Im letzten Teil finden wir z. B. in Südbrasilien die denudatus-
Gruppe der Gymnocalycien. Sie gehören also zu den „nördlichen“ Vertretern  
unserer Spezialgattung. Im übrigen gilt, je weiter wir nach Süden kommen, um  
so häufiger das Vorkommen der Gymnocalycien.

Eine sehr dankbare Aufgabe ist es nun, sich mit den Gymnocalycien etwas  
mehr zu beschäftigen. Das heißt, die einzelnen Arten im Laufe der Zeit zu einer  
geschlossenen, vollständigen Sammlung zusammenzutragen. Einmal ist die Arten- 
zahl nicht so unübersehbar groß, daß dies Ziel deshalb nicht erreichbar wäre,  
aber auch wiederum nicht so klein, daß der Reiz des Sammelns verlorenginge;  
ein anderes Mal wird der Wunsch einer Spezialsammlung um so leichter in  
Erfüllung gehen, als sich die Gymnocalycien als Südamerikaner besonders leicht  
pflegen lassen, so daß der Verlust an Pflanzen sehr gering ist.

Im Verhältnis zu anderen Kakteenarten eignen sich die Gymnocalycien auch  
für Zimmerkultur vorzüglich. Sie zählen neben den Rebutien zu den dankbarsten  
und regelmäßigsten Blühern des Zimmerfensters.



184 K A K T E E N K U N D E  Heft 10, 1936 

Jede gesunde, das heißt frische Erde genügt ihnen. Fügt man etwas alten  
Lehm der Erde bei, erhält man „eisenharte“ (Rother) Gesellen, die vor Gesundheit  
nur so strotzen. Ein schnelleres Wachstum erzielt man durch Zusammenpflanzen  
von drei bis fünf Pflanzen in einen flachen Topf (oder entsprechender Schale).  
Im Frühjahr schütze man die grünen Arten besonders vor Sonnenbrand durch  
Abblenden mittels Kalkanstrich oder weißem Papier. Im Sommer volle Sonne  
und viel Luft an die Pflanzen heranlassen! Zu dieser Zeit vertragen sie auch eine  
gute Portion Wasser! Zum Herbst zu Wasser einschränken, im Winter über- 
haupt nicht gießen! Als robustere Pflanzen stehen sie bei mir im frostfreien  
Keller nahe dem Fenster bei 2 bis 6 Grad Normaltemperatur. Die Pflanzen wollen  
zu dieser Zeit Ruhe haben, sie wollen offenbar „hungern“ und „frieren“. Daß sich  
die Pflanzen bei dieser Behandlung wohl fühlen, das zeigen die vielen Blüten an.

Welche Arten soll man sich nun zuerst besorgen? Da nehme man jedes  
Kakteenbuch, das die Gymnocalycien unter den „Echinokakteen“ irgendwie  
kennzeichnet. So setzt Rother in seinem bekannten praktischen Leitfaden das  
Wort Gymnocalycium in Klammern zur Verdeutlichung bei. Diese Arten — es  
sind meist die älteren und als leicht kultivierbar bekannten — pflege man zuerst.  
Eine bessere Liste findet sich u. a. in v. Roeders „Kakteenzucht leicht gemacht“  
(22. Auflage, Seite 80), die den Gymnocalycien bereits ihr Sonderrecht einräumt,  
indem sie dieselben als selbständige Untergattung klar hervorhebt. An gleicher  
Stelle weist v. Roeder bereits auf die besondere Kulturwürdigkeit der Gymno- 
calycien hin. Hat man erst diese Liste Gymnocalycien gesammelt, wird man  
schon von selber nach weiteren älteren und neuesten, speziell den rötlich oder  
gelblich blühenden Arten Ausschau halten und versuchen, auch diese seiner sich  
immer mehr vervollständigenden Sammlung einzuverleiben.

Selbst wenn man kein Gymnocalycien-Spezialist werden will, sollte man sich  
einige Perlen aus dieser Pflanzengruppe heraussuchen. Zu diesen Nicht- 
spezialisten gehöre auch ich — da ich mich ja schon den Rebutien besonders  
zugewandt habe. Die Blütenfülle und Farbenpracht (weiß, rosa, gelb, rot mit  
allen Farbenübergängen) erfreuen uns aber jedes Jahr, so daß man seine Gymno- 
calycien nicht missen möchte. Von dem schönen Körper wie dem Blumenreichtum  
wollen einige der hier abgebildeten Gymnocalycien ein beredtes Zeugnis ablegen.

Aus den Anfängen der Kakteenliebhaberei
(Fortsetzung) Von Hu go  So c n i k , O.-G. Danzig

Seine Abhandlung über die Kakteen nimmt 73 Seiten ein und ist ähnlich 
^ wie bei Finckh aufgebaut. Reider hat aber das Buch von Finckh ganz  

zweifellos nicht gekannt; mit dem von Berge setzt er sich kritisch auseinander.  
Was nun dem Reiderschen Buch eine Sonderstellung gibt, ist nicht, daß darin  
neben Kakteen auch andere Pflanzengattungen behandelt sind, denn das ist eine  
bloße Äußerlichkeit, ausschlaggebend ist vielmehr, daß er den Stoff ausdrücklich  
im besonderen Hinblick auf die Bedürfnisse der Gärtner oder, wie er sagt, der  
„Blumisten“ behandelt. Ich wüßte da kein rechtes Gegenstück — bis zum Er- 
scheinen des Graebenerschen Lehrheftes, also bis 1925. Auf jeden Fall beweist  
sein Buch, daß 1834 bereits in weiteren Gärtnerkreisen das Bedürfnis sich geltend  
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gemacht haben muß, sich über die immer mehr in Aufnahme gekommenen Pflanzen  
näher zu unterrichten. Die Fragen der Pflege beim Liebhaber werden von Reider  
nur flüchtig gestreift, die Eignung für das Zimmer glaubt er nur für kaum ein  
Dutzend Arten bejahen zu dürfen. Für die Gewinnung einer richtigeren Vor- 
stellung davon, wie die deutschen Gärtner und Liebhaber damals wirklich erst  
Schritt für Schritt sich das Neuland der Kakteenkultur aus eigener Kraft erobert  
haben, ist das Reidersche Buch sehr wertvoll, da es, obgleich nach Finckh  
erschienen, einem weniger abgeklärten Stand der Erkenntnis Ausdruck gibt.

Drei Jahre später ist dann das sozusagen klassische deutsche Kakteenbuch  
erschienen, die „B esc h re i b u ng  u n d  Sy n o ny m i k  d er  i n  d eu t sc h en  Gär ten  
l eb en d  vo r ko m m en d en  Cac teen“ (*) von Dr. L o u i s  P f e i f f er, ein Werk,  
das jeder tüchtige Liebhaber kennen sollte. Für die Frühgeschichte der Lieb- 
haberei ist es wichtig durch seinen Anhang „Übersicht über die vorzüglichsten  
Sammlungen von Kakteen“. Die Darstellung ist bei weitem nicht erschöpfend,  
aber der einzige Versuch aus der Zeit, wenigstens das Wichtigste einmal im  
Zusammenhange zu würdigen. Pfeiffers eigene Sammlung umfaßte mit 340 Arten  
fast alles, was bekannt war. Und im Gegensatz zu Reider verdient bemerkt zu  
werden, daß Pfeiffer bis zum Erscheinen seines Buches seine ganzen Kakteen  
mit Ausnahme lediglich einiger Melocacteen in einem seiner Wohnzimmer gehalten  
hat, „und zwar mit dem besten Erfolge“, wie ein so kritischer Sachkenner wie  
Eduard Otto bestätigt. Pfeiffer hat darauf verzichtet, in seinem Buch ausführ- 
liche Angaben über die Pflege zu machen, obgleich es ihm wahrlich nicht an  
eigenen Erfahrungen fehlte. Sicherlich hat ihn zu diesem Verzicht, wie er sich  
auch sonst immer vornehm denkend gezeigt hat, die Rücksicht auf Finckh  
veranlaßt, dessen Buch, von ihm als Quelle benutzt, in der Bedeutung für die  
Praxis zu schmälern ihm widerstrebte. Pfeiffer hat das Schwergewicht auf die  
Systematik gelegt und sich hinsichtlich der Pflege, da sie sich nicht gänzlich  
übergehen ließ, auf eine ganz knapp gehaltene allgemeine Anweisung beschränkt.  
Diese allerdings ist eine nicht zu übertreffende Meisterleistung der Darstellung  
mit sparsamen Worten.

Von der Reichhaltigkeit der vielen kleineren Liebhabersammlungen der  
Zeit werden wir uns aber keine Vorstellungen nach heutigen Maßstäben machen  
dürfen. Wohl war die Auswahl an Arten schon groß, aber noch waren die Preise  
für den durchschnittlichen Liebhaber unerschwinglich, nur von wenigen Arten  
gab es wohlfeile Sämlinge, von den besseren Arten kosteten auch kleine Pflanzen  
ungefähr einen Taler, viel Geld, gemessen an seiner damaligen Kaufkraft. Ebenso  
teuer war eine Prise von 12 Korn Samen der neueren Arten. Diese Umstände  
mußten dem Ausbau kleinerer Sammlungen ziemlich enge Grenzen setzen, so  
daß dort meist nur zu finden war, was aus womöglich getauschten Stecklingen  
selbst herangezogen werden konnte. Daß dies tatsächlich so war, bezeugt uns  
W. Ne u b er t , ein Tübinger Blumenfreund und Kakteenliebhaber, in seinem 1839  
erschienenen Büchlein „Cam e l l i a  u n d  Cac t u s“ (*). Diese kleine Schrift, in  
deren zweitem Teil auf einigen 50 Seiten die Kakteen hauptsächlich im Hinblick  
auf ihre Pflege im Zimmer behandelt sind, zeigt im Vergleich mit der von Berge,  

Die so (*) bezeichneten Schriften sind in der Bücherei der D.K.G. erhältlich.
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mit der sie manche Ähnlichkeit hat, deutlich die inzwischen erreichten Fort- 
schritte in der Sicherheit der Behandlung der Kakteen. Zeitgeschichtlich ist sie  
wertvoll durch die Einleitung, aus der wir ersehen, wie die von Finckh zuerst  
festgestellte „Kakteenmode“ zu allerlei Auswüchsen und Mißständen geführt hat.  
Neubert bekundet ein gesundes praktisches Urteil gegenüber diesen Dingen,  
neigt aber bei der Erörterung der sachlichen Fragen dazu, sich in phantastische  
Theorien zu verlieren, eine in den von Laien geschriebenen Kakteenbüchern  
auch später zu beobachtende Eigenheit. Sehr zu schätzen für uns ist, daß er im  
Anhang einen Abdruck der vollständigen Pflanzenliste des Leipziger Kakteen- 
gärtners Schelhase mit den Preisen bringt.

Allen diesen bisher erwähnten Kakteenbüchern ist, unbeschadet ihres unter- 
schiedlichen Wertes, das eine gemeinsam, daß sie aus wirklicher Liebe zur Sache  
geschrieben sind. In einem erschreckenden Gegensatz dazu stehen die 1841 und  
1844 erschienenen beiden Duodezbändchen des „Ta s c h en b u c h e s  f ü r  Cac t u s - 
l i eb hab er“ (*) von dem geschäftstüchtigen Lu d w ig  Mi tt l er. Wir müssen  
hier auf eine nähere Erörterung der Praktiken dieses wenig erfreulichen Zeit- 
genossen verzichten. Soweit er nicht skrupellos die Bücher von anderen aus- 
schlachtet, deren Namen er geflissentlich unterdrückt, sind seine Ausführungen  
kümmerlich, ganz oberflächlich, dafür mit desto mehr Wichtigtuerei aufgebauscht.  
Die Bändchen sind typische Konjunktur-Erzeugnisse.

Einer weiteren Verwässerung und dem durch Leute vom Schlage Mittlers  
drohenden Verfall des deutschen Kakteenbuches für Laien wurde 1846 durch  
Car l  Fr i ed r i c h  Fö r ster  Einhalt geboten mit seinem „Han d b u c h  d er  
K a k teen ku n d e  i n  i h rem  gan zen  Um f ange“ (*). Es brachte endlich einen  
vollwertigen Ersatz für das durch die fortschreitende Entwicklung der Kakteen- 
kunde seit langem überholte Pfeiffersche Buch und auch die erste erschöpfende  
fachmännische Zusammenfassung alles mit der Pflege der Pflanzen Zusammen- 
hängenden. Schon aber hatte die Kakteenliebhaberei in Deutschland ihren ersten  
Höhepunkt überschritten, und so ist das hochbedeutende Werk von Förster  
zugleich zum literarischen Schlußstein eines ganzen geschichtlichen Zeit- 
abschnittes geworden.

Die Kakteenschau der Ortsgruppe Dresden
anläßlich der 44. Jahreshauptversammlung der D.K.G.
auf der Reichsgartenschau in Dresden

(Fortsetzung) Von A. Sc h m i ed c h en , Leiter der O.-G. Berlin

Die Langseite des Raumes hatte die kleineren Sammlungen, die aber durchweg 
ebenfalls einen sehr guten Kulturzustand zeigten, aufgenommen. Besonders  

werbend wirkte, daß hier einige praktische Gewächshäuschen, zum Teil selbst  
gebastelt und sämtlich zweckmäßig, mit Sammlungen aufgestellt waren. Der- 
artige zur Schau gestellte Sammlungen sind sehr geeignet, in dem Pflanzen  
liebenden Beschauer die Lust zur Kakteenpflege zu erwecken. Und sie zeigen  
zugleich, wie man mit einigem Geschick geeignete Pflegestätten, nämlich Zim-
mergewächshäuschen, seinen Platzverhältnissen entsprechend herstellen kann. In  
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Blick in den Ausstellungsraum.
(Anm. d. Schriftleiters: Leider war es trotz  
meiner Bitte bisher nicht möglich, weitere gute  
Bilder aus Dresden zu erhalten, doch hoffe  
ich, später noch Bilder bringen zu können.)

phot. R. Walter-Zittau

solchen Gewächshäuschen stellten sich  
die Sammlungen der Herren Staberoh,  
K. Radke und Friedr. Straumer sowie  
der Frau Grete Hoffmann mit zum Teil  
seltenen Arten in bestem Kulturzustand  
und teils blühend vor. Es folgten dann  
die Sammlungen der Mitglieder Hans  
Adam, Friedrich Fischer und B. Schu- 
mann mit schönen Pflanzen. Herrn Adams  
besondere Freunde sind Hahnenkamm- 
formen, von denen er eine ganze Anzahl  
nicht alltäglicher Arten vereinigt hatte.  
Von Herrn Schumanns Sammlung er- 
regten zwei Schalen mit aus Samen ge- 
zogenen Astrophyten in der Größe von  
Hühnereiern die besondere Aufmerksam- 
keit der Ausstellungsbesucher.

Eine Schmalseite des Raumes hatte  
die Firma Georg Kumpel, Berlin-Mahlsdorf, besetzt. Herr Klimpel war selbst an- 
wesend und machte auf diesen oder jenen der von ihm ausgestellten Edelsteine auf- 
merksam, von denen hier nur ein Discocactus Hartmannii, eine Copiapoa echinoides 
und ein außerordentlich großes Gymnocalycium gibbosum nobile erwähnt seien.

Die nach dem Hauptraum gerichteten Langseiten der beiden Nebenräume  
waren mit Doppelfenstern, Fenstervorbauten usw. ausgestattet. Hierin hatte  
die Firma F. A. Haage jr., Erfurt, schöne Pflanzen, teilweise erst jüngst von  
C. Backeberg aus Südamerika mitgebracht, ausgestellt.

Im gegenüberliegenden Nebenhaus waren wiederum kleinere, aber ebenfalls  
ausgezeichnete Sammlungen untergebracht. Dort hatte zunächst das alte Mit- 
glied Herr Hache seine Pflanzen, darunter einen großen Hamatocactus longi-
hamatus, die seltenen Ects. ceratites und cinerascens. Dann folgte die Sammlung 
des Leiters der Ortsgruppe, Herrn Wittstock (große Sämlingspflanzen von Mamm. 
napina), anschließend zeigten die Herren Postl, Schütze und Tamme ihre Samm-
lungen. Auch diese allgemeinen Sammlungen enthielten beachtliche Stücke.

Die Mittelbeete waren wieder größeren Sammlungen vorbehalten. Ein  
größeres Feld nahm die Sammlung des Herrn Dr. Herklotz mit einer bedeutenden  
Cereenschau und einer ganzen Anzahl alter, wieder selten gewordener Pflanzen ein.  
Außer den großen Stücken der Gattung Gymnocalycium fielen z. B. riesige Astro-
phytum ornatum auf. Dr. Herklotz hatte weiter prächtige Pilos und eine schöne 
Gruppe Lemaireoc. Beneckei mit den wunderbar weiß bereiften Köpfen ausgestellt.

Das andere Mittelbeet, eine Kopfseite und noch Teile einer Langseite nahm  
die Sammlung des Herrn Sommer, eines ganz besonderen Freundes der Gymno- 
calycien, ein. Dem Alter der Sammlung entsprechend waren auch die ausgestellten  
Pflanzen Prachtstücke nach Größe und Zustand. Hier seien nur einige wahre  
Sehenswürdigkeiten aufgeführt: Denmoza erythrocephala mit Blüte, eine Gruppe 
Gymnoc. Saglionis, darunter blühende Pflanzen, die reine Echinopsis oxygona 
mit Blüten, Gruppen von Eps. argentinensis und rhodotricha, eine sehr große 
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Denmoza rhodacantha und eine Zusammenstellung fast aller Formen des Gynm. 
gibbosum. Herr Sommer bot auch eine Sammlung Mamm. centricirrha mit allen 
Abarten, auf die er besonders stolz ist. Von seinen Mammillarien müssen aber  
auch die zahlreichen schönen rhodantha-Formen und Mamm. Parkinsonii-Gruppen 
genannt werden. — Den Abschluß der Ausstellung bildete ein Bücherstand und da- 
neben ein Stand mit Kakteen und anderen Sukkulenten, die als Heilpflanzen dienen.

Die Ausstellung machte einen gefälligen Gesamteindruck. Aus allen Samm- 
lungen war die mustergültige Gemeinschaftsarbeit der Ortsgruppe ersichtlich.  
Daß die Pflanzen in so ansprechender Weise zu Gruppen zusammengestellt  
werden konnten, war neben dem guten Geschmack der Aussteller dem Umstand  
zu verdanken, daß genügend Raum zur Verfügung stand. Für die Betrachtung  
waren die niedrigen Beete im Hauptraum und die halbhohen Tische in den  
anderen Räumen äußerst zweckmäßig. Wohl jeder von uns hat die Ausstellung  
wiederholt aufgesucht, und immer traf man dieses oder jenes unserer altbekannten  
Mitglieder, wie Oehme, Tiegel, Dölz, Backeberg, Fobe, Graf Knuth auf Knuthenborg,  
Gielsdorf, Klimpel, Weßner usw., beim Vergleichen und Besprechen, denn diese Aus- 
stellung erlesenster Pflanzen, zum großen Teil Fobesche Überlieferung bedeutend, bot  
unseren Kennern wirklich Gelegenheit, die Kakteenkunde weiter zu fördern. Wir  
hatten die Freude, die stille Gemeinschaftsarbeit unserer Fachleute zu beobachten.

Der Reichsnährstand hatte einige Preise zur Verfügung gestellt, die folgenden  
Mitgliedern zugesprochen wurden:

Klasse der Fensterkasten-Pfleger: Herrn Staberoh 1. Preis, Frau Grete  
Hoffmann 2. Preis und Herrn Straumer 3. Preis.

Liebhaber mit Beet- oder Gewächshauspflege erhielten je drei erste, zweite und  
dritte Preise, und zwar die Herren Oehme, Sommer und Dr. Herklotz erste, v. der  
Weppen, Hans Adam und Dr. Schäfer zweite, Hache, Postl und Wittstock dritte.

In der Klasse der Berufszüchter wurden Friedr. Adolph Haage jr., Erfurt,  
mit dem ersten, Georg Klimpel, Mahlsdorf, mit dem zweiten und Gut Paulsberg  
(Herr Müller) mit dem dritten Preis ausgezeichnet.

Am Abend des 9. Juli trafen sich die bereits in Dresden eingetroffenen Orts- 
gruppenvertreter mit den Mitgliedern der Ortsgruppe Dresden in deren Vereins- 
lokal Schilds Hotel. Es war ein frohes Wiedersehen. Auch Graf Knuth auf  
Knuthenborg, der in Gemeinschaft mit Herrn Backeberg das umfangreiche Werk  
„Kaktus-ABC“ herausgegeben hat, war inzwischen eingetroffen und wurde als  
alter Bekannter freudig begrüßt. Wir hoffen, daß er in jedem Jahre unter uns  
weilen wird, erblicken wir doch in ihm den fachkundigen Vertreter und selbst- 
losen Förderer der Interessen der D.K.G. in Dänemark und darüber hinaus.

Der nächste Tag wurde mit Besuch der Ausstellung und mit Besichtigungen  
Dresdens verbracht, bis man sich am Abend wieder in Schilds Hotel traf, um  
weiter zu fachsimpeln und Erfahrungen und alte Erinnerungen auszutauschen.  
Herr Backeberg trug zur Unterhaltung unverhofft und ohne besondere An- 
kündigung bei durch einen schönen, lehrreichen Vortrag zu einem noch in Aus- 
arbeitung befindlichen Kulturfilm von seiner letzten Südamerika-Studien- und  
-Sammelreise. Herr Wittstock hatte in seiner launigen Art den Titel des Films  
mit „Was da kreucht und fleucht“ festgesetzt, und wirklich sah man alles,  
was diesem Namen gerecht wird. Reicher Beifall zeigte Herrn Backeberg, daß er  
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aufmerksame und dankbare Zuhörer hatte, und Frau Backeberg, seine gute  
Arbeitskameradin, durfte stolz auf ihren Herrn und Gebieter sein.

Der Vormittag des Sonnabends gehörte jedem nach eigenem Ermessen, der  
Nachmittag jedoch war nach gemeinsamem Essen im Hauptrestaurant der  
Reichsgartenschau der ernsten Arbeit gewidmet. Dort versammelten sich die  
Bevollmächtigten der Ortsgruppen zu einer Vorbesprechung für die 44. Jahres- 
hauptversammlung. Die Aussprache dauerte einige Stunden, und man mußte  
eilen, um rechtzeitig zu dem im „Italienischen Dörfchen“ stattfindenden Be- 
grüßungsabend zu erscheinen. Dieser Abend war eine gut besuchte und nette  
Veranstaltung, trotz der wohl über 200 Teilnehmer ein großes Familienfest.  
Herr Wittstock hieß alle Anwesenden in launigen Worten herzlich willkommen.  
Ihm dankte unser Präsident, Herr Dölz, erkannte das Können, die gute Arbeit  
und die Aufopferung der Mitglieder der Ortsgruppe Dresden an und gedachte  
vor allem der Verdienste unseres anwesenden Vaters Fobe. Den Abend ver- 
schönten sodann rhythmische Übungen, Gemeinschafts- und Einzeltänze, die  
durch einen Trupp junger Mädchen ausgeführt wurden. Dazwischen folgten  
Sologesänge der Sopranistin Fräulein Scherer, die zur „D.K.G.-Nachtigall“  
ernannt wurde, nicht zu vergessen die frohen und flotten Lieder und Märsche  
einer fleißigen Kapelle. Im Laufe des Abends hielt Herr Backeberg einen hoch- 
interessanten Lichtbildervortrag über seine letzte Sammelreise, der mit dem  
gleichen Beifall aufgenommen wurde wie sein Filmvortrag am Vortage. Dieser Vortrag  
ging in das Eigentum der Gesellschaft über und steht den Ortsgruppen zur Verfügung.  
Schnell vergingen die Stunden fröhlichen Beisammenseins, denn um 1 Uhr  
nachts mußte aufgebrochen werden. Manch einer suchte noch eine andere Gast- 
stätte auf, bevor er ins Quartier ging, denn der Gesprächsstoff nahm kein Ende.

Am Sonntag um 10 Uhr begann die Jahres-Hauptversammlung, zu der  
noch einige Mitglieder der Ortsgruppe Berlin herübergekommen waren, u. a. Herr  
Hoßfeld, der das Amt des Kassenprüfers ausgeübt hatte. Von den ursprünglich  
vorgesehenen Ausflügen wurde abgesehen, weil mangels fester Voranmeldungen  
keine Kraftomnibusse bestellt werden konnten; jedoch kamen alle auf ihre  
Rechnung, und es bildeten sich kleinere Gruppen von Bekannten, die mit den  
öffentlichen Verkehrsmitteln lohnende Ausflüge unternahmen. Ein Teil der  
Tagungsteilnehmer mußte auch schon am Abend die Heimreise antreten, die  
meisten trafen sich aber abends verabredungsgemäß im Ratskeller zu einem durch  
Stegreifvorträge verschönten Plauderabend. Einige Teilnehmer fuhren am  
Montag, andere machten eine Wanderung durch die Sächsische Schweiz, bei  
der Herr Oehme die Führung übernahm und bei der Gelegenheit geboten wurde,  
den nicht ausgestellten Teil der Sammlung Oehme zu besichtigen.

Wer heimreiste, trennte sich mit der Hoffnung und dem Wunsche auf ein  
gesundes Wiedersehen im nächsten Jahre. Groß und verantwortungsvoll ist die  
Arbeit, die wieder im neuen Geschäftsjahr von dem Hauptvorstand geleistet werden  
soll. Das aber hat er aus Dresden mit nach Berlin nehmen können: Die D.K.G. steht  
geschlossen hinter ihm, nachdem sie Einblick in die Führung getan und erfolgreiche,  
selbstlose Arbeit gesehen hat, die seit dem Amtsantritt des Herrn Dölz und  
seiner Mitarbeiter geleistet worden ist. Es war von Anfang bis Ende eine schöne  
Tagung: Ortsgruppe Dresden, hab’ herzlichen Dank für deine Gastfreundschaft!
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Kakteenschau Baden bei Wien

Kakteenschau in Baden bei Wien
Von Obmann H. We i ß -Wien

Im prächtigen Palmenhaus des Kurparkes in Baden wurde am 4. Juli in Gegen-
 wart zahlreicher Gäste die erste Kakteenschau der jungen, noch nicht zwei  

Jahre alten Ortsgruppe Baden der „Gesellschaft österreichischer Kakteenfreunde“  
durch den Vertreter des Bürgermeisters von Baden, Herrn Gemeinderat Beck,  
eröffnet. Vor Eröffnung der Schau hielt der Obmann der Ortsgruppe, Herr Kurt  
Hlavacek, eine eindrucksvolle Ansprache. Unter anderem führte er aus, daß der  
Freizeit der Menschen ein erhöhtes Augenmerk zugewendet werden muß. In  
unserer Zeit voll Hast und Unruhe ist wohl kaum eine idealere Lösung für die  
Freizeitgestaltung zu finden als die Beschäftigung mit Pflanzen. In unserem  
Falle kommt noch dazu, daß die Kakteen für viele von uns, bewußt oder un- 
bewußt, eine Art Ersatz für unerfüllt gebliebene Jugendträume sind. Der Obmann  
der Hauptgruppe, Herr Hugo Weiß, dankte Herrn Hlavacek und seinen Mit- 
arbeitern für die in vorbildlicher Weise geleistete Arbeit und wünschte der Orts- 
gruppe Baden eine weitere günstige Entwicklung.

Der große, lichte Raum des Glashauses bot den Beschauern einen wunder- 
schönen Anblick. Gegen 4000 Pflanzen in etwa 500 Arten waren zu sehen.  
25 Aussteller hatten sowohl Kakteen als auch andere Sukkulenten, wie  
Euphorbien, Mesems usw., zur Schau gestellt. Reizend waren die zahlreich aus- 
gestellten Sämlingskulturen.

In der Wiener Gruppe fielen die Euphorbienhybriden des Herrn C. Maly auf.
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Die Gruppe Wien

Abgesehen von der Gruppe der Wiener,  
die aus etwa 220 besonders prachtvollen  
und auch sehr seltenen Pflanzen bestand,  
waren wohl die schönsten Gruppen jene  
des Fräulein Lily Czerny, Herrn Julius Uhl  
aus Baden, Herrn Hinterecker aus Bern- 
dorf und des Obmannes Herrn Hlavacek.

Originell war die von der Gärtnerei  
des Herrn Ökonomierats Matznetter durch  
Herrn Ortlieb aufgestellte Gruppe. Aus   
Ziegeln und Sand war ein 10 m2 großes 
Schachbrett aufgestellt, auf welchem Opun- 
tien, Cer. peruvianus monstrosus, blühende Yukkas und Aloen die Figuren bildeten.

Verkaufsgruppen hatte außer der Gärtnerei Matznetter die Kakteenfirma  
Leopold Ducke aufgestellt.

Allgemeine Bewunderung erweckten die herrlichen Farben- und Standorts- 
aufnahmen, die Herr Professor Werdermann in liebenswürdiger Weise zur Ver- 
fügung gestellt hatte. Ein Stand, voll mit in- und ausländischer Fachliteratur  
und Probeheften der Vereinszeitschrift „Kakteenkunde“ aus dem Verlag von  
J. Neumann in Neudamm, war stets von interessierten Besuchern umlagert.

Eine besondere Attraktion war die der Frau Fachlehrer Berger gehörende  
Echinopsishybride mit 60 Knospen, von denen gleichzeitig 27 aufblühten. Ebenso  
der siebenjährige, aus einem Steckling gezogene Cereus hamatus (Besitzerin Frau 
Winternitz). Am vierten Ausstellungstage öffnete sich gegen 10 Uhr abends die  
wundervolle weiße Blüte in einem Durchmesser von 34 cm.

Der Erfolg der Ausstellung war sehr groß, da die Ortsgruppe am Schluß- 
tag ihre Mitgliederzahl fast verdoppelt hatte.

Z u r  B e s p r e ch u n g  e i n ge l au f e n e  L i t e ra t u r
Besprechung jedes eingelaufenen Werkes ausdrücklich vorbehalten! Schriftl.

Unsere Zimmerpflanzen. Von E l l y  Pe ter s en. 176 Seiten mit 50 Photos im Text und 
7 farbigen Photos auf Tafeln. Verlag Knorr & Hirth O. m. b. H., München. 1936.  
Geheftet 3,60 RM, Leinen 4,80 RM.

Elly Petersen, die uns allen durch ihre hausfrauliche Vielseitigkeit bekannte Schrift- 
stellerin, ließ ihren Büchern ein weiteres Buch folgen, das dem bisherigen Schaffen  
eine gewisse Abrundung gibt: ein Buch über Zimmerpflanzen. Uns Kakteenfreunde  
interessiert natürlich besonders der ein Siebentel des Buches füllende Teil über Sukku- 
lenten. Ohne auf die verwendete Nomenklatur eingehen zu können, besticht an diesem  
Teil die Klarheit und Einfachheit des Aufbaus und vor allem die geschickte Auswahl  
der Arten. Verfasserin kommt aus dem Lager der Zimmerblumenpfleger und nennt  
daher gerade die Arten, die der Blumenfreund, der sich allmählich zum Kakteenfreund  
umwandelt, zu Anfang kennenlernt, dem Blumenfreund überhaupt am Fenster be- 
gegnen oder auf dem Markte mitten unter anderen Blumen angeboten werden. Das mag  
auch die Ursache sein, weshalb man einige neue Arten, die sich als recht dankbar erwiesen,  
aber erst dem „Nurkakteenfreund“ zugänglich sind, nicht findet. Man darf ja das Buch  
auch nicht vom Standpunkt des Kakteenfreundes aus beurteilen, sondern es soll Blumen- 
freunde, die wir zu Kakteenliebhabern gewinnen wollen, ganz unbemerkt auf unsere  
Seite aufmerksam machen. Und hierin liegt für uns der Wert dieses Büchleins. Der  
allgemeine Teil und Hauptteil bringt auch amüsante Plaudereien, z. B. Schaupflanzen  
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aus der Gärtnerei, — wie pflege ich sie weiter? Dann einige Abschnitte, die das Streben  
Karl Foersters unterstützen, und schließlich ein deutsch-lateinisches und ein lateinisch- 
deutsches Register. „Altmodische“ Pflanzen, die heute wieder „modern“ werden, und  
andere, die aller Mode zum Trotz stets beliebt bleiben. Es geht hier wie auf anderen  
Gebieten: Die Jugend oder der Neuling entdeckt für seine Person Neues und glaubt,  
es sei an sich neu, weil es ihm selbst neu ist. — Von besonderem Wert und oft vorbild- 
licher Schönheit sind die beigegebenen Photos, und wer hat sie aufgenommen? Natürlich  
einer von uns! Meister Stöckle! Die Farbenaufnahmen sind von einer kaum zu über- 
treffenden Natürlichkeit. Vielleicht dürfte bei späteren Aufnahmen ein Filter mit einer  
ganz wenig stärkeren Blaudämpfung verwendet werden, oder wurden Lumière-Platten  
verwendet, die gegenüber den Agfa-Farbenplatten noch immer einen geringen „Blau- 
stich“ besitzen? Alles in allem: Eine solide Neuerscheinung, die des Erfolgs sicher  
sein darf.
Blühende Kakteen und andere sukkulente Pflanzen. Herausgegeben von Professor 

Dr. Er i c h  Werd er man n , Kustos am Botanischen Museum der Universität Berlin.  
Druck und Verlag J. Neumann-Neudamm und Berlin. Mappe 28.

Was die Werdermannsche Monographie so wertvoll macht, ist zweierlei: Ihre  
einwandfreie Wissenschaftlichkeit in Text wie in den Abbildungen, und zweitens eine  
Sprache, die auch dem Laien oder Liebhaber verständlich ist und ihn in die Geheimnisse  
der Wissenschaft und in ihre Schwierigkeiten Einblicke gewährt, in Schwierigkeiten, die  
erfahrungsgemäß von Neulingen nicht erkannt, geschweige denn anerkannt werden,  
und damit oft zu einer in Liebhaberkreisen immer wieder anzutreffenden Gering- 
schätzung der Berufswissenschaft führen. Ich erwähne dies deshalb, weil gerade die  
Mappe 28 geeignet ist, aufklärend und anregend zu wirken. Coryphantha Andreae (Purp. 
et Böd.) Böd., Gymnocalycium Monvillii (Lemaire) Pfeiffer (es heißt Monvillii, nicht 
Monvillei!), Parodia chrysacanthion (K. Schum.) Bbg. und Lobivia famatimensis (Speg.) 
Br. et R. sind die vier in dieser Mappe in herrlichen Farbenbildern dargestellten Arten.

Das Bild von Gymnocalycium Monvillii ist insofern überraschend, als man es nicht 
für Monvillii hält und damit erkennt, wie viele falsch benannte G. Monvillii in unseren 
Sammlungen „kursieren“. Tafel 112 ist ebenfalls von besonderem Werte, da es die allen  
ernsten Liebhabern als „oberfaul“ bekannte „Gattung“ Lobivia behandelt und uns eine 
berückend schöne Farbenaufnahme von Lobivia famatimensis (Speg.) Br. et R. bringt. 
Richtiger müßte es Lobivia famatinensis heißen, aber mit Rücksicht auf die Erst-
beschreibung mag hier das m ebenso bleiben wie oben „Monvillii“. Werdermann gibt 
die hochinteressante Originalbeschreibung Spegazzinis aus dem Spanischen übersetzt  
wieder, was an sich diese Mappe schon wertvoll macht, und schließt mit folgenden Worten:

Wenn ich die auf Tafel 112 abgebildete Pflanze zu L. famatimensis gestellt habe, 
so bin ich mir durchaus bewußt, daß die Merkmale dieses gepfropft und in mehrjähriger  
Kultur gezogenen Exemplars nicht haargenau mit den Einzelheiten der Spegazzinischen  
Originalbeschreibung übereinstimmen. Ich beobachte seit Jahren die Entwicklung der  
Importpflanzen dieser Art (so wie ich sie auffassen muß) in Kultur und bin überzeugt,  
daß sie in einer Reihe von Merkmalen stark veränderlich ist, sowohl in der Heimat wie  
in unseren Kulturen. Ich halte ihr Verbreitungsgebiet auch für weiter (nach den  
Sammlerfunden), und es liegt an und für sich gar kein Grund vor, glauben zu müssen,  
sie käme nur an dem von Spegazzini genannten Fundort, dem Massiv des Famatina,  
vor. Aus Importpflanzen, die der Spegazzinischen Abbildung und Beschreibung im  
Körperbau genau glichen, und ihrer vegetativen Vermehrung haben sich Pflanzen von  
oft stark abweichendem Habitus in mehrjähriger Kultur entwickelt, deren Rippenzahl,  
das Vorkommen von kleinen Mittelstacheln, die Größe der Blüte (übrigens auf dem  
Spegazzinischen Bild 4 cm lang) nicht mehr mit den Angaben der Originalbeschreibung  
übereinstimmen, und doch glaube ich, daß die Abweichungen in der natürlichen  
Variationsbreite der Art liegen, und halte es vorläufig zum mindesten nicht für zweck- 
mäßig, sie alle mit botanischen Namen zu belegen. Auch scheint mir die Blütenfarbe  
zwischen hellem Gelb und dunklem Rot in allen Schattierungen aufzutreten, sogar  
weiße Blüten sollen schon beobachtet worden sein.
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Unter den Bloßfeldschen Importen des letzten Jahres befindet sich eine Anzahl  
Pflanzen, die vegetativ genau dem Spegazzinischen Original zu gleichen scheinen;  
leider hat noch keine geblüht.

A b b i l d u ng : Die Originalpflanze von Spegazzini in Anal. Soc. Cient. Argent.   
Bd. 92, S. 119.

Die von Britton und Rose aufgestellte Gattung Lobivia steht, vom Standpunkt der 
botanischen Systematik aus gesehen, auf sehr schwachen Füßen und ist nur künstlich  
von Echinopsis, Trichocereus und manchen Gruppen der Rebutien abzutrennen.

Der Artname famatimensis bezieht sich auf die geographische Bezeichnung des 
Fundortes „macizo de Famatina“. Spegazzini veröffentlichte den Artnamen mit  
einem „m“ statt „n“ in der vierten Silbe, dessen Schreibweise hier belassen worden ist.

A u s  d e m  Ta ge b u ch  d e s  K a k te e n p f l e g e r s

Wenn man die Wachstumsergebnisse der vergangenen drei, für die Kakteen-
 pflege im allgemeinen sehr günstigen Jahre mit dem letzten Jahrestrieb  

vergleicht, so kommt man bei sehr vielen, ja den meisten Sammlungen zu der  
Feststellung, daß es nur sehr wenige Pfleger verstehen, das Wachstum ihrer  
Kakteen und Fettpflanzen dem jeweiligen Klima anzupassen. In einem heißen,  
trockenen Jahr ist es keine besondere Kunst, starken Neutrieb und beste Be- 
stachelung zu erzielen. Wie aber sieht es damit aus, wenn ein regenreicher Sommer  
war? Die Kakteen fingen an zu wachsen, aber die Stachelbildung blieb schlecht.  
Einem mächtigen Trieb steht nur eine kümmerliche Bestachelung gegenüber.

Mit anderen Worten: Das Nährstoffverhältnis der Kulturerde war für dies  
Jahr zu wasser- und stickstoffreich, verglichen mit der zur Verfügung stehenden  
Sonnenstundenzahl. Je mehr Sonne wir bekommen, um so mehr Wasser und  
Stickstoff kann die Pflanze verarbeiten, die Gefahr des Vergehens ist nur sehr  
gering. Vergeilen träte in solchen günstigen Sommern nur bei sehr ausgesprochener  
Mastkultur auf. Ist aber der Sommer ungünstig, sonnenstundenarm, haben wir  
sofort die Wassergaben diesem Klima anzupassen und zugleich mit den ver- 
ringerten Wassergaben auch höher zu lüften. Das Luftholz und die Gießkanne  
sind die Steuerhebel des erfahrenen Pflegers, mit welchen er die Entwicklung der  
Bestachelung, die Gesundheit seiner Pfleglinge steuern kann. Örtliche Lage,  
Klima und Erde sind in weiten Grenzen von vornherein jeweils für die Dauer  
einer Wachstumsperiode festgelegt.

Es gibt gute und schlechte Jahre. Der Bauer hat den schönen Spruch:  
Wir pflügen und wir streuen den Samen auf das Land, doch Wachstum und  
Gedeihen steht in des Höchsten Hand. (M. Claudius.) Es wäre also verfehlt,  
wollten wir jedes Jahr nach bestimmtem Plan eine gewisse, vielleicht noch so  
sorgsam „kalkulierte“ Wachstumszunahme erzwingen wollen. Gewiß, an sich  
ist es möglich, Kakteen zum Beispiel so zu treiben, daß sie sich trotz alljährlichen  
Umpflanzens in neue Schalen immer am Jahresende einander wieder berühren,  
oft sogar drücken. Dies geht aber auf Kosten der Gesundheit, denn in ungünstigen  
Jahren müssen wir uns mit geringer Zunahme begnügen und auf bessere Zeiten  
hoffen. Sollte ein Pfleger sich durch diese Zeilen betroffen fühlen, so vermag er  
jetzt noch wenigstens die schlimmsten Schäden — die Fäulnis im Winter — zu  
verhüten, wenn er zwei Pflegemaßnahmen für diesen Monat ergreift: Ein- 
fütterungsmaterial wegnehmen und durch völlig trocknen Torfmull ersetzen,  
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nicht mehr gießen, nur noch nebeln, wenn besonders schönes Wetter, und zweitens:  
Dauerlüftung! Wir lassen in diesem Fall die Beete Tag und Nacht, geöffnet,  
tags nehmen wir die Fenster vielleicht gänzlich ab, nachts lüften wir hoch.  
(Natürlich darf kein Regen an die Pflanzen gelangen, was zu bemerken wohl  
überflüssig ist.) Selbst geringe Nachtfröste schaden bei dieser Pflege nichts.  
Haben wir die Kakteen aber ausgepflanzt und den besagten Fehler begangen,  
heben wir die Pflanzen samt Wurzelballen aus, als ob wir sie schon einwintern  
wollten, lassen sie aber Ballen an Ballen im Kasten stehen, den wir vorher mit  
einer hohen Schicht trocknen Torfmulls abgedeckt hatten. Ein erprobtes Mittel,  
zu stark getriebene Kakteen noch im Spätherbst zu einer gewissen Reife zu  
bringen. Samenkapseln werden bei solcher „Kultur“ allerdings notreif, aber das  
gehört nicht hierher.

Pfleger, die obigen Fehler nicht machten, können sich aus dem Gesagten  
sinngemäß ohne weiteres die Oktoberpflege ableiten: Viel Luft, wenig Feuchtig- 
keit! Je härter die Erziehung war, um so weniger schadet gelegentlicher Reif.  
Einräumen in den Winterstand so spät als tunlich, meist wenn die Temperaturen  
nicht mehr über 5 Grad Celsius im Schatten steigen, was manchmal erst im  
nächsten Monat der Fall ist. Winterharte Sukkulenten, vor allem Opuntien,  
vor Nässe schützen, aber noch nicht lichtdicht abdecken, falls solches überhaupt  
für den Winter vorgesehen ist.        W. v. R.

Der Mesemfreund hat das Wort!
Was uns noch fehlt!

Auf den Aufruf in Heft 7 sind über 70 Meldungen eingelaufen!

Sechs Bücher sind die gesamte Literatur in deutscher Sprache, welche uns 
über die Kultur, Heimat und Systematik der Mesembrianthemen Aufklärung  

geben. Eine geringe Zahl im Gegensatz zu der „Unzahl“ Bücher über Kakteen.  
Diesem Mangel an Schriften dürfte es mit zuzuschreiben sein, daß nur so wenige  
Gefallen an diesen hochinteressanten Pflanzen gefunden haben.

Für den an der Systematik seiner Pflanzen interessierten Liebhaber macht  
sich das Fehlen besonders bemerkbar, nur ein einziges und dazu schon veraltetes  
Buch gibt uns darüber Aufklärung. Allerdings existieren einige Werke in eng- 
lischer Sprache, aber wie viele von uns können diese lesen und kaufen, da der Preis  
ein ziemlich hoher ist; auch schafft man da nur Geld ins Ausland. Findet sich  
denn in Deutschland niemand, der hier Abhilfe schafft, wir haben doch eine ganze  
Anzahl Wissenschaftler und Praktiker unter uns. Die Einwände, daß ein solches  
Werk nur in wenigen Exemplaren aufgelegt werden kann, eben wegen der wenigen  
Liebhaber, und daß dadurch natürlich der Preis ein ziemlich hoher wäre, die  
Systematik vieler Gattungen noch ziemlich verworren ist, um Genaues sagen zu  
können (siehe Heft 10, Jahrgang 1932 der „Kakteenkunde“, „Die Aufteilung der  

A n m. d. Sc h r i f t l e i ter s : Hierzu sei bemerkt, daß wir bereits die Mono- 
graphie Prof. Schwantes’ im Manuskript besitzen, ein Werk, daß aber bisher aus  
finanziellen Gründen noch nicht gedruckt werden konnte. Daher ist die Anregung  
des Verfassers um so mehr zu begrüßen.   v. R.
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Gattung Mesembrianthemum“ von Dr. K. v. Poellnitz), Bestimmungsschlüssel  
meist ganz fehlen usw. usw., sind alle einleuchtend und richtig.

Allerdings dürfte durch das immer weitere Hinzögern eines Anfanges über- 
haupt die Sache kaum besser, sondern immer verwickelter werden. Oder weiß  
etwa schon überhaupt niemand mehr richtig, was eigentlich los ist? An Material  
zum Veröffentlichen dürfte es doch bestimmt nicht fehlen, es kommt ja auch  
immer mehr dazu.

Wenn noch länger gewartet wird, vergrößert sich natürlich die Gefahr,  
daß der Liebhaber in kurzer Zeit überhaupt nicht mehr weiß, was gehauen und  
was gestochen ist, immer mehr; vielleicht sind wir gar schon an diesem Punkt  
angelangt. Wieviel Liebhaber wird es zum Beispiel geben, die genau sagen  
können, wieviel Lithops-Arten man bis heute benannt bzw. gefunden hat? !

Durch das Fehlen eines solchen Buches ist es auch erklärlich, daß in dem  
gleichen Samenkatalog dieselbe Art unter zwei und drei verschiedenen Spezies  
angeführt wird. Derartige Sachen haben bestimmt schon manchem Liebhaber  
das Weitersammeln verleidet. Es ist daher dringend notwendig, daß endlich ein  
Weg gefunden wird, diesem Mangel abzuhelfen. Könnte denn nicht folgendes,  
vielleicht mit Hilfe der D.K.G., versucht werden?

Nicht ein großes Gesamtwerk herauszugeben, sondern kleine Heftchen  
über die einzelnen Gattungen. Durch den „niedrigen“ Preis würde wahrscheinlich  
auch der Absatz zufriedenstellend sein. Vielleicht fände sich sogar ein Stamm  
„laufender Abnehmer“ zusammen. Alle zwei, drei bis x Monate erscheint ein  
solches, also in zwangloser Folge, die sich mit nach der Ab- und Aufnahme der  
Hefte richtete.

Man müßte selbstverständlich mit den beliebtesten Gattungen beginnen.  
Das sind nach meinen Feststellungen folgende: Lithops, Conophytum, Pleiospilos,  
Faucaria, Argyroderma, Dinteranthus usw. usw. Die artreichen Gattungen,  
wie Lithops und Conophytum zum Beispiel, könnten auch auf je zwei Hefte  
verteilt werden; bei Conophytum getrennt in die beiden Untergattungen Eu- 
Conophytum und Derenbergiana. Ein Heft könnte allen artarmen Gattungen,  
wie Frithia, Fenestraria, Herreanthus, Imitaria, Muiria usw. usw., ein anderes  
vielleicht alle die einjährigen Freilandmesems umfassen. Die Hefte könnte man  
dann in einer Sammelmappe vereinen.

Jedes der Hefte muß enthalten: 1. Gattungsdiagnose, 2. Artbeschreibungen,  
möglichst mit Schlüssel und je einem Lichtbild der Art, Kulturbedingungen und  
Kulturmöglichkeit. Abweichende Kulturansprüche einzelner Arten gleich bei  
der Artbeschreibung mit vermerken. Jeder unnütze Ballast muß vermieden  
werden, also so kurz als möglich fassen, natürlich ohne daß Unklarheiten entstehen.

Es darf nicht versäumt werden: 1. genaue Fundort angäbe (nicht einfach  
schreiben Kapland, das besagt gar nichts); 2. die Angabe s ämt l i c h er  Synonyma.

Ich verkenne natürlich nicht die Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens,  
die wahrscheinlich besonders im Anfang recht groß sind und über welche schon  
dauernd geredet worden ist und noch geredet wird, ohne daß aber jemals ein  
Anfang gemacht wurde, diese zu überwinden.

Man rühmt uns Deutschen doch immer nach, daß uns nichts unmöglich sei,  
aber in diesem Fall scheint das Gegenteil zuzutreffen.  G. Oe ster re i c h.
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K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u

Die Pflege im Oktober. Neben dem September ist der Oktober der Monat, 
 der dem Mesemfreund die schönsten Blütenerfolge und -freuden bringt.  

Vor allem sind es die nachtblühenden und duftenden Conophyten, die jetzt ihre  
kleinen weißen Blütchen entfalten. Die bekanntesten hiervon sind Con. trunca-
tellum N. E. Br., Con. obcordellum N. E. Br., Con. leviculum N. E. Br.

Daneben sind zu erwähnen die rosa-lila blühenden Formen des Con. Wett-
steinii N. E. Br., Con. minutum N. E. Br. und Con. ficiforme N. E. Br. Gegen 
Ende des Monats schließen sich die großen Biloba mit ihren goldgelben Blüten- 
sternen an. Besonders genannt seien Con. Elishae N. E. Br., Con. bilobum 
N. E. Br., Con. albescens N. E. Br., Con. frutescens Schwant, und Con. Nelianum 
Schwant. Eigenartigerweise ist die Blütezeit der Biloba in unseren Kulturen  
nicht einheitlich. Ich habe festgestellt, daß bei etwas sonnenloserer Kultur und  
in klimatisch etwas ungünstigeren Verhältnissen vielfach die biloben Conophyten  
die ersten Blüher sind, die manchmal schon im Juni oder Juli zu blühen beginnen.  
Andererseits neigen diese Pflanzen bei besonders hellem, sonnigem Stand und  
in klimatisch günstigen Gegenden (Süden und Westen!) mehr dazu, sehr spät  
erst zu blühen.

Im Oktober blühen auch die meisten Arten Titanopsis, Stomatium, Aloinopsis  
und Nananthus. Auch Gibbaeum und Rimaria gehören zu den Spätblühern,  
ebenso wie Dinteranthus und Lapidaria. Schöne blühende Pflanzen sollte man  
im Bild festhalten. Auch im Freiland stehende Pflanzen tragen in ununter- 
brochener Folge noch Blütenflor.

Solange die Mesems ihre Blütezeit noch nicht beendet haben, müssen sie noch  
immer mäßig feucht gehalten werden. Immerhin muß man bei der fortgeschrittenen  
Jahreszeit stehende Nässe vermeiden. Wenn die Tage kühl und naßkalt sind,  
wird der Boden in den Töpfen ebenfalls schon recht kühl und trocknet schwer  
aus. Bei Zimmerkultur ist die Gefahr zu großer, stehender Nässe nicht so groß.  
Im übrigen gönne man seinen Pflanzen jeden Sonnenstrahl; sie brauchen die  
Sonne noch, um sich für die lange Winterzeit zu kräftigen. Auch fleißiges Lüften  
zur Abhärtung ist unbedingt erforderlich.

Gegen Ende des Monats kann es schon recht empfindlich kühl werden.  
Mancherorts muß auch mit Nachtfrostgefahr gerechnet werden. Die im Freiland  
stehenden Mesems müssen hiergegen durch gutes Abdecken geschützt werden.  
In der zweiten Hälfte des Monats nimmt man die Freilandpflanzen aus der Erde.  
Möglichst während einer Trockenperiode. Dabei sollen Wurzelverletzungen  
möglichst vermieden werden. Die Pflanzen werden mit dem Wurzelballen in  
genügend große Töpfe eingepflanzt. Sie dürfen 8 bis 14 Tage nicht gegossen  
werden, damit etwa beim Verpflanzen verletzte Wurzeln ausheilen können und  
nicht faulen. Die Fäulnis überträgt sich leicht auf die ganze Pflanze.

Auch sonst trifft man Vorbereitungen für den Winter. Besitzt man kein  
heizbares Gewächshaus, so muß man bei Eintritt der Frostgefahr die Pflanzen  
einräumen. Als Winterquartier benutzt man ein möglichst helles, sonniges  
Zimmer, das bei Bedarf auch mäßig beheizt werden kann. Aufstellung möglichst  
nah am Fenster. Sämlinge möglichst besonders hell stellen.         Dr. T.
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Ve r e i n s n a c h r i c h t e n
D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

H a u p t v o r s t a n d s m i t t e i l u n g
Zu Mitgliedern des Kuratoriums des wissenschaftlichen Grundstocks habe ich  

auf Grund der Vorschläge der Jahreshauptversammlung die Herren Dr. Dobe, Oehme  
und Tiegel berufen.                 Dö l z.

O r t s g r u p p e n - N a c h r i c h t e n
Ortsgruppe Altenburg (Thür.)

Am 25. 8. 36 hielt die Ortsgruppe einen Lichtbild-Vortrag ab, welcher von  
unserm Mitglied Br. Georgi-Langenleuba-N. b. Altenburg (Thür.) zusammengestellt ist.  
Herr Georgi zeigte Aufnahmen aus seinen Kulturen und gab zu jedem Bild genaue  
Angaben. Die Aufnahmen sind allgemein gelungen, und d er  Vo r t rag  i s t  d en  
O r t s g r u p p en  z u  em p f e h l en.           Fischer.

T.O.  D i e  Ta u s c h o r g a n i s a t i o n  d e r  D. K . G .  t e i l t  m i t :
1. Herr Gerhard Oesterreich, Dresden, hat eine Arbeitsgemeinschaft der Liebhaber  

folgender sukkulenter Pflanzengattungen gegründet: Mesembrianthema, Aloe, Agave,  
Apicra, Zwergcrassulaceen, Haworthien, Asclepiadaceen, Ceropegia, Rankcereen.

Eine Einladung an die Mesemliebhaber, sich mit Herrn Oesterreich in Verbindung  
zu setzen, ist bereits durch ein Rundschreiben an die Ortsgruppen ergangen. Durch die  
so erweiterte Arbeitsgemeinschaft soll nun auch den Liebhabern der übrigen Sukku- 
lenten Gelegenheit zur erfolgreichen Zusammenarbeit im Rahmen der D.K.G. gegeben  
werden. — Anfragen bitte ich unmittelbar an Herrn Oesterreich, Dresden-Bühlau,  
Darkehmer Straße 3 11, zu richten.

2. Im Tausch mit anderen wertvollen Phyllos sucht ein Mitglied eine oder zwei  
Jungpflanzen von Phyll. Lackneri. Zum Tausch wird angeboten: Phyll. Stanka Stozir 
(lila mit karmin und lachs), Draga Fricova (lilarosa), Andenken an Ferd. Haage (groß  
weiß), Cer. speciosus-Kreuzung (Blüte 21 cm, dunkelblutrot, innen zartlila), Stern von 
Erlau (groß orange), Johanna Attenkofer (orange mit violett).

3. Ein Mitglied sucht durch Tausch oder Kauf folgende Pflanzen zu erwerben:  
Haworthia: cordifolia, cassytha, Peacockii, vittata, subregularis, scabra, chloracantha,  
asperniscula, albicans, papulosa. Apicra: bicarinata, aspera, bullulata.

Angebote an den Unterzeichneten erbeten.
4. Zum Schluß möchte ich meine bekannte Bitte wiederholen: Denken Sie an den  

Samentausch und die Samenspende der TO.! Senden Sie den Samen, den Sie umtauschen  
wollen oder abgeben können, so bald wie möglich ein. Je früher ich Ihre Sendungen  
erhalte, um so leichter habe ich zu arbeiten und um so sorgfältiger kann unsere Liste und  
die Verpackung vorbereitet werden.      He i n r i c h  Dee sz , Saarbrücken 3, Bunsenstr. 37.
Protokoll der 44. Jahreshauptversammlung der D.K.G. vom 12. Juli 1936.

Nach einführenden Worten des Leiters der Ortsgruppe Dresden, Herrn Wittstock,  
eröffnete der Präsident der Gesellschaft, Herr Dölz, um 10 Uhr die Versammlung und  
bestellte Herrn Dr. Schäfer, Dresden, zum Schriftführer. Die Versammlung gedachte  
zunächst der im vergangenen Jahre verstorbenen 18 Mitglieder, deren Namen ver- 
lesen wurden.

Herr Dölz gab die eingelaufenen Grüße der ausländischen Schwestergesellschaften,  
nämlich

der Cactus and Succulent Society of America,
der Cercle des Cactéophiles Belges,
der Cactus and Succulent Society of Great Britain,
des Vereins der Kakteenzüchter in Brunn und ihres Reichsorgans
und den telegraphischen Glückwunsch der Gesellschaft Schweizer Kakteenfreunde
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mit Dankesworten und einem Bekenntnis zur Zusammenarbeit mit den Schwester- 
gesellschaften bekannt.

Unter Prüfung der Vollmachten wurden folgende Ortsgruppen als vertreten fest- 
gestellt:

Ortsgruppe:
Altenburg, vertreten durch Herrn Fischer mit 2 Stimmen
Bamberg,     „       „ O.-G. Hamburg, Herr Backeberg   „ 2 „
Bayreuth,     „       „ O.-G. Düsseldorf, Herr Tiegel   „ 2 „
Berlin,     „       „ Herrn Schmiedchen   „ 25 „
Bochum,     „       „ O.-G. Dresden, Herr Oehme   „ 1 „
Chemnitz,     „       „ O.-G. Dresden, Herr Tränkner   „ 2 „
Danzig,     „       „ O.-G. München, Prof. Kupper   „ 1 „
Darmstadt,     „       „ O.-G. Düsseldorf, Herr Jordan   „ 1 „
Dresden,     „       „ Herrn Wittstock   „ 6 „
Düsseldorf,     „       „    „   Tiegel   „ 2 „
Essen,     „       „ O.-G. München, Herr Kalchmid   „ 2 „
Freiburg i. Br.,     „       „ Herrn Lipps   „ 2 „
Görlitz,     „       „    „   Renger   „ 1 „
Halberstadt,     „       „    „   Brehme   „ 1 „
Halle,     „       „    „   Mutschmann   „ 2 „
Hamburg,     „       „    „   Backeberg   „ 6 „
Hannover,     „       „ O.-G. Berlin, Herr Schmiedchen   „ 2 „
Kassel,     „       „ Herrn Gründler   „ 1 „
Kiel,     „       „    „   Passian   „ 2 „
Köln,     „       „ O.-G. München, Herr Zeilmann   „ 1 „
Kreuznach,     „       „ O.-G. Magdeburg, Herr Dr. Schneider   „ 3 „
Landsberg/W.,     „       „ Herrn Jackowski   „ 1 „
Leipzig,     „       „    „   Seimer   „ 3 „
Liegnitz,     „       „    „   Top   „ 2 „
Magdeburg,     „       „    „   Dr. Schneider   „ 1 „
Mannheim,     „       „    „   Wessner   „ 3 „
München,     „       „    „   Kalchmid   „ 5 „
Nürnberg,     „       „    „   Danzer   „ 3 „
Rostock,     „       „ O.-G. Dresden, Herr Oehme   „ 2 „
Stettin,     „       „ O.-G. Berlin, Herr Schiller   „ 2 „
Stuttgart,     „       „    „   Herrn Lenz   „ 3 „
Zittau,     „       „    „   Hofmann   „ 1 „

Herr Dölz berichtete zunächst von der Kleinarbeit im vergangenen Jahre und der  
Gründung von 12 neuen Ortsgruppen; er gibt dem Willen Ausdruck, daß dies nicht ein  
Abschluß in der Werbung sein soll. Die Mitgliederbewegung selbst ist folgende gewesen:  
Im Jahre 1935: 280 Mitglieder eingetreten, 130 Mitglieder gekündigt, 13 Mitglieder  
gestorben, 32 Mitglieder gestrichen aus verschiedenen Gründen. Seit 1. Januar 1936  
bis zum heutigen Tage, also im ersten Halbjahr 1936, sind 207 Neu-Eintritte zu ver- 
zeichnen. Herr Dölz wies auf die Notwendigkeit der Zusammenarbeit der Ortsgruppen  
untereinander hin und hob in diesem Zusammenhang die Bedeutung der von der Orts- 
gruppe Leipzig eingerichteten Bildstelle hervor, die er als Bildstelle der Gesellschaft  
ausdrücklich autorisierte. Als weiteres Arbeitsergebnis wurde das neue Bücherei- 
Verzeichnis erwähnt, welches den einzelnen Ortsgruppen bereits zugestellt wurde;  
besonderer Dank hierfür gebührt Herrn Dr. Dobe und Herrn Güldemann.

Der Kassenbericht ist den Ortsgruppen bereits schriftlich zugegangen. Die Kasse  
ergab für 1935 einen Überschuß von 1300 RM, trotz außergewöhnlicher Unkosten für  
die Bücherei. — Dem wissenschaftlichen Grundstock sind im Jahre 1935 über 600 RM  
zugeführt worden. — Die Kasse wurde am 1. Februar 1936 von Herrn Hoßfeld, Berlin,  
und Herrn Oehme, Dresden, geprüft. — Herr Oehme erklärt, die Kasse geprüft und in  
Ordnung befunden zu haben. Er dankte dem Kassierer für seine vorbildliche Arbeit und  
bat, ihm Entlastung zu erteilen. Herrn Güldemann wird einstimmig Entlastung erteilt.



Heft 10, 1936 K A K T E E N K U N D E  199

Herr Dölz erklärte weiter, der wissenschaftliche Grundstock solle hauptsächlich für  
Veröffentlichungen verwendet werden, die zur Verarbeitung des reichen Materials  
erforderlich seien; ferner müssen Originalbeschreibungen, die schwer zu erlangen sind,  
systematisch gesammelt werden.

Folgende Herren wurden als Mitglieder des wissenschaftlichen Grundstocks aus der  
Versammlung vorgeschlagen: Herr Tiegel, Herr Wessner, Herr Justizrat Zeilmann,  
Herr Oehme und Herr Dr. Dobe.

Herr Dölz dankt für die Vorschläge und erklärt, die Berufung der Mitglieder  
bekanntzugeben.

Es wurde ferner beschlossen, den Beitrag für das Jahr 1937 wie im vergangenen  
Jahre beizubehalten. Dem Antrag der O.-G. Leipzig auf weitere Ermächtigung der  
Ortsgruppen, bis auf Widerruf einen örtlichen Zuschlag bis zu 1,75 RM zu erheben,  
wurde zugestimmt.

Zu der Frage der Wahl des Ortes der nächsten Jahres-Hauptversammlung erklärte  
Herr Backeberg für die Ortsgruppe Hamburg deren grundsätzliche Bereitwilligkeit zur  
Abhaltung der Jahres-Hauptversammlung in Hamburg. Er möchte aber mit seinem  
Ortsgruppen-Vorstand nochmals Rücksprache nehmen.

Nachdem Herr Dölz insoweit die Möglichkeit einer Änderung erbeten hatte, als die  
Verbindung der Jahres-Hauptversammlung mit irgendeiner offiziellen Ausstellung oder  
ähnlichem in Frage kommt, ermächtigte die Jahres-Hauptversammlung ihn, den end- 
gültigen Tagungsort bis etwa Ende dieses Jahres bekanntzugeben.

Als Kassenprüfer für das nächste Rechnungsjahr wurden von der Versammlung  
Herr Hoßfeld, Berlin, dem die Versammlung ihren Dank für seine bisherige Tätigkeit  
zum Ausdruck brachte, und ein von der Ortsgruppe des nächsten Tagungsortes zu  
benennendes Mitglied bestimmt.

In seinem weiteren Bericht stellte der Vorsitzende unter Zustimmung der Jahres- 
Hauptversammlung fest, daß mit Rücksicht auf die vierstündige Vorbesprechung am  
Vortage und die dort erzielte restlose Einigung eine Erledigung der noch vorliegenden  
Fragen ohne Wiederholung der Erörterungen möglich sei, zumal die in der Vor- 
besprechung anwesenden Ortsgruppen-Vertreter ihre Mitglieder über Einzelheiten genau  
unterrichten können.

Zu dem Antrag der O.-G. München, der sich mit dem Plan einer Zentralstelle und  
der Frage des Vorsitzes der D.K.G. befaßt, gab Herr Dölz unter ausdrücklicher Zu- 
stimmung der O.-G. München bekannt, daß die O.-G. München ihren Antrag nicht zur  
Abstimmung stellt, sondern ihn als Anregung und Arbeitsgrundlage zu den Akten des  
Hauptvorstandes gibt. Der Vorsitzende dankte der O.-G. München für ihre Vorschläge,  
gab bekannt, daß, soviel er gehört hätte, der Reichsnährstand die Einrichtung einer  
Zentralstelle plane, und hob hervor, daß die D.K.G. hierbei selbstverständlich zur Mit- 
arbeit, wenn es gewünscht wird, bereit ist, soweit das in ihren Kräften steht.

Herr Justizrat Zeilmann, München, stellte als Vertreter der O.-G. Köln unter  
Bezugnahme auf die Vorbesprechung den Antrag, die Jahres-Hauptversammlung möge  
erklären, daß der Schriftleiter der „Kakteenkunde“, Herr Dr. von Roeder, für die  
D.K.G. untragbar sei.

Bei der Abstimmung über diesen Antrag stimmte kein Ortsgruppenvertreter gegen  
ihn, niemand enthielt sich der Stimme, und der Antrag wurde einstimmig angenommen.  
Eine von Herrn Dölz angeregte namentliche Abstimmung wurde von der Versammlung  
nicht für notwendig befunden.

Herr Justizrat Zeilmann erklärte den früheren Antrag der O.-G. Köln, der sich mit  
der Zeitschrift befaßt, nunmehr für erledigt.

Der Vorsitzende streifte die Streitschrift von Frič & Kreuzinger gegen die D.K.G.,  
über die sich viele Worte nicht lohnten, und gab unter dem Beifall der Versammlung  
bekannt, daß er auf Vorschlag des Beirats Kreuzinger aus der Gesellschaft ausgeschlossen  
habe. Auf seinen Wunsch bestätigte die Jahres-Hauptversammlung einstimmig den  
Ausschluß.

Herr Passian, Kiel, regte an, daß eine Zentralstelle für Sukkulenten in Kiel ein- 
gerichtet würde, wo die größte Sammlung dieser Art Europas sei.
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Herr Weßner, Mannheim, hob in diesem Zusammenhang die Bedeutung des  
Botanischen Gartens in Darmstadt und dessen Leiters, Herrn Kesselring, hervor.

Der Vertreter der O.-G. Berlin, Herr Schmiedchen, machte darauf aufmerksam,  
daß die geplante Zentralstelle durch den Reichsnährstand ins Leben gerufen werden  
soll. Hierzu sei in der Vorbesprechung bereits seitens der Abgeordneten dem Präsi- 
denten das Vertrauen ausgesprochen worden, daß er von sich aus die Interessen der D.K.G.  
wahrnehmen werde.

Herr Professor Werdermann erläuterte, daß es sich bei der vom Reichsnährstand  
geplanten Zentralstelle nicht um eine schematische Zentralisierung handle; sie solle  
kein Sammelbecken allein sein, sondern ausstrahlend nach der Provinz wirken; auch sei  
noch gar nicht sicher, ob die Zentralstelle nach Berlin komme. Alle Fragen seien noch in  
der Schwebe, jedenfalls aber sei beschlossen, eine solche Stelle einzurichten. Herr Pro- 
fessor Werdermann wies noch darauf hin, daß die Pflanzen nicht nur an einer Stelle  
festgehalten werden dürfen, damit bei der Beschädigung einer Sammlung nicht der Ver- 
lust einer ganzen Art vollständig eintreten könnte.

Herr Backeberg gab seiner Genugtuung darüber Ausdruck, daß die nunmehrigen  
Pläne seinen Ausführungen auf der vorjährigen Tagung näherkämen.

Herr Professor Werdermann hob noch hervor, daß durch eine unrichtige Pressenotiz  
ein Mißverständnis über den Rahmen der Sondertagung des Berufsstandes der Kakteen- 
züchter im Reichsnährstand entstanden sei, und erklärte sich unter Beifall bereit, die ent- 
standenen Spannungen nach Möglichkeit zu beseitigen.

Herr Dölz dankte ihm hierfür und hob nochmals den Willen der Gesellschaft zu  
einer Zusammenarbeit mit dem Reichsnährstand hervor.

Zum Abschluß der Tagung dankte Herr Wittstock Herrn Dölz und seinen Mit- 
arbeitern in warmen Worten für ihre aufopfernde Tätigkeit für die Gesellschaft und den  
Anwesenden für ihre tätige Mithilfe bei dem abermals erzielten Fortschritt in der Ent- 
wicklung der Gesellschaft.

Herr Dölz dankte allen Anwesenden für ihre Mitarbeit, sprach die Hoffnung aus,  
daß die Tagung das Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen allen weitgehend gefestigt  
habe, und schloß die Versammlung mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den Führer  
Adolf Hitler.

D re s d en , den 12. Juli 1936.    Dr. Sc hä f er  als Schriftführer.

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Mitteilungen des Hauptvorstandes der G.S.K.F.
Die Ortsgruppen-Kassierer sind im Besitze der neuen Abzeichen. Die Mitglieder  

wollen sich nunmehr an die O.-G.-Vorstände wenden.
In Bischofszell ist eine neue Ortsgruppe in Bildung begriffen. Kakteenfreunde  

in Sulgen und Waldkirch melden sich zwecks Anschluß an Herrn Walter Frey, z.  
Sonnenbühl, Bischofszell N.      H. K ra i n z.
O r t s g r u p p e  Z u r z a c h

Die Ortsgruppe Zurzach der GSKF. hat Herrn Dr. Arthur Tischer im Hinblick  
auf seine eminenten Verdienste im Gebiete der Mesembryanthemenforschung und  
seiner großen Anhänglichkeit zur Schweiz zu ihrem ersten Ehrenmitgliede ernannt.

G ro ß.
Da der Hauptvorstand selbst ein Interesse daran hat, daß möglichst viele Orts- 

gruppenmitglieder gleichzeitig auch Abonnenten der „Kakteenkunde“ sind, so soll 
jeder, der dem Hauptkassenführer Herrn K. Rudin, Post St. Alban, Basel 6, in der Zeit  
vom 1. September 1936 bis 1. Januar 1937 einen Neu-Abonnenten meldet, mit einer Prämie  
bedacht werden. Die Ausrichtung erfolgt jeweils auf Ende des Monats und wird un-
abhängig allfällig ähnlicher Einrichtungen innerhalb der Ortsgruppen durchgeführt.

H. K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 70.
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Ve r e i n s n a c h r i c h t e n   (Fortsetzung)

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

O r t s g r u p p e  Z u r z a c h.
L i eb e  K a k teen f re u n d e !

Die diesjährige Hauptversammlung hat die O. G. Zurzach mit der Durchführung  
der nächstjährigen beauftragt. Wir haben in Zürich „etwas ganz Schönes, noch nie  
Dagewesenes“ in Aussicht gestellt und wollen es halten. Vorläufig nur eine kurze  
Kostprobe aus dem Programm.

Samstag nachmittag: Hauptversammlung in Zurzach, dann Fahrt mit Höhen-
wagen durch herrliche Schwarzwaldtäler hinauf nach Bonndorf. Dortselbst Nacht- 
essen, Vortrag, Bunter Abend, Tanz, Aufführung des Festspiels, Übernachten.

Sonntag: Fahrt über die schönsten Luftkurorte des Schwarzwaldes nach Titisee, 
Aha, Schluchsee, Mittagessen in der Brauerei Rothaus. Nachher gemütlicher Teil,  
Fahrt durch das berühmte Schlüchttal nach Tiengen und Ausklang.

Der Preis der Festkarte wird sich im bisher üblichen Rahmen bewegen.
Für Pässe und andere Formalitäten wird gesorgt. Genaue Mitteilungen erfolgen  

rechtzeitig. Zeitpunkt der Versammlung Ende Mai/Anfang Juni. Man spare heute  
schon überall und richte Reisesparkassen in den Ortsgruppen ein, obwohl die wirklich  
genußreiche Tagung sehr wenig Spesen verursachen wird.

Werte Freunde, werbet Mitglieder, kommt in Scharen! Es soll etwas ganz  
Schönes werden. An bekannten botanischen Größen wird es nicht fehlen. Und vor  
allem eins: Ja keine Angst wegen des Grenzübertrittes, es wird bestimmt niemand  
gefressen!

Zurzach und Schwarzwald heißen Euch heute schon recht herzlich willkommen!
Weiteres durch Zirkulare.

Mi t  St ac h e lg r u ß
Im  Nam en  d er  Unterg r u p p e   Im  Nam en  d er  O.G.  Zu r z ac h :Ti engen  (Sc hw ar z w a l d) :

W. Gutmann, Bürgermeister, Der Präsident: F. Groß,
H. Schurhammer, Reg.-Rat, Bonndorf. Der Aktuar: Dr. W. Ursprung.
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Die Behandlung der unbewurzelten Phyllostecklinge
Mit freundlicher Erlaubnis der Firma C. Knebel, Erlau i. Sa.

Daß man Zweige der Phyllos, die sogenannten Blätter, in Stücke zerschneidet, 
 und zwar je nach Bedarf in kleinere und größere Stücke, ist hinreichend  

bekannt. An und für sich wurzeln diese Stecklinge nur aus der Mittelrippe, die  
gewissermaßen das Holzwerk des Zweiges darstellt. Aus den mehr oder weniger  
breiten, blättrigen, fleischigen Bestandteilen kommen keine Wurzeln. Man kann  
daher auch, wenn der Platz im Topf nicht zulangt, schräg wegschneiden, so daß der  
Steckling pfeilartig zugeschnitten ist. Eine andere Möglichkeit, zu wurzeln,  
besteht noch aus den Areolen, wenn die Zuleitung aus dem Hauptnerv stark  
genug ist, so daß unter Umständen eine Areole schon einen selbständigen Trieb  
bilden könnte. Sich auf letzteres zu verlassen, wird aber länger dauern, also ist  
es schon richtiger, wenn auf eine gute Wurzelung aus dem Mittelnerv gesehen wird.  
Phyllostecklinge darf man nicht gleich in die Erde bringen, sondern läßt sie erst  
einige Wochen liegen. Ich habe solche Stecklinge beobachtet, die fast papierartig  
zusammengetrocknet waren und dann doch noch aus dem holzartigen Mittelnerv  
die Wurzeln machten. Ein frisch geschnittener Zweig würde vielleicht faulen,  
wenn man ihn gleich einpflanzen würde; daher fährt man am besten, sofern nicht  
Massenvermehrung in Frage kommt, wenn man die Stecklinge an ein Stäbchen  
bindet, welches 4 bis 5 cm an der unteren Seite länger ist als der Steckling. Man  
steckt dann die angebundenen und abgetrockneten Zweige mit dem Stab so auf  
die Erde, daß die Schnittflächen gerade auf der Erde aufsitzen. Die Erde wird  
nur mäßig feucht gehalten. Wenn dann die Bewurzelung vor sich geht, kann man  
einige Zeit später die Stecklinge richtig in das Töpfchen pflanzen. Selbstver- 
ständlich kommt diese Methode nur für den Liebhaber in Frage, der für die  
Erhaltung seiner Stecklinge sehr besorgt sein muß. Auf diese Weise hat man den  
Vorgang der Bewurzelung stets vor Augen, und das Verfaulen des mitunter kost- 
baren Stecklings kann vermieden werden. Daß derartige Stecklinge gespritzt  
werden müssen, ist selbstverständlich, da überhaupt Phyllokakteen für feuchte  
Luft und Halbschatten dankbar sind. Solche unbewurzelten Stecklinge dem  
Sonnenbrand auszusetzen, wäre demnach verfehlt. Die eventuell erscheinenden  
Knospen, die bereits im Zweig ihre Anlage haben, müssen ausgebrochen werden,  
da sie sonst viel Saft wegnehmen würden. Meistens dürfte die Ausbildung  
überhaupt verfehlt sein. Die Knospe fällt aber, wenn sie wirklich erst vorrückt,  
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dann später doch noch ab. Diese Frühjahrsstecklinge machen noch Zweige, so daß  
man mit ganz hübschen Pflanzen in das kommende Frühjahr geht. Weitere  
Stecklinge kann man dann noch im Juli von den ausgereiften Zweigen schneiden  
und auf die anfangs genannte Weise zur Bewurzelung bringen. Diese Stecklinge  
treiben dann nicht mehr, sie bringen aber vielfach ihre schlummernden Knospen- 
anlagen im nächsten Frühjahr zur Ausbildung. Für den Laien ist es schwer, diese  
Knospen zu unterdrücken, da er gern die Blüte sehen möchte. Er vergißt dabei  
ganz, daß eine derartige Blume der Pflanze viel Kraft wegnimmt und sie am  
Austreiben von Zweigen hindert. Wer daher an solchen Pflanzen eine Knospe  
bzw. Blume sehen will, tut also besser, diese Sommerstecklinge etwas länger zu  
schneiden, sie können 20 bis 25 cm geschnitten werden. Man nehme erst nur  
kleine Töpfe von 6 bis 8 cm Durchmesser und verpflanze die Phyllos erst, wenn  
sie dann durchgewurzelt sind; die nächste Topfgröße beträgt etwa 10 bis 11 cm  
Durchmesser. Man hüte sich davor — wie es auch bei anderen Stecklingen vielfach  
gemacht wird —, immer gleich zu große Töpfe zu nehmen, da in diesen großen  
Töpfen die Erde schon versauert, bevor die jungen Pflanzen imstande sind, die  
in dieser Erde enthaltene Feuchtigkeit bzw. den Nährstoff aufzunehmen.

Cu r t  K n eb e l , Kakteenkulturen, Erlau i. Sa.

Das Alter der Pfropfungen vo n  w.  vo n  R o ed er

Einige Leserwünsche beschäftigen sich mit Pfropfungen, und zwar beklagt 
 sich ein Leser darüber, daß die heutigen Pfropfungen nur ein sehr geringes 

Alter erreichen. Bei Beantwortung dieser Frage möchte ich die in diesem Jahre  
bereits erschienenen Beiträge als bekannt voraussetzen.

Es war tatsächlich eine Erscheinung, die man früher viel beobachten konnte,  
„daß die gekauften Veredlungen nur kurze Zeit am Leben blieben“. Es ist dies  
aber nicht Schuld der Pfropfung an sich, sondern hat entweder eine falsche  
Unterlagswahl oder aber eine falsche Heranzucht der Unterlage zum Grunde.  
Epiphyllen auf unreife Peireskia gepfropft scheiden hier aus, wenn sie auch den  
größten Teil der eingegangenen Pfropfungen stellen. Hier liegen die Gründe  
verwickelter, wie ich in meinem „Fehlerbuch“ darlegte.

Unterlagen, die fabrikmäßig gezogen werden, also immer und immer wieder ab- 
geschnitten werden, die Köpfe bewurzelt, die Strünke aber als Unterlage benutzt,  
degenerieren allmählich so stark, daß die fertige Pfropfung nicht sehr alt wird.  
Ebenso liefern nicht haltbare Pfropfungen solche Unterlagen, die in Mast- 
kultur gezogen wurden, ein zu weiches, wenig abgehärtetes Gewebe besitzen.  
Ich kenne daher keine bessere Pflegemethode zur Erzielung bester Unterlagen  
als die von Gräser entwickelte und in obigem Buch auch abgebildete.

Die beste Unterlage ist und bleibt die Sämlingsunterlage, sei es zur Säm- 
lings- oder Spitzenpfropfung, oder aber, daß man den Sämling zu einer stattlichen  
Kulturpflanze heranwachsen läßt und dann erst als Unterlage benützt. Solche  
Pfropfungen erreichen dann ein hohes Alter; meine älteste Veredelung ist heute  
22 oder 23 Jahre alt, und ich erinnere mich, auch bei H. Rudolph ebenso alte  
Pfropfungen gesehen zu haben. Ich glaube sicher, daß es noch eine Reihe  
viel älterer Veredlungen gibt.
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Phyllocactus hybr. „Globule orange“ Phot. O. Böhme



204 K A K T E E N K U N D E  Heft 11, 1936

Man kann aber nicht verlangen, daß eine Unterlage, die ihr ganzes Leben  
lang kümmerte und hungerte oder deren Kopf immer und immer wieder ab- 
geschnitten wurde, nun Pfropfungen gibt, die sehr alt werden. Ebenso kann  
man nicht verlangen, daß eine Unterlage, die bisher Treibhausklima gewöhnt  
war, plötzlich mit Kalthausklima oder gar Zimmerluft vorliebnimmt. So hatte  
ich einmal schwerste Verluste, weil ich gezwungen war, auf Unterlagen zu pfropfen,  
die erst vor acht Tagen aus dem Frühbeet genommen waren, frisch eingetopft  
wurden und noch dazu nicht wieder ins Frühbeet zurückkamen, sondern in  
einem kühlen Kalthaus uneingefüttert stehenblieben. — Wer hingegen seine  
Unterlagen auf starke Bestachelung und langsames Wachstum hin erzieht,  
ihnen dieselben, besser noch günstigere Bedingungen gewährt als seinen wert- 
vollen Kakteen, der wird sich über kurzlebige Pfropfungen nicht zu beklagen haben.  
Von besonderem Werte halte ich eine Düngung der Unterlagen, besonders  
von T. Spachianus, mit dem Buxbaumsalz, da hierdurch die wichtigsten Nähr- 
stoffe „ins Optimum gelangen“, wie der Fachmann sagt. Die Pflanze kann  
sich damit bis zu einem gewissen Grade anreichern im Hinblick auf eine ge- 
sicherte Anfangsernährung des Kopfes, bis der Nahrungshaushalt von beiden  
Teilen gemeinsam (!) bestritten werden kann.

Aporocactus? Von Ud o  K ö h l er, Ortsgruppe Berlin

Was ist denn das schon wieder für eine neue Sache? — Nun, keine Auf-
regung! Ein Aporocactus ist ja unser bekannter Schlangen- und Peitschen- 

kaktus Cereus flagelliformis Zucc.! Ihm und seinen nächsten Verwandten hat 
man zur Unterscheidung von seinen aufrecht wachsenden, säulenförmigen  
Brüdern jenen uns noch so fremd klingenden Namen beigelegt. So wie die  
Sammelgattung „Echinocactus“ viele Untergattungen in sich beherbergt und  
auch schon einige als selbständige Gattungen (Astrophyten, Gymnocalycien,  
Rebutien) abgegeben hat, ist auch „Cereus“ nur eine Sammelgattung für viele  
Untergattungen (unter ihnen auch die Gruppe der „Aporocacteen“) und hat  
ebenfalls schon selbständige Gattungen wie Pilo- und Cephalocereus abgegeben.

Die „Aporokakteen“ bilden also jene Gruppe tagblühender, kriechender bis  
rankender „Cereen“, zu denen auch unser alter und lieber Bekannter, unser  
„Schlangenkaktus“ gehört.

Es ist ein Verdienst der Firma Haage jr., daß sie in ihrem bekannten Jahres- 
katalog 1934 diese Cereengattung einmal herausstellte. Das Titelbild zeigte den  
Cereus flagriformis Zucc., der sich äußerlich vom bekannten Schlangenkaktus 
überhaupt kaum unterscheidet, dafür aber in der Blume, die mehrfarbig, in der  
Hauptfarbe rosa-weißlich-violett ist. Derselbe Katalog bringt dann eine Auf- 
nahme der schönen Kreuzung von H. Cer. speciosus × Aporocactus flagelliformis, 
kurz Aporocactus „Mallisonii“ Hort, genannt. Schließlich führt obiger Katalog 
auch noch den Aporocactus Martianus Hort. an, von welchem Karl Hirscht in 
„Der Kakteen- und Sukkulenten-Zimmergarten“ Seite 111 eine ganzseitige Auf- 
nahme einer herrlichen alten Pflanze bringt.

Man kann diese Aporokakteen in dreierlei Weise aufziehen: 1. wurzelecht  
als Ampelpflanze, 2. wurzelecht an einem Spalier hochgebunden, 3. gepfropft  
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auf eine kräftige Cereusunterlage. An die Kultur stellten die Aporokakteen  
— bis auf den Ap. Martianus Zucc. habe ich die obengenannten Arten alle 
gepflegt — keine besonderen Ansprüche. Im Falle 3 pfropfe man nur auf gut  
durchwurzelte, kräftige Unterlagen, die nicht zu bald ausgesogen werden.

Die leuchtend violette Einzelblüte erreicht eine Länge von 13 bis 15 cm und  
eine Breite von etwa 10 cm. Unser Berliner Mitglied Herr A. Hahn hatte lange  
Zeit hindurch eine Ampelpflanze auf der Veranda seines Wohnhauses hängen,  
die im Frühjahr oft mehr als 60 Blumen zu gleicher Zeit geöffnet hatte. Der  
Blumenflor wirkte wie ein leuchtendes Kissen.

Die systematische Stellung der Familie Cactaceae
Von W. vo n  R o ed er

Eine Übersicht vom Bootfarn bis Ariocarpus.

Je eingehender man sich mit einer besonderen Pflanzenfamilie beschäftigt, 
 wie wir dies mit der Familie der Cactaceen unternehmen, um so größer ist die  

Gefahr, den Überblick über die Gesamtheit und die Zusammenhänge mit den  
übrigen Gliedern des Pflanzenreichs außer acht zu lassen. Diese Beobachtung ist  
der eine Grund, weshalb ich die Stellung der Cactaceenfamilie innerhalb des  
Gesamtreiches hier anführe. Der andere Grund liegt in dem regelmäßig laut  
werdenden Wunsche von Hörern und Lesern bei Vorführung meiner systematischen  
Wandtafeln, doch auch die nächsten Verwandten der Kakteen, Pflanzen, die den  
Kakteen nahestehen, ohne selbst Sukkulenten zu sein, kennenzulernen, daß zum  
Beispiel eine Nelke mit den Kakteen näher „verwandt“ ist als eine Agave.

Man stellt sich für unsere Verhältnisse das Pflanzenreich am besten als einen  
mächtigen Kastanienbaum vor, der eben mit Hunderten von Kerzen blüht. Aus  
dem Stamm, der von einigen hier nicht erwähnten, weil zu entfernten Neben- 
stämmen und Büschen begleitet wird, entsprießen die Äste und Zweige, an deren  
Spitzen die Blätter und Blüten stehen, wobei die Blätter den „Reihen“ unserer  
Tafeln entsprechen, die Blüten aber den „Familien“. Jede Familie besteht nun  
wieder aus dem „Blütenstamm“, der sich in zahlreiche „Stiele“ spaltet, an deren  
Enden die Blüten selbst sitzen, die sich wiederum gliedern, und bis wir zuletzt auf  
die einzelne Art kommen, die an unserem Phantasiebaum etwa einem Staubbeutel  
entsprechen würde. Die ganze Familie der Cactaceen wäre also nichts weiter  
als einige einzige, große Blütenkerze unter Hunderten an unserem Kastanienbaum.

Pflanzen, die in allen erblichen Merkmalen übereinstimmen, werden als  
Angehörige einer Art (species) angesehen; Arten, die in allen we s ent l i c h en  
Merkmalen in der Ausgestaltung ihrer Fortpflanzungsorgane übereinstimmen,  
bilden zusammen die Gattung (genus). Aus dieser strengen Fassung sieht man  
bereits, daß heute unter den Cactaceen Gattungen und Arten aufgestellt worden  
sind, die hierauf keinen Anspruch haben, ganz besonders dann nicht, wenn man,  
wie dies die moderne Richtung tut, der d er ze i t igen  geographischen Verbreitung  
einzelner Verwandtschaftsgruppen bei der Abgrenzung und Aufstellung der  
Gattungen einen starken Einfluß zubilligt. Um jedoch die Klarheit dieser Arbeit  
nicht zu beeinträchtigen, enthalte ich mich an dieser Stelle jedes Urteils und  
folge streng den jeweiligen Autoren selbst. (Tafel 4 und 5.)
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Gattungen, die durch die Übereinstimmung wichtiger Merkmale als verwandt  
erscheinen, werden zu Familien (hier den Cactaceen) vereinigt, diese zu Unter- 
tauchen, siehe Tafel 3, die zusammen die Reihe bilden, hier die 28. Reihe der  
Opuntialen (Tafel 3). Die Reihen bilden wieder nach Verwandtschaftsmerkmalen  
Klassen, die zu fünf Unterabteilungen in den großen Abteilungen des Pflanzen- 
reichs zusammengezogen werden (Tafel 1 und 2): Thallophyten (Lagerpflanzen),  
Bryophyten (Moose), Pteridophyten (Gefäßkryptogamen), Gymnospermen (Nackt- 
samige) und als fünfte die Angiospermen (Bedecktsamige), die sich in die für uns  
so wichtigen „Einkeim- und Zweikeimblättrigen“ aufteilen.

Bereits bei den Monocotyledonen beginnen mit der 8. und 9. Reihe unsere  
Sukkulenten, und man sieht, wie die Sukkulenz als solche über die ganzen  
Angiospermen hin verbreitet ist, also kein „Vorrecht“ der Kakteen bedeutet.

Die erstgenannten drei Gruppen stellte Linné als Kryptogamen den beiden  
letzten Gruppen, Gymno- und Angiospermen, als den Phanerogamen gegenüber.  
Da nun bei den Kryptogamen die Sporenbildung das Wesentlichste ist, bei  
Phanerogamen jedoch die Blüte und die Samenbildung, kann man auch von  
Sporen- bzw. Samenpflanzen sprechen. Heute stellt man jedoch den Tha l l o - 
p hy ten  als Lagerpflanzen die ganzen übrigen Gruppen, bei welchen durchgehends  
ein typischer Sproß auftritt, als Sproßpflanzen oder Co r m o p hy ten  gegenüber.

Die Verschiedenheit der wissenschaftlichen Anschauungen wird um so  
stärker, je höher wir in unseren Baum hinaufklettern, läßt doch zum Beispiel  
Steinmann (Abstammungslehre, Engelmann, Leipzig) die Kakteen direkt von  
den fossilen Sigillarien abstammen, eine Ansicht, die viel für sich, noch mehr aber  
gegen sich hat. Ja, selbst das hier angewandte System als solches wird bestritten,  
und wie wir bei unseren Kakteen im kleinen verschiedene Systeme haben, so  
auch im großen, und ich verwende das Englersche System hier nur deshalb,  
weil es in Deutschland allgemein gebräuchlich ist. Besonders die Voranstellung  
der Monocotylen vor die Dicotylen wird heute nicht mehr anerkannt, doch  
würden solche Feinheiten uns zu sehr ins Einzelne treiben. So stellt auch zum  
Beispiel Wettstein die Cactaceen an die Aizoaceen anschließend zu den Centro- 
spermen, eine Stellung, für die sich schon Linné, Decandolle, Schumann, Huber  
und Berger aussprachen, was richtig sein dürfte, doch halte ich mich aus den  
genannten Gründen streng an den Autor. Zieht man den körperlichen Aufbau  
in den Vordergrund, wären die Kakteen mit der Reihe i 7, Tafel 2 in Erscheinung  
zu setzen, stellt man jedoch, wie es heute meist geschieht, die Fortpflanzungs- 
organe, die Blüte, in den Mittelpunkt, kommen wir, unter Hinweis auf die eben  
genannten Bedenken bei Engler, über Reihe 28, den Opuntialen, zum Schu- 
mannschen System, das völlig hier anzuführen natürlich unmöglich ist. Ich  
beschränkte mich daher lediglich auf die Vorführung von zwei Einzelblüten  
unserer Kastanienkerze: auf die Neuordnung der Cereen durch Werdermann  
und der Mammillarien durch Bödeker. Selbstverständlich könnte man ebenso  
die übrigen Gattungen durch Aufstellung oder Erhebung weiterer Gattungen  
der Tafel 3 erweitern oder, besser gesagt, zertrümmern.

Es wäre für das Jahrbuch der D.K.G. eine dankbare Aufgabe, dieses Gebiet  
weiter zu erläutern, unter besonderer Berücksichtigung des Bergerschen und  
Backebergschen Systems.
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Tafel 1.  Thallophyten (Lagerpflanzen)
 Cormophyten (Sproßpflanzen)
 I. Abteilung: Archegoniaten Tafel 1
 II.           „             Phanerogamen Tafel 1 bis 5
 I. ABTEILUNG:   ARCHEGONIATAE
1. Unterabteilung: Moospflanzen Lebermoose,
 Bryophyta  Laubmoose.
  1. Klasse: Filicales, Natternzungen, Haut-, Baum-
                           und Tüpfelfarne.2. Unterabteilung: 2.      „        Articulatae, Schachtelhalme.
 Pteridophyta 3.      „        Lycopodiales, Bärlapp.
 Farnpflanzen*) 4.      „        Psilotales, Psilotum.
  5.      „        Isoetales, Brachsenkraut.
 II. ABTEILUNG: PHANEROGAMAE
  1., 3. und 6. Klasse: nur fossil
1. Unterabteilung: 2. Klasse: Cycadales, Palmfarngewächse.
 Gymnospermae*) 4.      „        Ginkgoales, Ginkgo.
  5.      „        Coniferae, Nadelhölzer.
  7.      „        Gnetales, Gnetumartige.      R e i h en :
   1. Pandanales, Igelkolben.
   2. Helobiae (Fluviales),
    Froschlöffel.
   3. Triuridales, Drei-
    schwanz.
2. Unterabteilung:  4. Glumiflorae, Süß- und
 Angiospermae   Sauergräser.
   5. Principes, Palmen.
   6. Synanthe, Scheiben-
  1. Klasse Monocotyledoneae  blume.
   7. Spathiflorae, Aronstab.
   8. Fa r i n o s a e  Bromelia,
    Tradescantia.
   9. L i l i i f l o ra e , Aloe,
    Gasteria, Haworthia,
    Agave.
   10. Scitamineae, Banane,
    Canna.
   11. M i c r o s p e r m a e
    (Ochideen).

*) Hier wegen zu ferner Verwandtschaft nicht behandelt, im Umfang aber ebenso  
groß wie die anderen Abteilungen vorstellbar!

A n m.: In fettgedruckten Reihen kommen Familien mit sukkulenten Gattungen  
vor. Vgl. v. Roeder, Kakteenkunde 1934 S. 207.
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Tafel 2.
Fortsetzung der 2. Unterabteilung  

Angiospermen durch die 2. Klasse:  
Dikotyledonen.

Die verwandtschaftliche Stellung  
der Cactaceen innerhalb der Diko- 
tyledonae. Angabe der Reihen, deren  
meiste sich in zahlreiche Familien  
gliedern, von welchen jedoch zur  
besseren Übersicht nur 1 bis 3 Arten  
mit deutschem Namen angegeben sind.

 1. Unterklasse:
  Choripetalae

2. Klasse
 Dicotyle-
 doneae

 2. Unterklasse:
  Meta-
  chlamydeae
  oder
  Sympetalae

  1. Verticillatae, Streitkolben.
  2. Piperales, Molchschwanz, Pfeffer.
  3. Salicales, Weide.
  4. Garyales, Lorbeerkätzchen.
  5. Myriales, Gagel.
  6. Balanopsidales, Kätzchennuß.
  7. Leitneriales, Korkhölzer.
  8. Juglandales, Walnuß.
  9. Batidales, Knäuelstrauch.
10. Julianiales, Scheinsumach.
11. Fagales, Birke, Buche.
12. Urticales, Ulme, Maulbeere.
13. Proteales, Silberbaum.
14. Santalales, Sandelholz, Mistel.
15. Aristolochiales, Osterluzei.
16. Polygonales, Knöteriche.
17. Centrospermen, Mesems, Anacampseros,
 Portulacaria, Nelken,    Auch Tafel 3!
18. Ranales, Seerose, Judasbaum, Hahnenfuß.
19. R hoeadales, Mohn, Moringa, Kreuzblütler.
20. Sarraceniales, Sonnentau.
21. Rosales, Crassula, Saxifraga,Rose, Lupine.
22. Pandales, Schraubenbaum.
23. Geraniales, Sauerklee, Sarcocaulon,
 Euphorbia.
24. Sapindales, Buchs, Pimpernuß.
25. R h a m n a l e s , Cissus, Kreuzdorn.
26. Malvales, Linde, Malve.
27. Parietales, Passiflora, Veilchen, Begonie.
28.    Opuntiales, Kakteen, siehe Tafel 3!
29. Myrtiflorae, Myrte, Nachtkerze.
30. Umbelliflorae, Aralie, Hartriegel.

  1. Diapensiales, Diapensie.
  2. Ericales, Pyrola, Heide.
  3. Primulales, Primula.
  4. Plumbaginales, Bleiwurz.
  5. Ebenales, Seifenbaum, Ebenholz.
  6. Contor tae, Stapelia, Trichocaulon, Hoya.
  7. Tubiflorae  (Convolvulaceen).
  8. Plantaginales, Wegerich.
  9. Rubiales, Geißblatt, Baldrian.
10. Cucurbitales, Kürbis.
11. Campanulatae, Körbchenblütler, Kleinia.

A n m.: In fettgedruckten Reihen kommen Familien mit sukkulenten Gattungen  
vor. Vgl. v. Roeder, Kakteenkunde 1934, S. 207!
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Tafel 3.
 3 Unterfamilien:

 I. Abteilung
  Pereskioideae

 II. Abteilung
  Opuntioideae

     a) Armatae
      (Stachel-
   I. Unter-  träger)
    abteilung:
    Echino-
    cacteae

 III. Abteilung
  Cere-   b) Inarmatae

  oideae    
(Unbe

-
      

stachelte)

   II. Unterabteilung:
    Mamillarieae

Gattungen mit zahlreichen
Untergattungen und Reihen,
innerhalb dieser hier nicht
erwähnt.

Pereskia L.

Pereskiopsis Br. et R.
Maihuenia Phil.
Opuntia Haw.
Pterocactus K. Sch.

1    Cereus.
2.    Pilocereus.
3.    Cephalocereus.
    Siehe Tafel 4!
4. Pfeiffera S.-D.
5. Echinopsis Zucc.
6. Echinocactus L. et O.
7. Melocactus L. et O.
8. Leuchtenbergia
 H. et F.

1. Phyllocactus Lh.
2. Epiphyllum Pf.
3. Wittia K. Sch.
4. Harriota DC.
5. Rhipsalis Gaert.

1.    Coryphantha und
         Mammillaria.
         Siehe Tafel 5!
2. Pelecyphora Ebg.
3. Ariocarpus Sch.
4. Obregonia Fric.
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Tafel 4. Als Beispiel die Neuordnung der Cereen nach Werdemann, Übersicht 
über die in Brasilien beheimateten Säulenkakteen:

Strophocactus Br. et R. (St. Wittii [K. Sch.] Br. et R.).
Selenicereus (Berger) Br. et R. (S. setaceus [S.-D.] Berger).
Cereus Mill. (Piptanthocereus Ricc ., Monvillea Br. et R.) (C. tetragonus [L.] 

Mill., C. Hildmannianus K. Sch., C. obtusus Haw., C. variabilis Pfeiff., C. fer-
nambucensis Lem., C. alacriportanus Pfeiff., C. jamacaru DC., C. caesius S.-D., 
C. milesimus Rost, C. Cavendishii Monv., C. insularis Hemsl., C. phaeacanthus 
Gürk., C. minensis Werd., C. coerulescens S.-D.).

Trichocereus (Berger) Ricc., subgenus Arthrocereus Berg. (T. Damazioi 
[K. Sch.] Werd., T. Glaziovii [K. Sch.] Werd., T. Campos-Portoi Werd.).

Harrisia Britton  (H. Bonplandii [Parm.] Br. et R., H. adscendens [Gürk.] Br. et R.).
Leocereus Br. et R. (L. melanurus [K. Sch.] Br. et R., L. bahiensis Br. et R., 

L. paulensis Speg., L. squamosus [Gürk.] Werd.).
Acanthocereus (Berg.) Br. et R. (A. brasiliensis Br. et R., A. albicaulis Br. et R.).
Pilocereus Lem. (P. tuberculatus Werd., P. pentaedrophorus [Lab.] Cons., P. chry-

sostele [Vpl.] Werd., P. aurisetus Werd., P. Ulei K. Sch., P. catingicola [Gürk.] 
Werd., P. brasiliensis [Br. et R.] Werd., P. oligolepis [Vpl.] Werd., P. sergipensis 
Werd., P. glaucochrous Werd., P. glaucescens Lab., P. Arrabidae Lem., P. Gou-
nellei Web., P. rupicola Werd., P. arenicola Werd., P. salvadorensis Werd., 
P. hapalacanthus Werd., P. plauhyensis [Gürke] Werd., P. Lützelburgii [ Vpl. ] 
Werd., P. leucostele [Gürke] Werd., P. perlucens [K. Sch.] Werd.).

Facheiroa Br. et R. (F. Ulei [Gürke] Werd.).
Ce p h a l o c e r e u s  P f e i f f e r  (C. polyanthus Werd., C. rhodanthus [Gürke] Werd. 

[= Arrojadoa Br. et R.!], C. penicillatus [Gürke] Werd. [= Arrojadoa 
Br. et R.!], C. purpureus Gürke, C. Dybowskii [Goss.] Br. et R., C. Lehmanni-
anus Werd., C. fluminensis [Miquel] Br. et R., C. parvisetus Pfeiff.).

Tafel 5. Als Beispiel die Neuordnung der Mammillarien nach Bödeker und Tiegel:
Coryphantha Eng. I. Neolloydia Br. et R.
 II. Eu-Coryphantha Berger (Aulacothele Salm, Glan- 

dulifera S.-D.).
Mammillaria Haw. III. Neobessya Br. et R.
 IV. Escobaria Br. et R.
 V. Mamillopsis Morren.
 VI. Cochemiea Brand.
 VII. Dolichothele K. Sch. (Macrofloridae E. Tgl., Micro- 

floridae E. Tgl.).
 VIII. Eumammillaria Eng.:

A. Hydrochylus K. Sch.: (Leptocladodae K. Sch.,  
Candidae K. Sch., Stylothelae K. Sch., Hama- 
tispina Berg., Ancistracanthae K. Sch., Polya- 
canthae [S.-D.] K. Sch., Heterochlorae S.-D.)

B. Galactochylees K. Sch.: (Elegantes K. Sch.,  
Leucocephalae Lem., Macrothelae S.-D., Polye- 
drae Pfeiff.).
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Aeonium urbicum in voller Blüte
Aus „Unsere Zimmerpflanzen“, Verlag Knorr & Hirth, m. f. E. des Verlages
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Gymnoc. Saglionis (Cels.) Br. et R.

Winke für die Praxis
Ist Ihnen schon aufgefallen, 

daß Ihre Pfleglinge nach dem Ab- 
brausen viel schöner aussehen? Dann  
versuchen Sie doch mal, dies im Bilde  
festzuhalten. Finden Sie nicht, daß  
„Saglionis“ mit seinen,.Regentropfen“  
ein ganz anderes Gesicht macht?

Torfmull erfreut sich bei den 
Kakteenfreunden allgemeiner Beliebt- 
heit. Beim Luftschutz dagegen weit  
weniger, der es nur ungern sieht,  
wenn zum Beispiel auf Böden Kakteen  
darin eingefüttert werden. Dem kann  

man abhelfen, indem man in 100 Teilen Wasser 6 Teile Ammoniumbiphosphat,  
4 Teile Ammoniumsulfat, 2 Teile Ammoniumchlorid und 0,5 Teile Borax löst und den  
trockenen Torf damit gut durchtränkt. Dieser Torf ist nach sorgfältigem Trocknen  
nicht mehr entflammbar. Andere Rezepte, besonders wenn sie Ätzbaryt, Wasser-
glas oder Kieselfluorwasserstoffsäure enthalten, sind bei Kakteen zu vermeiden.

Zum Pikieren von Kakteensämlingen werden Pikiergabeln aus Messing 
in den Handel gebracht. Wer viel pikiert, sollte einmal versuchen, diese ver- 
chromen zu lassen, dann geht die Arbeit noch einmal so schnell.         W. S.

Neue Töpfe sollen stets längere Zeit gewässert werden, um Stoffe, die sich 
beim Brande der Töpfe in deren Wänden festgesackt haben und den Pflanzen- 
wurzeln, die sich gerne den Topfwandungen anlegen, schädlich werden können,  
gründlich auszulaugen. Es ist dies eine alte Gepflogenheit der Gärtner, die wir  
Liebhaber auch einführen sollten. Erfahrungen haben gelehrt, daß z. B.  
Hyazinthen, also in dieser Hinsicht recht empfindliche Pflanzen, in ungewaschenen,  
neuen Töpfen einfach nicht wachsen wollen.

Gebrauchte Töpfe, namentlich solche fremder Herkunft, tauche man 
einige Zeit in heißes Wasser, um Schadinsekten (Wurzelläuse), die an der Topf- 
wand sitzen, zu vernichten. Was würde uns die Befolgung aller Forderungen  
der Bodenhygiene nützen, wenn wir Selbstverständlichkeiten dieser Art außer  
acht lassen wollten. Überhaupt nehme man die Frage der Schädlingsbekämpfung  
nicht auf die leichte Schulter.

Neue Pflanzen stelle man niemals sofort in die sauber gehaltene eigene 
Sammlung, sondern halte sie einige Zeit in Quarantäne. Sicheren Erfolg ver- 
spricht ein sofortiges Eintauchen der Pflanzen samt Wurzeln in ein stets bereit  
gehaltenes Gefäß mit Nikotinbrühe vor dem Wiedereinpflanzen. (Bei weißen  
Arten Vorsicht mit Nikotin! v. R.)

Aussaaterde keimfrei machen! Zur Aussaat verwenden wir meist 
neben Sand Lauberde, die, oft aus zusammengefegtem Laub der Straßen ent- 
standen, zahllose Keime enthalten kann, die unsere Aussaaten zu vernichten  
vermögen. Das Sterilisieren der mit Aussaaterde gefüllten Schalen läßt sich  
leicht in einem geräumigen, bedeckten Kochtopfe bewerkstelligen, in dem sie, auf  
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einem umgestürzten Blumentöpfe über der Oberfläche des siedenden Wassers  
stehend, ein bis zwei Stunden dem vorbeiströmenden heißen Dampfe ausgesetzt  
sind. Freilich mag dabei auch die wertvolle Bodenflora der Saaterde vernichtet  
werden, doch muß man bedenken, daß die Sämlingspflanzen später nur kurze Zeit  
in der Saatschale verbleiben und bald in frische tätige Pflanzerde pikiert werden.

Erfahrungsgemäß verkrustet leicht mit der Zeit die Erdoberfläche bei 
Töpfen und Schalen. Auf solchem Substrat müssen die Pflanzen kümmern, weil  
den Wurzeln im Erdinnern die Luft fehlt; denn nicht nur die überirdischen  
Pflanzenteile brauchen den Sauerstoff der Luft, sondern auch die Wurzeln. Man  
scheue nicht die kleine Mühe, häufig oberflächlich die Erde durch einen geeigneten  
Spatel zu lockern, um damit erneut der Luft den Zutritt zu den Pflanzenwurzeln  
zu verschaffen.          O.-G. Dresden.

Ich schattiere jetzt mittels durchsichtigen Paraffinpapiers, das auf Schnüre 
gelegt wird, die ungefähr 20 cm unterhalb der Glasdächer gezogen sind. Dadurch  
bleibt die Wärme beim Schattieren nicht außerhalb des eingedeckten Raumes,  
sondern kann auch innen zur Wirkung kommen. Genau wie bei einem Vorhang,  
der innerhalb des Zimmers am Fenster die Sonnenstrahlen abhalten soll und der  
trotzdem das Zimmer erwärmt; wohingegen bei einer Markise, die sich außerhalb  
des Fensters befindet, die warme Luft draußen bleibt.

Mein Frühbeet
Phot. M. Goehle

Auch ich hatte in früheren Jahren die Beete vertieft angelegt, an denen mir 
aber die zu langen Stunden, in denen große Teile der Kulturbeete im Schatten  
lagen, nicht gefielen. Außerdem waren mir auch beim Schattieren die Beete zu  
dunkel, weil von keiner Seite gedämpftes Tageslicht einfallen konnte. Ich habe  
deshalb in meinem neuen Kulturbeet die Seitenwände mit Glas versehen,  
außerdem die ganze Bodenfläche mindestens 30 cm angeworfen; außerdem steigt  
der Boden nach der Mitte zu noch an, so daß dem Lichthunger der Kakteen im  
weitesten Maße Rechnung getragen ist (siehe Abbildung).              M. G o e h l e.
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Novo Tox. Als vor drei Jahren das Novo Tox herauskam, probierte ich die 
Sache aus. Auf Herrn Burschiks Anraten sollte ich lieber weniger Seife, denn  
mehr Seife wäre schädlich, dafür mehr Novo Tox in die Lösung tun, weil es nie  
schaden könnte, aber das Resultat waren Verluste. Im vorigen Jahr fing ich nun  
wieder an, die Sache auf meine eigene Art auszuprobieren. Es waren bei mir die  
Lobivien und Rebutien im Sommer von der Roten Spinne sehr befallen. Ich  
machte eine Lösung zurecht aus 1 Liter Wasser, 15 Gramm allerbilligster grüner  
Faßseife und 3 Kaffeelöffeln Novo Tox und spritzte mit dieser Lösung zwei- bis  
dreimal. Weg war die Rote Spinne! Im Herbst aber war wieder ein Teil von  
meinem Bestand im Fenster sehr befallen. Jetzt spritzte ich jeden zweiten bis  
dritten Tag tüchtig mit dieser Lösung, so daß auch die Erde richtig mit naß  
wurde. Weg war die Rote Spinne! Nur bei zu stark bespritzten Pflanzen zeigten  
sich etwas graue Flecken, was aber in kurzer Zeit wieder verheilen kann. Auch bei  
der Wollschildlaus habe ich es ausprobiert. Man verstärkt die Lösung ungefähr  
um einen Kaffeelöffel mehr Novo Tox von der Lösung der Roten Spinne auf  
ein gutes 1/4 Liter und spritzt damit zwei- bis dreimal. Dasselbe gilt auch  
für Wurzelläuse, bei welchen man ein- bis zweimal den Topfrand vollgießt. Als  
Vorbeuge gegen die Rote Spinne habe ich sogar im Winter bei trockener Luft und  
bei 17 Grad Wärmetemperatur im Zimmer alle 8 bis 14 Tage, auch drei Wochen,  
je nachdem, mit dieser Lösung hauchfein benebelt, und jetzt ist mein ganzer  
Bestand frei von Ungeziefer.               H. B., Berlin.

Wachstumszeiten von Mesems. Einige Beispiele: Conophytum, Wachs-
tumszeit August—Oktober, übrige Zeit Trockenruhe; Lithops, Wachstumszeit 
März/April—Oktober/November. In manchen Untergattungen haben sogar die  
verschiedenen Arten andere Wachstumszeiten, z. B. Gibbaeum dispar., Wachs-
tumszeit Januar—Sommer; Gibbaeum perviride, Wachstumszeit Winter—Früh-
sommer usw. usw.                G. Ö.

Füllgewebe. Außer dem gewöhnlichen, nicht spezialisierten Parenchym 
(Mark, primäre Rinde, Markstrahlen) und dem Holzparenchym gibt es noch  
zwei mit besonderer Funktion ausgestattete Füllgewebstypen: das Assi- 
milationsgewebe und die Speichergewebe (vgl. hierzu 1934 S. 114).

Assimilationsgewebe. Dieses ist durch seinen Reichtum an Blattgrün 
(Chlorophyll) gekennzeichnet, welches an eigene, meist körnerförmige Bestand- 
teile des Protoplasma, die „Chlorophyllkörner“ oder „Chloroplasten“ ge- 
bunden ist. Das Chlorophyll ist ein magnesium- und stickstoffhaltiger or- 
ganischer Farbstoff, den man leicht mit Alkohol und anderen organischen  
Lösungsmitteln extrahieren kann. Die Lösung ist im durchfallenden Licht  
grün, im auffallenden erscheint sie dunkelrot („Fluoreszenz“). Chlorophyll  
ist in Verbindung mit Sonnenlicht zur Aufbautätigkeit der Pflanze, „Assi- 
milation“, unbedingt notwendig. Assimilationsgewebe haben daher stets eine  
periphere Lage. Dünnere Blätter sind ganz von Assimilationsgewebe erfüllt;  
bei fleischigen sind es nur die äußeren Schichten. Ebenso sind die äußeren Zell- 
schichten noch borkefreier Stengelteile Assimilationsgewebe. Bei den Stamm- 
sukkulenten (Kakteen, Euphorbien usw.) wird die ganze Assimilation vom  
Stamm besorgt, da Blätter fehlen.    Dr. F. Bu x bau m.
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Kakteenschau — Dresden 1936!
1. Die Tagungsteilnehmer. 2. Brehme, Meislahn, Lipps. 3. Sammlung Oehme, Obervogelgesang;  
Backeberg, Güldemann, Jordan (von rechts nach links). 4. Frau Zeilmann, J. Sommer, Prof. Kupper  

5. und 6. Die Sammlungen Sommer und Gut Paulsberg-Müller.

Phot. Hahn und Walter.
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Mitteltemperatur. Es ist nicht angängig, wenn in einem Landstrich 
tagsüber +50° und nachts –2° sind, daraus ein Mittel von +24° zu folgern. 
Die verschiedentlich erreichten Spitzentemperaturen beeinflussen das Aussaat- 
ergebnis maßgebend. Es ist auch bekannt, daß spezifisch warmkeimende Arten  
auch dann keimen können, wenn die zum Keimen nötige Mindesttemperatur  
nur ein einziges Mal und nur für ganz kurze Zeit erreicht wurde.

W i l h e l m  Si m o n.
Notocactus floricomus A. Berg. zählt zu den seltneren Kakteen, steht 

aber in bezug auf Blütenschönheit und Willigkeit des Gedeihens den übrigen  
Notocacteen nicht nach und kann jedem  
Kakteenliebhaber warm empfohlen wer- 
den. Die Aufnahme und Pflanze stammt  
aus der uns bestbekannten Sammlung  
J. Sommer, Dresden (vgl. S. 97, 1934, Abb.).

Ein offenes Wort
an alle Sukkulentenfirmen.

Blättert man die Samen- und Pflanzen- 
preisverzeichnisse von verschiedenen Suk- 
kulentenfirmen durch, kann man sehr oft  
folgendes feststellen: daß 1. die eine oder  
andere Art unter verschiedenen Gattungs- 
namen geführt wird, obwohl die richtige  
Gattung dafür bekannt sein müßte; 2. unter  

einer Gattung zwei Arten, die aber dasselbe sind, eine der Spezies also synonym  
ist, verzeichnet werden, und 3. Spezies überhaupt angegeben werden, die noch kein  
Mensch kennt, ja oft nicht einmal eine Beschreibung der Art existiert usw. usw.  
Dies alles ist natürlich nicht immer die alleinige Schuld der Firma, sondern  
beweist nur wieder das Fehlen eines Systematikbuches.

Ferner muß es doch heute ohne weiteres möglich sein, bei neuen, noch  
nirgends bekannten bzw. veröffentlichten Arten in einem unserer bekannten  
Botanischen Gärten anzufragen, was nun hier falsch und was richtig ist. Dadurch  
wird sicher manchmal von Anfang an verhindert werden können, daß Falsch- 
benennungen entstehen oder zum Beispiel Synonyme plötzlich in einem Katalog  
zur Art werden. In Zweifelsfällen ist es meines Dafürhaltens besser, eine Art  
noch als spec. nova und eventuell unter einer Nummer anzubieten, solange nicht  
vollkommene Klarheit herrscht.

Denn der Schaden, den durch doppelte Geldausgaben usw. der Liebhaber hat,  
ganz zu schweigen von dem Ärger, fällt letzten Endes immer wieder der Liefer- 
firma zur Last, das heißt der betreffende Käufer fühlt sich betrogen und kauft  
das nächste Mal woanders.

G er hard  Oe ster re i c h , O.-G. Dresden der D.K.G.

Die Bekanntgabe der Preisträger unserer Preisaufgabe 1936  
er folgt in Heft 12!
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Eine Stammblüte bei Astrophytum hyb., künstlich er-
zwungen durch dauernde Knospenentfernung, ein außer- 
ordentlich seltener und interessanter Fall. Phot. R. Gräser.

F r a g e k a s t e n
Antwort zu Frage Nr. 27.

Bei der Erkrankung der eingesandten Rhipsalis-Sprosse handelt es sich wieder  
um eine partielle Verkorkung des subepidermalen Gewebes, wie sie in diesem Jahre  
besonders oft infolge übertriebener Nässe vorkam. Für Rhipsalis ist die angegebene  
Erde zu lehmhaltig (zu naß!).

Antwort zu Frage Nr. 28.
a) Die von Ihnen beobachtete  

braune Kruste ist leider sehr  
starker Schildlausbefall (Schilde  
der weiblichen Tiere, unter  
welchen die Brut sich entwickelt).  
Lesen Sie die diesbezüglichen  
Fragebeantwortungen in früheren  
Heften dieses Jahres nach.

b) Bei den Flecken auf der  
Oberhaut ist die Ursache ein zu  
hartes Spritzwasser. Harmlose  
Erscheinung, aber in Zukunft  
zum Spritzen kein kalkhaltiges  
Wasser verwenden, da mit der  
Zeit die Ablagerungen auf der  
Oberhaut zu Verschmutzung und  
Infektionen führen könnten.
Antwort zu Frage Nr. 29.

Wenn jetzt noch die ausge- 
bildeten Knospen Ihrer Echino- 
kakteen abgeworfen werden, so  
ist dies nicht besorgniserregend,  
denn um diese Jahreszeit werden  
kaum noch Blüten entwickelt, es  
sei denn, man hat eine südlichere  
Lage, wie z. B. Cademario!

Antwort zu Frage Nr. 30.
Eine Düngung mit Buxbaumsalz würde ich Ihnen jetzt sehr widerraten. Nicht etwa  

weil das Buxbaumsalz schlecht wäre, sondern weil man nur in der „aufsteigenden“,  
Vegetationsperiode düngt, also im Spätfrühling bis Frühsommer.
Antwort zu Frage Nr. 31.

Ein sehr interessanter Fall von Nahrungsmangel. Ihre Erde ist deutlich arm an Kalk  
und sogar Magnesium, was selten vorkommt. Der Kakteenfreund in der Großstadt  
verfällt aus Not immer wieder darauf, die schon einmal verwendete Erde „aufzu- 
bewahren“, was zu einer starken Auslaugung führt. Die eingesandten Pflanzen lassen  
aber eine sehr gute Pflege erkennen, und dürfte dieses Fleckigwerden (Chlorose) sofort  
beseitigt sein, wenn Sie zunächst einige Tropfen Eisenchloridlösung dem Gießwasser  
zusetzen und dann 1937 mit einem guten Nährsalz (Vollnährsalz!) düngen. Noch besser  
wäre Umtopfen im Frühjahr in gute Erde.
Antwort zu Frage Nr. 32.

Die Temperatur in Ihrem Frühbeet können Sie durch folgende Maßnahmen  
steigern: Umpacken mit frischem Pferdedung und nachtsüber zudecken mit Stroh- 
matten, auf die man Bretter legt. Wolldecken sind zu teuer, aber gut. Einleiten eines  
Kabels (z. B. System Berthold Pennigke) oder einer Lichtleitung und Brennenlassen  
einer Kohlenfadenlampe. Verglühenlassen eines Frostschutzbriketts oder Einlegen  
heißer Ziegelsteine am späten Abend. Brennenlassen eines „Nachtlichtes“.
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Antwort zu Frage Nr. 33.
Algenbeseitigung im Gießwasserbehälter? Meiner Erfahrung nach nicht möglich.  

Man soll 4 g Kupfervitriol auf ein Kubikmeter Wasser beigeben. Ich versuchte dies  
mit dem Ergebnis, daß die Algen minder gut wuchsen, die Seerosen kümmerten und  
die Fische langsam hinstarben. Trotzdem die Menge CuSO4 denkbar klein ist, gerade 
eine Ionisierung des Wassers hervorruft, reagierten doch die Lebewesen darauf, also  
Vorsicht! Vielleicht kennt ein Leser ein besseres Verfahren?

K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u
Di e  P f l ege  i m  Novem b er. Unsere Pfleglinge stehen nun in ihrem Winter-

 quartier. Wer ein heizbares Gewächshaus besitzt, wird während des November  
noch etwas erhöhte Wärme geben (etwa 15 bis 18°). Denn immer noch können  
einige Nachzügler mit ihren Blüten kommen. Spät im Jahr blühen Titanopsis,  
Aloinopsis, einige Conophyten aus der Biloba-Gruppe, auch wohl noch eine oder  
die andere Lithops und verschiedene Arten Gibbaeum. Man hält deshalb alle die  
noch für eine Blüte in Frage kommenden Arten dieser Gruppen noch mäßig feucht.  
Dies gilt auch, wenn man die Pflanzen in einem heizbaren Zimmer mit Süd- 
fenster überwintern kann. Ganz h e l l er  St an d  ist Grundvoraussetzung für eine  
solche Behandlung. Kann man nicht unter solch günstigen Verhältnissen über- 
wintern, so empfiehlt sich für fast alle Arten kühle Trockenbehandlung. Zimmer- 
temperatur +8 bis 10° C. B ego s s en  darf dann nur alle 14 bis 21 Tage werden, 
und dann auch nur sehr vorsichtig. Stärkere, mehrere Tage dauernde Nässe ist  
unbedingt zu vermeiden. Meist ist entscheidend für den Erfolg der Überwinterung  
die Behandlung im Frühwinter. Man muß vermeiden, daß jetzt die Pflanzen  
nochmals in Trieb kommen, und zwar durch Trockenhaltung und niedrige  
Temperatur. Notwendig ist ferner noch reichliche Lü f t u ng  zur Abhärtung.  
Dies läßt sich meist im November unschwer ermöglichen, da starke Fröste meist  
noch selten auftreten, je nach der Ortslage. He l l er  W i nter st an d  ist ebenfalls  
unbedingt nötig. Hierbei müssen wieder besonders fensternah stehen die meisten  
Halbsträucher, wie etwa Fenestraria, Faucaria, Titanopsis, Cheiridopsis, Jutta- 
dinteria, Glottiphyllum. Wenig zurückstellen in die zweite und dritte Reihe  
kann man schon Pleiospilos, Gibbaeum, Rimaria und Argyroderma. Den ge- 
ringsten Lichtbedarf haben die Conophyten und Lithopsarten. — Eine Ver- 
mehrung durch Stecklinge empfiehlt sich in dieser Jahreszeit meist nicht  
mehr, da bei niederen Temperaturen eine Wurzelbildung nicht mehr eintritt.  
Vielmehr besteht die große Gefahr der Eintrocknung oder Fäulnis der Stecklinge.  
Auch die A u s s aat  vo n  Sam en  empfiehlt sich im allgemeinen nicht zu dieser  
Zeit. Es fehlt an genügend Sonne. Gewisse Erfolge sind meist nur mit einem  
heizbaren Gewächshaus oder Aussaathäuschen zu erzielen. Als eher geeignet für  
Aussaat halte ich den Spätwinter ( Januar bis März). Unsere diesjährigen Säm- 
linge haben nun auch die zweiten oder dritten Blattpaare ausgebildet und sind   
ebenfalls in ein gewisses Ruhestadium getreten. Auch sie müssen durch Lüftung  
abgehärtet werden. Doch verlangen sie im Winter besonders hellen Stand und  
etwas mehr Wärme als die ausgewachsenen Pflanzen. Infolgedessen und zur  
Vermeidung der Austrocknung der Saugwurzeln darf auch etwas mehr gegossen  
werden. Schädlinge vermehren sich im Winter besonders gerne. Deshalb beob- 
achte man dauernd seine Pflanzen und treffe rechtzeitig Abwehrmaßnahmen.   Dr. T.
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Aus  dem Tagebach  des  Pf l eger s
(Vgl. hierzu 11/1935, Die Winterpflege, von H. Weiß!)

Wieder steigen die Nebel, und für unsere Kakteen beginnt die sonnenlose, 
 die schreckliche Zeit! Heute einige Worte zur Überwinterung im Ge- 

wächshaus:
Wie im Zimmer, so beginnt die Winterstellung, wenn draußen tiefste Nacht- 

temperaturen von —5 Grad C auftreten. So warm und schön es im Gewächs- 
haus um Mittag noch ist, so wenig lassen wir uns verleiten, die Pflanzen zu gießen  
oder gar zu treiben, Winterblüher, die Knospen ausbilden, ausgenommen! Im  
Gegenteil, wir freuen uns jeder Sonnenstunde, benützen sie aber zur „Härtung“  
der Pflanzen. Wintersonne, die auf gut eingewinterte, also ausgereifte und trockne  
Kakteen trifft, die vielleicht sogar etwas (!) schrumpelig wurden, läßt mit Sicher- 
heit die Knospenanlagen gedeihen. Am Morgen etwa ab 11 Uhr bis 1 Uhr lüften  
wir, je wärmer es ist, um so höher. Länger als bis 1 Uhr keinesfalls lüften, damit  
sich noch für die Nacht genügend Wärme ansammeln kann und unser Koks- 
vorrat nicht allzusehr angegriffen wird! Wir brauchen ihn zu Winters Ende viel  
nötiger, denn zu Winters Ende heizen wir stärker als im Herbst, können wir  
doch dadurch den Pflanzen ein vorgeschrittenes Frühjahr vortäuschen. In dieser  
Möglichkeit, den Frühlingseinzug vorzuverlegen, liegt meines Erachtens der  
Hauptvorteil eines Gewächshauses.

Feuchte und vielleicht noch dazu kalte Gewächshausluft fördert die  
Schimmelbildung. Man bedecke daher Sämlingsschalen nicht mehr mit Glas- 
scheiben, denn es würde sich über Nacht ein weißer Rasen bilden können, besonders  
wenn man eine noch nicht völlig verweste Lauberde mitverwendet hat. Ein  
Gewächshaus, das ultraviolettdurchlässiges Glas besitzt, ist jetzt besonders  
wertvoll, vorausgesetzt, daß der üble Dunst der Großstadt nicht schon als Strahlen- 
filter wirkte, bevor die Strahlen überhaupt auf unser Glashaus kommen.

Ein weiterer Nachteil ist das Tropfen und Schwitzen der Fenster. Neue  
Gewächshäuser und auch die ganz alten aus Holz zeigen wenig Tropfneigung.  
Es gibt hier einfache, billige, schmale Dachrinnen (für Wochenendlauben!) zu  
kaufen, die man unter den Haupttropfsprossen anbringen kann, entweder  
längs durch das Haus oder einzeln. Tropfwasser auf Kakteen bedeutet: Pilz- 
erkrankungen und Fäulnis!

Schattieren im Winter verboten!
Der Zimmerpfleger beachte folgendes: In kaltem Zimmer, das nur frostfrei  

ist, die Kakteen überhaupt nicht gießen, in warmem Zimmer an sonnigen Tagen  
überbrausen und die Erde nicht staubtrocken werden lassen. Kaltüberwinterung  
bringt für die meisten Kulturkakteen die geringsten Winterverluste. Über  
15 Grad C beginnt die Warmüberwinterung, die nur der sehr geschickte Pfleger  
für einige heikle Arten anwendet. In jedem Zimmer muß auf Luftfeuchtigkeit  
geachtet werden; natürlich nicht übertreiben und gespannte Luft erzeugen!

Offenes Feuer im Zimmer verschmutzt die Kakteen, Dampfheizung verdirbt  
die Luft, Warmwasser- oder Frischluftheizung ist ideal.    W. v. R.

Zu Cereus Purpusii Weingart. In meiner Mitteilung über diese Art hatte 
ich geschrieben, daß C. Purpusii Weing. selbststeril sei, w i e  a l l e  Hy l o cereen.
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Ernst Tiegel †
Wieder hat ein schwerer Verlust die Deutsche Kakteen-Gesell- 

schaft betroffen. Durch einen Unfall wurde uns am 12. Oktober 1936  
Ernst Tiegel entrissen. Es ist unfaßbar, daß dem arbeits- 
frohen Schaffen dieses Mannes, dessen Erkenntnisse der Kakteen- 
forschung noch so unendlich viel zu geben hatten, jäh ein Ende  
gesetzt ist. Als Mensch wie als Forscher war er kompromißloser Ver- 
fechter der Wahrheit und kämpfte darum für unsere Gesellschaft  
und für die deutsche Kakteenforschung unentwegt und vorbild- 
lich in vorderster Linie. So sehr sein Tod in unsere Reihen eine  
unersetzliche Lücke reißt, so sehr betraure ich und mit mir viele  
tief und schmerzerfüllt das Scheiden eines guten Kameraden und  
vertrauten Mitarbeiters. Er ist uns unvergeßlich!

Der Präsident
der „Deutschen Kakteen-Gesellschaft“

Dö l z

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien XIII, Testarellogasse 35

Bericht über den Gesellschaftsabend vom Dienstag, dem 1. September 1936.
Obmann Weiß begrüßt die Erschienenen und berichtet nach Erstattung des  

Einlaufes über die Ausstellung der Ortsgruppe Baden. Er betont die äußerst gefällige  
Schaustellung der einzelnen Sammlungen und dankt in herzlichen Worten allen, die  
mitgeholfen zum Gelingen. Sodann spricht Herr Karl Maly über „Aus der Welt der  
Euphorbien“. An der Hand zahlreicher lebender Stücke dieser Gattung der Sukkulenten  
erläutert der Vortragende die Kultur dieser interessanten Pflanzen. Er empfiehlt, die  
Euphorbien aus Samen zu ziehen, da hierdurch das Interesse an diesen Pflanzen sehr  
angeregt wird. Eine rege Wechselrede schloß sich an den Vortrag, und Herr Maly gab  
alle gewünschten Auskünfte in erschöpfender Weise. -- Eine große Verlosung von  
Kakteen beschloß den angenehm verlaufenen Abend.
Gesellschaftsabend im Vereinsheim am 3. November 1936.

Tagesordnung: Diskussionsabend über die Überwinterung der Kakteen und anderer  
Sukkulenten. Die Diskussion leitet der Obmann Herr Hugo Weiß und wird zu den  
einzelnen Themen unser Mitglied Herr Jakob Benesch seine langjährigen Erfahrungen  
zur Kenntnis bringen. — Prämienverteilung von Kakteen.
Dienstag, den 17. November 1936: „Nomenklaturabend“ im Vereinsheim.
O r t s g r u p p e  B a d e n.

Nächster Gesellschaftsabend am 14. November 1936 im Gasthaus „Zum schwarzen  
Bock“, Baden, Pergerstraße 12.
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Reb. aureiflora var. albiseta Werkphoto: Iwert, Luzern

Preisfrage 1936 der Kakteenkunde
Mit dieser Preisfrage findet der vierjährige Zyklus von Preisfragen der 

 „Kakteenkunde“ einen würdigen Abschluß. Unsere erste Preisfrage als  
leichte Erkennungsaufgabe war so gehalten, daß sie jeder einigermaßen  
eifrige Kakteenfreund lösen konnte, sie war so recht für die Gesamtheit bestimmt.  
Die zweite Aufgabe war der Förderung der Kulturpraxis gewidmet. Es ist ja nicht  
nur Aufgabe einer Zeitschrift, „Spiegel der Zeit“ zu sein, sondern vor allem soll  
sie das ihr zustehende Gebiet fördern und seine Liebhaber sachlich belehren und  
vorwärtsbringen. Die dritte Aufgabe teilte sich in zwei Gruppen, in eine rein  
theoretische für die Freunde der Theorie und in eine leichte für deren Gegenpol,  
die ersten Anfänger. Die vierte und heutige Aufgabe nun wandte sich an jene  
Kakteenfreunde, die alles von der Pike auf selbst machen wollen, mit die Besten  
unseres Kreises, und vielleicht darüber die Theorie als solche etwas stiefmütterlich  
behandeln, sich rein der Freude, der Natur, dem Leben widmen. Im Rahmen  
dieses Aufgabenkreises war es also jedem Leser einmal oder mehrmals möglich,  
sich mit Aussicht auf Erfolg zu beteiligen, dabei gleichzeitig aber auch seinen  
Gemeinschaftsgeist zu zeigen.
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Die Beurteilung der eingesandten Sämlinge war diesmal besonders schwierig,  
weil es ein Wettbewerb in offener Klasse war. Das Preisgericht, dem an dieser  
Stelle für seine reiche Mühe herzlich gedankt sei, hat deshalb auch eine sehr  
weise Lösung gefunden, als es die Einsendungen in zwei Gruppen zusammen- 
faßte und innerhalb dieser Gruppen kein Werturteil abgab. So stehen mit einem  
gewissen Abstand die beiden folgenden Herren in der Spitzengruppe, unter  
welchen beiden Einsendern das Los entschied:

Preis der Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur:
Dr. med. A. Simo, Bad Schallerbach, Österreich.

Preis der Schweizer Kakteen-Gesellschaft:
Richard Matthes, Streitfeld-Lauba.

Die restliche Gruppe nun war sich in der Leistung ziemlich gleich, und so  
wurde beschlossen, auch hier das Los entscheiden zu lassen:

Preis der Österreichischen Kakteen-Gesellschaft:
Ella Schifter.

Verlagspreise: a) Dr. Stoy, Die Preisträger a bis e werden er-
 b) J. Benesch, sucht, sich entsprechend S. 142
 c) Karl Maly, Bücher aus dem Verlage von J. Neu-
 d) Dr. Wienskowitz, mann, Neudamm, auszuwählen.
 e) Karl Schifter.
Anerkennung: f) Straumer-Dresden,
 g) Braun-Kreuznach,
 h) Jakowski-Landsberg.
Zuletzt sei nochmals den Spendern so zahlreicher und schöner Preise bestens  

gedankt. Die vier großen Preisfragen der „Kakteenkunde“ haben zweifellos zur  
Förderung unserer Liebhaberei beigetragen und auch in den Vereinen durch  
manche Anregung die Abende belebt.

Sc h r i f t l e i t u ng  u n d  Ver l ag  d er  „K a k teen ku n d e“.

Neue Rebutien? Von W. Si m o n , O.-G. Hamburg

In den letzten Jahren wurde eine Reihe sehr schöner Kugelkakteen aus Süd-
 amerika eingeführt, und unter diesen nehmen die Rebutien eine bevorzugte  

Stellung ein. Ich will heute einen Fall besprechen, der für die Beurteilung der  
Frage besonders lehrreich ist und sinngemäß bei sehr vielen anderen Neu- 
einführungen Anwendung finden kann. — Es ist die sogenannte Rebutia senilis, 
von der heute feststeht, daß sie nur eine Spielart der altbekannten R. minuscula 
ist. Die senilis soll sich von der minuscula durch Bestachelung und Blüte unter-
scheiden; doch sehen wir, wie der Autor die minuscula beschreibt: Stacheln an 30,  
bis höchstens 8 mm lang. Daraus geht also hervor, daß die Pflanze, die Schumann  
beschrieb, der Stachellänge nach ungefähr in der Mitte zwischen der heutigen  
senilis und minuscula gestanden haben muß. Und diese Stachellänge ist eine reine 
Kulturerscheinung! Diese Behauptung läßt sich sehr leicht beweisen. Ich hielt  
eine senilis-Pfropfung feucht und warm, pfropfte den entstehenden Neutrieb auf 
Spachianus und vermehrte so mehrere Generationen hindurch vegetativ. So 
erhielt ich eine absteigende Linie von typisch senilis über minuscula bis fast nackt, 
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Reb. Kupperiana Böd.   Werkphoto: Weßner, Mannheim

deren ich zwei im Bilde zeige.  
Mastkultur? Gewiß! Aber es wird  
niemandem einfallen, zum Beispiel  
ein Schwein von einem anderen zu  
unterscheiden oder gar eine neue  
Art aufzustellen, nur weil das eine  
mager und das andere gemästet ist.  
Doch auch bei ganz normaler Kultur  
verschwindet das besondere Merk- 
mal der senilis-Bestachelung, wie 
mir eine Pflanze im Botanischen  
Garten Hamburg zeigte. (Ich zeige  
auch diese im Bilde und füge hinzu,  
daß ein Irrtum in der Identität  
aus einwandfreien Gründen nicht  
möglich ist.) — Übrigens kann man 
bei der handelsüblichen minuscula 
auch zwei Typen unterscheiden. Eine mit rein weißen Borsten, 2 bis 3 mm lang,  
und die andere mit gelblichen bis braunen Borsten, 3 bis 5 mm, dazwischen natür- 
lich alle Übergänge. Ich führe das auf verschiedene Kulturbedingungen beim  
Anbau zurück. Die Samen, Keimlinge und Körper der senilis und minuscula 
stimmen morphologisch vollkommen überein. Die Blüten sind bei den länger  
bestachelten Spielarten etwas dunkler, doch konnte ich auch bei einer Pflanze  
je nach den Kulturbedingungen hellere und dunklere Färbungen feststellen. —  
Alles dies ist durch verschiedene Kultur veränderlich, dürfte also nicht zur  
Aufstellung einer neuen Art führen, da es aber bis zu einem gewissen Grade  
saaterblich ist, stehe ich nicht an, sie vorläufig als R. minuscula var. senilis 
gelten zu lassen.

Bei der Aussaat von Samen, die von Kulturpflanzen gewonnen wurden,  
kann man schon einen gewissen Rückgang feststellen. Auch ist die Zeitspanne  
viel zu kurz, um ein endgültiges Urteil abgeben zu können. Ich lasse deshalb  
die Möglichkeit offen, daß eines Tages nichts anderes übrigbliebe als die gute  
alte minuscula K. Sch.

Anm. des S c h r i f t l e i t e r s : Die Frage nach der  
Variationsbreite einer Spezies erscheint so wertvoll, daß ich  
sie hier zur Diskussion stelle, ohne den Ansichten des Verf.  
restlos beitreten zu können.

Rebutia senilis in der zweiten 
und vierten Generation vege- 

tativ vermehrt
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Rebutia pseudodeminuta Bbg. Werkphoto: Weßner, Mannheim

Drei schöne Rebutien Von U. K ö h l er, O.-G. Berlin

In Ergänzung meiner Zeilen über die Bewährung der neueren Rebutien in der 
 Kultur (Kakteenkunde 1935, S. 213 ff.) sei es mir gestattet, auf drei weitere  

kulturwürdige Rebutien-Schönheiten hinzuweisen.
Die zweifellos schönste von ihnen ist die Reb. (Eurebutia) senilis Bckbg. 

Ihre Schönheit verdankt sie ihrem dichten, schneeweißen Borstenkleid, das sie  
zum „Strausii“ unter den Rebutien macht. Bietet so die nichtblühende Pflanze  
schon einen herrlichen Anblick, vollendet sich ihre Schönheit doch erst, wenn sie  
ihre hellroten Blumen zeigt und damit einen herrlichen Kontrast zu ihrer weißen  
Bestachelung bildet. Die Farbe und Größe der Blüten wie die Dichte der Stacheln,  
auch deren Länge schwanken, so daß es zur Aufstellung von Varietäten gekommen  
ist. Die Blüte wie der flachkugelige Wuchs der Pflanze verrät engste Verwandt  
chaft mit Reb. (Eurebutia) minuscula Web. (vgl. S. 222/223! D. Schriftl.)

Letzterer Art sieht die Reb. (Eurebutia) „salmonea“ täuschend ähnlich. Für 
das ungeübte Auge ist die Pflanze mit Reb. minuscula zu verwechseln und nur 
an der Blüte zu erkennen. Diese ist etwa drei Fünftel so groß wie die minuscula-
Blüte. Doch ist die Farbe eine andere: hell lachsgelb. Was der Blume an Größe  
fehlt, ersetzt die Pflanze durch wiederholtes und reiches Blühen. Die Pflanze  
will wie Reb. minuscula vor Sonnenbrand geschützt werden. — Ich bezeichnete 
die Pflanze zunächst als „salmonea“, weil sie im Handel unter dieser — wissen- 
schaftlich inkorrekten — Benennung läuft. Reb. salmonea ist ein nomen nudum,  
von Frič eingeführt, und müßte — im Falle der Identität, die auch mir vorzuliegen  
scheint — auf Grund der Beschreibung im Kakteenfreund 1932, S. 131/2  
heißen: Reb. (Eurebutia) xanthocarpa Bckbg.

Die dritte: Rebutia (Aylostera) pseudodeminuta var. longiseta ist, wissenschaft-
lich gesehen, ebenfalls ein Sorgenkind. Denn mit ihrem Namen „stimmt’s auch  
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Reb. aureiflora var. longiseta Werkphoto: Weßner, Mannheim

Reb. oculata Werdermann
Werkphoto: Weßner, Mannheim

nicht ganz“. Sie stellt  
nämlich eine noch nicht  
beschriebene Varietät der  
Reb. (Aylostera) pseudo-
deminuta Bckbg. dar. 
(Beschrieben in Kak- 
teenfreund 1933, S. 7;  
ergänzt in den Bl. f.  
Kakteenforschung 59, 4.)  
Von dieser Art ist bisher  
nur die Varietät Schu-
manniana Bckbg. be-
schrieben (a. gl. Ort; da- 
selbst sowie [mit Blüten]  
in der Kakteenkunde  
1935, S. 242 abgebildet).  
Weitere Varietäten sind  
meines Wissens noch nicht beschrieben. Wenn ich mir also das Recht heraus- 
nehme, hier eine noch unbeschriebene Varietät zu nennen und zur Kultur zu  
empfehlen, so tue ich das nur, weil uns die „Kakteenkunde“ bereits mit dieser  
Varietät bekanntgemacht hat. Zu meinen eingangs erwähnten Ausführungen über  
die Kultur der neueren Rebutien stellte mir nämlich Herr Dr. von Roeder freund- 
licherweise eine Aufnahme des Herrn Dr. Keller-Cademario von besagter Art  
zur Verfügung (vgl. Kakteenkunde 1935, S. 213). Die aus jener Aufnahme zu  
ersehende große Blühwilligkeit dieser Pflanze hat sich auch bei mir bestätigt.  
Ich pflege diese „var. longiseta“ seit zwei Jahren mit bestem Erfolg. Die Pflanze  
unterscheidet sich von der durch Backeberg beschriebenen Leitart durch längere,  

helle (weißgraue) Stacheln  
und durch eine größere und  
hellere Blüte. Die Blume ist  
orangerot und hat oft mehr  
als 35 mm Breite. Alle drei  
Pflanzen sind wurzelecht ge- 
zogen. Reb. senilis Bckbg. ist 
sogar wurzelechte Importe,  
die ich seit Juli 1932 — also  
seit vier Jahren — mit gutem  
Erfolg pflege. Die Kultur ist  
nicht anders als die in Kak- 
teenkunde 1935, S. 213 ff.,  
beschriebene.
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Mediolobivia Duursmaiana Bckbg.
Von U. K ö h l er, O.-G. Berlin

Eine schöne Vertreterin des 1934 von Curt Backeberg aufgestellten Kakteen-
 genus „Mediolobivia“ ist Medlob. Duursmaiana Bckbg. (vgl. Bl. f. Kakteen-

forschung: Genus 58, Febr. 1934 u. [Nr. 6] Sept. 1934).
Sie hat die den Mediolobivien nachgerühmten Eigenschaften deutlich aus- 

gebildet : eine riesige orangegelbe — selbststerile — Blüte mit weißlichem Schlund.  
Die Blume erreicht eine Breite von 5 cm Durchmesser und kennzeichnet damit  
deutlich den Übergang von Rebutien zu Lobivien. Sie stammt nach Backebergs  
Beschreibung aus der Provinz Salta (Nordargentinien) aus Höhenlagen von  
3000 m.

Die Pflanze ist wegen ihrer Schönheit und Seltenheit besonders zur Kultur  
zu empfehlen, zumal sie bei kühler — frostfreier — Überwinterung gern blüht.  
Leider erfahren wir aus Backebergs kurzer Beschreibung nicht, warum er die  
Pflanze mit dem Namen „Duursmaiana“ belegte.

Zur Stellung der Mediolobivien im System sei bemerkt, daß man dieselben  
nicht als selbständige Gattung, sondern besser als Untergattung unter die Re- 
butien — neben Eurebutia und Aylostera — stellen sollte; denn erstens gibt es  
auch kleinblütige Mediolobivien, die sich in der Blüte fast nur durch die Farbe  
von manchen „echten“ Rebutien unterscheiden, und zweitens gibt es ja auch  
neuerdings wider die Regel „rot“ blühende Mediolobivien!

Doch sollen diese Zeilen nur eine Anregung sein — die Entscheidung muß  
dem Wissenschaftler überlassen bleiben, der über den Zusammenhang der  
einzelnen Kakteengattungen eine bessere Übersicht und Erfahrung hat.

Was uns Kakteenliebhaber bewegt
Von Dr. A nto n  Czer we k , Reichenberg

Eines der größten Übel der heutigen Zeit ist das Zuviel! Ein Zuviel ist es auch, 
 das uns Kakteenliebhaber jetzt bedrückt. Als K. Schumann 20 Kakteen- 

gattungen schuf, hat niemand von einem Zuviel gesprochen. Man fand dies not- 
wendig, um Unterscheidungen machen und klar sehen zu können. Als man später  
die Gattung Coryphantha von den Mammillarien, die Gattungen Astrophytum  
und Gymnocalycium von den Echinocacteen abtrennte, hatte man das dankbare  
Gefühl, daß durch diese weitere Teilung manches verständlicher gemacht wurde.  
Auch als Britton und Rose die Teilung in 129 Gattungen durchführten, war von  
einem Zuviel nicht die Rede, weil man die bisherigen Gattungsbezeichnungen  
noch weiter beibehielt und die neuen Untergattungen für diejenigen, welche nach  
botanischen Feinheiten Verlangen haben, in Klammern beifügte. Heute sind wir  
nach den „Blättern für Kakteenforschung“ bei 141 Gattungen angelangt. Ich  
möchte diese Zahl auch nicht als Zuviel bezeichnen, und wenn es so weiter prakti- 
ziert würde, daß man diese neuen Genus-Bezeichnungen weiter in Klammern  
verwendet hätte, so wäre das Ganze sehr einfach und bequem. Aber die alten  
Bezeichnungen, die so in Fleisch und Blut der (namentlich deutschen) Welt  
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Die „Kakteenkunde, vereinigt mit dem Kakteenfreund“ dient den gesamten 
Liebhabern und der Wissenschaft

Ab 1. Januar 1937 ist die „Kakteenkunde“ von der Bindung an die DKG. frei!  
Wollen Sie daher die Ihnen liebgewordene Kakteenzeitung weiter beziehen,  

senden Sie die beiliegende Bestellkarte ein!
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übergegangen sind, sollen nun verpönt und ausgemerzt werden. Ich will den- 
selben nicht das Wort reden: eine gewisse Teilung ist am Platze, was besonders  
bei den großen Gattungen Cereus und Echinocactus, die so viel Unterschiedliches  
einschließen, offensichtlich ist. Wenn man aber dem menschlichen Gedächtnis  
141 Genera präsentiert, und zwar für die Gattung Cereus allein 50 — dabei sind  
die 9 Gattungen des Tribus Hylocereus noch nicht mitgerechnet —, so muß man 
sich unbedingt die Frage vorlegen (und diese soll hier gestellt werden), ob es nicht  
besser und vernünftiger wäre, für die Benennung (ich möchte das fremde, un- 
passende Wort „Diagnose“ vermeiden) nicht jeden Genus extra, sondern, bis  
auf einige Fälle ausgenommen, eine Zusammenfassung mehrerer in der Art, wie  
dies in den „Bl. f. Kakteenforschung“ jedoch als Sippe geschehen ist, zu ge- 
brauchen. Auf diese Weise wäre es denkbar, mit 35 bis 40 Gattungen sein Aus- 
langen zu finden, eine Zahl, die für die Familie der Cacteae wohl nicht zu gering  
wäre. Bei Betrachtung anderer Pflanzenfamilien — ich möchte als Beispiel die  
der Euphorbiaceae nennen — kann man des öfteren bemerken, daß man die Kunst,  
sich zu bescheiden, etwas mehr geübt hat. Die Gattungen würden damit art- 
reicher werden, und es käme dabei weniger vor, daß ein Genus nur eine oder  
wenige Spezies enthielte. Selbstverständlich müßten innerhalb dieser vergrößerten  
Gattungen nicht nur die gleichlautenden Art-, sondern auch die gleichlautenden  
Varietätbezeichnungen unterbleiben, worauf bisher zuwenig Augenmerk gerichtet  
wurde.

Aber selbst mit der Zahl von 141 Gattungen könnte man sich eventuell  
noch zufrieden geben, wenn die Gewähr gegeben wäre, daß die Zahl jetzt end- 
gültig sei oder nur ganz unwesentlich erhöht würde. Aber wie die Verhältnisse  
nun liegen, sieht es ganz so aus, als sollte es durchgesetzt werden, daß noch eine  
ganze Reihe von Gattungsbezeichnungen hinzukommt. Es ist aber nur als  
Nachteil zu bezeichnen, wenn etwas, das für die Allgemeinheit da ist, so kom- 
pliziert wird, daß nur Auserlesene sich zurechtfinden und ein Bild erhalten, das  
jede Täuschung ausschließt. Als Sub-Genus, in Klammern beigefügt, könnte  
man sich jedoch manches gefallen lassen.

Auf einen Übelstand muß speziell aufmerksam gemacht werden, nämlich  
auf die vielen gleichlautenden Art- und Varietätbezeichnungen, die ungemein  
verwirrend wirken, z. B. Lobivia elegans, Mediolobivia elegans, Rebutia elegans 
und die Varietäten: Lob. aurea elegans, Lob. Pentlandii elegans, Reb. senilis elegans. 
Das ist zweifellos eine sinn- und gedankenlose Sache, die ausgemerzt zu werden  
verdient.

In der Systematik der „Blätter für Kakteenforschung“, die unbestreitbar  
die größte Übersichtlichkeit aller bekannt gewordenen Systeme besitzt, ist  
beim Tribus III wichtig eine Trennung in die Sectio australis und in die Sectio 
borealis (septemtrionalis) durchgeführt. Es wird aber schwer für jeden, dessen 
Lebenslauf mit den Kakteen allein nicht geht und endet, sich zu merken, ob  
104 Genera zur Sectio A oder B gehören, und der Wert der vorzüglichen Ein- 
teilung wird damit stark herabgemindert. Bei einer Verringerung auf 23 bis  
25 Gattungen wären Gedächtnisschwierigkeiten leichter zu überbrücken.

Das schlimmste Kapitel jedoch, das uns Kakteenliebhaber am meisten auf- 
regt, sind die synonymen Bezeichnungen. Ist es notwendig, daß man zum  
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Schlüsse nicht weiß, ob man von Pseudolobivia oder von Lobiviopsis sprechen  
soll? Daß der eine die Pflanze Lobivia chrysantha, der andere Lobivia Staffenii 
heißt? Man kauft eine Pflanze unter dem Namen Hymenorebulobivia multiflora, 
und sie gleicht vollständig derjenigen, die man von anderer Seite als Lobivia 
rebutioides erworben hat. Nicht weniger schlimm steht es im umgekehrten Falle, 
daß zwei Pflanzen mit demselben Namen, aber mit verschiedenen Autoren zwei  
ganz verschiedene Spezies sind (z. B. Lobivia Marsoneri Backeberg und Frič). 
Das Allerschlimmste jedoch bedeuten die leichtsinnigen Umbenennungen. Wenn  
einmal eine Pflanze Rebutia Einsteinii heißt, so darf man sie nicht auf 
einmal namenlos machen, um eine andere mit diesem Namen zu versehen. Durch  
solche sinnlosen Manipulationen werden Unordnung und Verwirrung in die Welt  
getragen.

Damit muß einmal Schluß gemacht werden, und die Fehler, die dadurch  
zustande gekommen sind, müssen korrigiert werden. Wir dürfen und wollen  
nicht die Leidtragenden sein von Irrtümern, die durch Konkurrenzneid, Größen- 
wahn und boshafte Feindseligkeit leider zustande gekommen sind.

Bei systematischen Dingen sollte nicht jeder das Wort haben dürfen, hier- 
für sollte nur der Wissenschaftler, also hier der Botaniker, zuständig sein, nur  
dieser ist imstande, ohne Vorurteil objektiv zu schaffen. Aus diesem Grunde  
erschien es mir am wichtigsten, wenn die D.K.G. als berufenste Organisation  
an eine Gruppe von namhaften Botanikern herantreten würde, um ihnen die  
Ordnung der sehr verworrenen Verhältnisse zu übertragen. Daß diese Arbeit  
schwer und umfangreich ist, steht außer Zweifel, ebenso daß ihre Durchführung  
großen Schwierigkeiten begegnen würde. Man dürfte aber vor solchen nicht  
zurückschrecken, und wenn man handeln müßte nach Christi Vorbild, der die  
Händler, die vor dem Heiligsten keine Ehrfurcht besaßen, mit der Peitsche  
aus dem Tempel gejagt hat.

Opuntia Schumanniana Von Jos. A l t man n , Beograd

1932 bekam ich vom hiesigen botanischen Garten zwei Stecklinge einer  
Opuntia Schumanniana, die sich sehr bald im Sande bewurzelten. Eine große 
Überraschung war für mich, als die beiden im vorigen Jahr (1935, also nach drei  
Jahren) je eine Blüte gaben am 23. und 29. Juni. Ich gab 1936 den beiden noch  
eine bessere Sommerstellung und Ende April einen Dungguß mit flüssigem Kuh- 
dünger, welcher stark mit Wasser vermengt wurde. Im Juni bekam die eine  
neun und die andere drei Knospen, welche sich später zu herrlichen Blüten ent- 
falteten. Jene mit neun Blüten hat im ganzen zehn Blätter gehabt. Auf einem  
Blatt erschienen fünf Knospen, auf einem anderen drei und auf einem dritten  
eine Knospe. Sieben Blätter waren ohne Knospen. Im Monat September — die  
Nächte sind hier schon sehr kühl — entfaltet sie die zehnte Blüte. Hierbei wird  
noch bemerkt, daß sich die beiden Opuntien im Topfe befinden und im Garten  
bis zum oberen Rande des Topfes in die Erde eingegraben sind.

Wer sich drückt beim Geben, dem gibt auch nichts das Leben! 
Winterhilfswerk des Deutschen Volkes.
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Etwa 1/2 nat. Gr.

Opuntia stenochila Engelm. von W. vo n  R o ed er

Opuntia stenochila Engelm. zählt zu den seltensten winterharten Opuntien. 
 Auch ich erhielt sie durch Zufall von einem Gärtner, der sie mir unter dem  

Namen Opuntia grandiflora Engelm. verkaufte. Die Pflanze blüht reich und so 
willig wie keine andere meiner zahlreichen Winterharten. Oft 12 cm Durchmesser.

Bei Engelmann (Whippl. exped., pag. 43, tab. 22, Nr. 9) fehlt die Angabe  
der Hautfarbe und die Beschreibung der Blüte. Die Frucht ist gezeichnet, Be- 
schreibung und Zeichnung aber gut und treffend. Charakteristisch für die Pflanze  
sind: Farbe und Stellung der Stacheln, die große Länge des Fruchtknotens, die  
Form der Randleiste der Samen.

Die Beschreibung dieser Opuntia in Rose, Band I, S. 132, Nr. 125, Schum.  
Monogr. P, 716, ist nur gekürzte der Engelmannschen Beschreibung. Vaterland  
Neumexico bei Zuni.

Spurenelemente in der Kakteenerde
Von W. vo n  R o ed er

1932, Seite 101 bis 106 teilte ich einige Kennzeichen von Nahrungsmangel  
bei unseren Kakteen mit. Es handelte sich hierbei um den hauptsächlich auftreten- 
den Mangel an Kali, Phosphorsäure oder Stickstoff. H. Rudolph ergänzte dann  
meine Ausführungen dahingehend, daß für gewisse als Nahrungsmangel zu  
deutende Erscheinungen ebenso Alter und Sortenwahl der Unterlage eine große  
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Rolle spielten. Einige Erscheinungen konnten nicht gedeutet werden. Diesen  
mögen heute einige Versuchsberichte folgen.

Die Kakteen benötigen außer Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stick- 
stoff auch eine Reihe von mineralischen Stoffen, von deren Anwesenheit in der  
Erde ihr Gedeihen abhängig ist. An Nichtmetallen: Silizium, Schwefel, Phosphor  
und Chlor, an Metallen: Natrium, Kalium, Aluminium, Magnesium, Kalzium und  
Eisen. Je nach Pflanzenart und Standort sind noch andere Stoffe enthalten, die  
nicht als eigentliche Nährstoffe anzusprechen sind. Sie haben aber trotzdem  
gewisse Aufgaben im Pflanzenkörper zu erfüllen, denn sonst wären sie kaum in  
der Pflanzenasche enthalten. Zu diesen sogenannten Spurenelementen gehört:  
Jod, Brom, Bor, Kadmium und Mangan, während Magnesium heute bereits als  
„Nährstoff “ anerkannt werden muß.

Das Mangan kann für Kakteen von vornherein ausscheiden. Vgl. 1935,  
Seite 104, Frage 71; denn bei Kakteen konnte eine sichere Wirkung weder zum  
Guten noch zum Schlechten nachgewiesen werden. Hiltner äußert sich dazu  
folgendermaßen: „Mangan begünstigt die Assimilationskräfte“ (gekürzt), es  
dürfte von Natur aus in genügenden Mengen im Boden sein. Die dem angeblich  
fehlenden Mangan zugeschriebenen Erscheinungen dürften wohl viel mehr auf  
Bormangel zurückzuführen sein.

Auf die Bedeutung des Bors wurde ich durch zwei Beobachtungen auf- 
merksam: Um die Wirkung verschiedener Nährsalze zu erproben, wechselte  
ich bei einem Sortiment Kakteen die Erde niemals, sondern düngte regelmäßig  
mit Vollnährsalzen weiter, bis sich bei den südamerikanischen Arten, besonders  
bei den so dankbaren Gymnocalycien und Notocacteen, regelmäßig ein Abfallen  
der Blütenknospen zeigte, und im Winter faulten gerade heller grüne Gymno- 
calycien leicht, was mir als Rätsel erschien. Durch die englische und einmal durch  
die amerikanische Literatur kam ich nun auf die Spur, als ich dort den außer- 
ordentlich hohen Reichtum südamerikanischer Böden an Bor erwähnt fand, was  
mich veranlaßte, Bor in geringsten Mengen dem Gießwasser beizufügen. Die  
Erscheinung des Blütenabfalls wie besonders die Fäulnis besagter, sonst so dank- 
barer Arten trat nicht mehr auf! Neuerdings weist Engels auf dieselben Erschei- 
nungen bei Kulturpflanzen hin. Es erscheint mir daher durchaus möglich, daß  
das so häufig vorkommende Abfallen der Blütenknospen in Verhältnissen des  
Zimmerpflegers in einem Bormangel der Erde manchmal seine Ursache haben  
dürfte.

Eine große Bedeutung wird auch dem Jod zugeschrieben, was aber zweifellos  
übertrieben sein mag, denn Jod spielt diese Rolle nur für die Ernährung warm- 
blütiger Tiere. Wenn es bei Pflanzen eine Rolle spielt, dann kann sie nur in einer  
Begünstigung der Sukkulenz liegen, also eine Art Hemmung allzu schnellen  
Wachstums bedeuten. Hierauf mag auch die Beobachtung fußen, daß Chile- 
salpeter, ein Stickstoffdüngemittel, von den Kakteen besser vertragen wird als  
irgendein anderes einseitiges Stickstoffdüngemittel. Ebenso kann als sicher  
gelten, daß geringe Mengen von Jod im Gießwasser die Sämlingssterblichkeit  
herabdrücken. Man wird immer finden, daß bei Vermeidung irgendwelcher künst- 
lichen Maßnahmen jodierte Sämlingsschalen den nicht jodierten zahlenmäßig  
überlegen bleiben, in der Entwicklung aber keine Unterschiede auftreten.  
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Es muß natürlich Gewähr gegeben sein, daß die wenigen umfallenden Sämlinge  
nicht etwa durch Pilze getötet wurden, sondern durch vereinzelt auftretende  
Lebensschwäche oder andere durchaus normale Erscheinungen.

Das letzte hier für uns in Frage kommende Element, das Magnesium, scheint  
für Kakteen ebenfalls eine besondere Rolle zu spielen. Die Schwierigkeiten,  
sogenannte Aurea-Formen weiterzubringen, sind allgemein bekannt. Bei guter  
Pflege ergrünen sie sehr oft, bei schlechter aber gehen sie zugrunde. Wenn man  
nun einer Erde, die für Aurea-Formen bestimmt ist, reichlich Magnesium beifügt  
— ergrünen die Pflanzen! Magnesium spielt vermutlich eine besondere Rolle  
beim Aufbau des Chlorophylls, ohne daß sie bisher nachgewiesen werden konnte,  
stellt aber den mineralischen Hauptbestandteil des Chlorophylls dar. Erkrankt  
nun das Chlorophyll (Gelbsucht, forma aurea!), kann Magnesiummangel im Boden  
die Ursache sein, und die Gelbsucht, wie das marmorierte Aussehen vieler Kakteen,  
meist Opuntien, kann durch Magnesiumbeigabe behoben werden. Wir haben  
also bei Aurea-Formen eine magnesiumfreie oder sehr -arme Erde zu wählen,  
bei Gelbsucht und Auftreten einer marmorierten Oberhaut aber eine magnesium- 
reiche Erde!

Diese Fälle sind sehr interessant, aber ich denke, daß das sicherste Heil- 
mittel stets eine gesunde, frische Normalerde ist und wir nicht erst mit der  
Pflanzenapotheke kommen sollten.

F r a g e k a s t e n  (Anfragen Rückporto!)
Antwort zu Frage Nr. 34.

Wie behandle ich meine Kakteen, wenn kein ungeheiztes Zimmer und kein Keller  
zur Verfügung steht, im Zimmer stets 18 bis 22 Grad Wärme herrschen? Die Pflanzen  
sind in einem großen Zimmergewächshaus untergebracht, das sommersüber auf dem  
Balkon steht.

Hier ist es sehr schwer, zu antworten, denn ein echter Kakteenfreund findet stets  
Mittel und Wege, seine Pflanzen sachgemäß unterzubringen. Wie ist es auf dem Speicher  
(Boden) des Hauses? Bei einem Freunde oder Bekannten? Wenn aber alle Stricke reißen,  
dann nehmen Sie die Pflanzen aus den Töpfen, setzen die völlig trocken gewordenen  
Ballen dicht aneinander in Holzkistchen und stellen diese Kisten irgendwo in ein möglichst  
kühl gehaltenes Zimmer, z. B. Speisekammer, gewissen Ort, Treppenhaus usw., allenfalls  
sogar ganz zuletzt mit Zeitungspapier dick eingeschlagen auf den Speicher des Hauses  
an einen einigermaßen frostsicheren Platz; geringe Frostgrade schaden in diesem Zu- 
stand nichts.
Frage Nr. 35. Sollen fertige Pfropfungen sonnig oder schattig stehen?

A nt wo r t :  Keines von beiden, man soll sie in ein (mindestens) besseres Klima bringen  
als bisher, um das Wachstum freudig anzuregen, und das dürfte für Kakteen wohl ein  
sonniger Kasten mit gespannter Luft sein. Sind aber die Pflanzen z. B. an Sonne nicht  
gewöhnt, müßte man sie schattiger halten und vor Sonnenbrand schützen. Unterwärme!
Frage Nr. 36. Calumordose auf Kaffeewärmer mit Nachtlicht oder Kasten, wie im „Fehler-

buch des Kakteenzüchters“ skizziert?
A nt wo r t :  Diese Frage kann nur die Anzahl Samen entscheiden, die Sie aussäen.  

Bei mehr als 10 bis 15 Sorten würde ich den Kasten empfehlen, sonst ist die kleine  
Calumordose ganz ausgezeichnet. Der skizzierte Kasten wird nicht fabrikmäßig her- 
gestellt, ist aber so einfach, daß man ihn bei einiger Bastelgewandtheit selbst machen  
kann. Sind Sie so gar nicht handwerklich geschickt, kaufen Sie mehrere Calumordosen  
und stellen diese nebeneinander auf einen Blechkasten, in dem mehrere Nachtlichte  
brennen.
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Frage Nr. 37.
A nt wo r t : Nicht anwachsende Keilpfropfungen wurden falsch geschnitten, der  

Winkel des Keils paßte nicht in den Winkel der Unterlage. Stachelverbindung ist  
richtig, Binden ist besser.
Frage Nr. 38.

A nt wo r t : Wollen Sie mehrere Glieder von Cereus oder Epiphyllum auf eine Unter- 
lage setzen, um „Bäumchen“ zu erzielen, so kann natürlich nicht jedes Glied die Mittel- 
achse berühren. Wenn Sie anplatten, dann plattet man erst die eine Seite an und dann  
die gegenüberliegende, nie gleichzeitig, da dies das Anwachsen erschwert.
Frage Nr. 39.

A nt wo r t : Hohe Wärme von 55 Grad Celsius, die gegen Ungeziefer empfohlen  
wird, schadet den Kakteen nicht, ist aber, wie Sie richtig erwähnen, im Frühjahr am  
zweckmäßigsten, da Sie damit gleichzeitig einen „Wachstumsstoß“ geben.
Frage Nr. 40.

A nt wo r t : Die Zusammensetzung der Tabakbrühe wird deshalb nicht angegeben,  
da der Gehalt des Tabaks stets schwankend ist, ein Grund, weshalb ich selbst mich mit  
der Nikotinbrühe nie befreunden konnte. Auch färbt sie die Stacheln und Wolle gelb  
bis braun! Die Zusammensetzung des von Ihnen genannten Mittels . . . schwankt  
anscheinend, da mehrere Leser dasselbe schreiben. Tatsächlich sind unsere alten Haus- 
mittel, Seife mit Petroleum usw., immer am sichersten, weil man hier genau weiß, was  
man in der Hand hat. Bei Fabrikpräparaten kauft man oft die Katze im Sack und ist  
gegen Änderungen nie geschützt.
Frage Nr. 41. Mache ich’s richtig?

A nt wo r t : Wenn Sie so schöne Erfolge haben, machen Sie es immer richtig!  
Nicht, was man tut und wie man es tut, entscheidet, sondern ob die Pflanzen dabei  
gedeihen! Außerdem ist Ihre Aufstellung auch durchaus „schön“, was man nicht von  
allen Kakteensammlungen behaupten kann. Deshalb: So weitermachen!      W. v. R.
Frage Nr. 42. Phyllokaktus, WSW-Lage, 2 bis 3 Stunden täglich Sonne, im Freien, 

blüht nicht, wächst gut.
A nt wo r t : Bei freier Lage ist diese Sonnenstundenzahl selbst für einen Phyllo- 

kaktus doch zu wenig. Ihre Pflege ist durchaus richtig, doch würde ich den Stock ins  
Zimmer nehmen oder in eine mehr besonnte Lage!
Frage Nr. 43.

A nt wo r t : Mammillaria hidalgensis ist ein sehr guter Frühblüher. Wenn sie jetzt  
schon Knospen ansetzt, ist dies etwas früh, aber nicht ungewöhnlich. Sorgsame Winter- 
pflege, täglich ganz leicht mit heißem Wasser nebeln (Zimmerstand vorausgesetzt), etwa  
um 15 Grad Celsius. Soviel als möglich Wintersonne.
Frage Nr. 44.

A nt wo r t : Die schwarzbraunen Flecke Ihrer Aloe sind Pilzerkrankungen, die auf  
vorübergehende, naßkalte Luft, zum Beispiel zu nahe am schwitzenden Küchenfenster,  
zurückzuführen sind. Stellen Sie die Pflanzen ins Wohnzimmer ans Fenster und gießen  
etwas mehr als bisher. Die Flecke sind aus- bzw. abzuschneiden. Bei allen Krankheiten  
ist jedoch Einsendung von Material erwünscht, da sonst Diagnosen sehr unsicher sind!

Zur Besprechung e ingelauf ene  Literatur
O lga  B ö h m e, Der ideale Haus- und Zimmergarten. Herold-Verlag Solln vor München. 

176 Seiten. 3,60 RM.
Schon wieder ein neues Pflanzenbuch? Gewiß, aber eines, das sich sehen lassen  

kann. Ist das letzthin erwähnte Petersenbuch für den Anfänger gedacht, der sich erst  
einen Überblick schaffen muß, so kommt hier unser Mitglied, die bekannte Fachschrift- 
stellerin und Schriftleiterin Olga Böhme mit einem wahren Nikolaus-Sack voll Er- 
fahrungen und Winken aus 35jähriger Erfahrung und — Liebe heraus. Ich vermißte  
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in diesem kleinen Buch keine Blume von einiger Bedeutung, und was das Schönste an  
dem Buch ist: Es ist mit Liebe und Innigkeit geschrieben, wie zu schreiben nur ein  
deutscher Mensch, eine deutsche Frau es versteht. Frau Olga bringt uns die Pflanze  
als Geschöpf nahe, als Schwester Pflanze! Ungemein klare und verständliche Bilder,  
die bewußt auf künstlerische Aufmachung verzichten, dafür aber die Merkmale der  
Pflanze erkennen lassen, schmücken in reichster Zahl das Buch, jeweils sogar noch Platz  
für Notizen lassend, ein höchst schätzenswerter Vorteil, denn es ist kein Handbuch,  
sondern ein Hau s b u c h  für den Blumenliebhaber, und zwar auch für den weniger be- 
mittelten! Wir Kakteenfreunde finden unsere Lieblinge darin genau behandelt, und  
sogar weit eingehender als in anderen Büchern dieses Typs. Die lateinischen Namen  
werden mit einer Freimütigkeit behandelt, die bei dem sonstigen Ernst und der  
peinlichen Gewissenhaftigkeit des Buches etwas befremdet. Das Buch wendet sich aber  
schließlich an Menschen mit Herz, an Menschen mit heißem Blut, und was schadet es  
dann, wenn die Theorie zu kurz kam, es ist vielleicht sogar ein Vorteil? „Der ideale  
Haus- und Zimmergarten“ von Olga Böhme ist ein Schatzkästlein geworden, und man  
kann der Autorin und dem Verlag gratulieren zum „inhaltreichsten Buch seiner Klasse“.

Cactus and Succulent Journal of the Cactus and Succulent Society of America, Vol. 8, 
Sept. 1936.

In gewohnt guter Ausstattung mit einer Reihe wertvoller Beiträge bringt uns dies  
Heft die freudige Nachricht, daß sich der Herausgeber Scott Haselton mit dem Plane  
trägt, dem Neudruck von Britton and Rose einen Ergänzungsband folgen zu lassen  
und darüber hinaus in Zusammenarbeit mit europäischen Fachleuten und Gärten ein  
ähnliches vierbändiges Werk über die anderen Sukkulenten herauszubringen, ein Plan,  
dem man nur mit voller Begeisterung zustimmen kann. Damit tritt auch die Ver- 
öffentlichung des Schwantes’schen Mesembrianthemen-Werkes im Rahmen dieser  
Bände in greifbare Nähe! Interessenten können sich schon jetzt ins Benehmen setzen  
(6162 N Figuera Str., Los Angeles, California), um einen Überblick über die Auflage usw.  
zu erhalten.

Cactus, Tweemaandelyksch Tydschrift, Revue bimestrielle, der Belgischen Kakteen-
gesellschaft bringt im Oktoberheft Beiträge zur Kultur, einen Aufsatz über Pachyphytum 
oviferum und eine Plauderei über Kuriositäten, mit einem schönen Gedicht abschließend. 
Im Inseratenteil vertreten die Firmen Bloßfeld und Winter die deutschen Interessen.
Templeton Crocker Expedition (1932) der California-Akademie der Wissenschaften (San 

Francisco). Bericht Nr. 5 „The Cactaceae of the Galapagos Islands“ by John Thomas  
Howell, Assistant Curator, Department of Botany California Academy of Sciences.

In dem 15 Seiten starken Heftchen werden 13 Arten beschrieben und auf 2 Tafeln  
vier Kakteenlandschaftsbilder von eigenartigem Reiz gezeigt: 1. Cereus Thouarsii 
Weber (1899). 2. Cereus nesioticus K. Sch. (1902). 3. Opuntia saxicola Howell, sp. n. 
4. Opuntia megasperma Howell, sp. n. 5. Opuntia Zacana Howell, sp. n. 6. Opuntia 
Echios Howell, nom. nov. 7. Opuntia galapageia Hensl. (1837). 8. Opuntia Helleri K. Sch. 
(1902). 9. Opuntia insularis Stewart (1911). Die Kakteenflora dieser Inselgruppe scheint 
sich demnach nur auf wenige Arten der Gattungen Opuntia und Cereus zu erstrecken. 
Vertreter der Gattungen Echinocactus, Echinopsis usw. sind auch diesmal nicht gefunden 
worden.         T.
Les Cactées et les Plantes Grasses. Dr. P. Fo u r n i er, Paris, 414 Seiten, 134 Abbildungen, 

64 Farbentafeln. Französisch. 50 Fr. Verlag: Lechevalier, Paris.
Endlich! möchte man sagen, ein gutes Kakteenbuch in Französisch. Das Buch,  

zu dem man den Autor und Verlag beglückwünschen kann, wird das führende Werk  
der französischen Kakteenliebhaber werden. Besonderer Wert ist auf die habituellen  
Gattungscharaktere gelegt, unter besonderer Berücksichtigung der Areolen! Standorts- 
karten, Pflege u. a. in., ein wertvolles Buch für jeden Kakteenliebhaber. Der zweite  
Teil, „Fettpflanzen“, folgt.
B er t ran d , Gabriel, und H. L. de Waa l : Recherches sur la teneur comparative en 

bore de plantes, cultivées sur le même sol. Vergleichende Untersuchungen über den 
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Borgehalt der Pflanzen, welche auf dem gleichen Boden angebaut wurden. Ann.  
agr., Paris, 6, 1936, H. 4, 537—541.

Die Neigung der Pflanzen, Bor zu fixieren, wechselt nach Pflanzenfamilie und Art  
außerordentlich.
Bar b i er, G.: Contribution à l’étude de la nutrition minérale de la plante en fonction 

de la composition chimique du milieu. Beitrag zur Kenntnis der Mineralernährung 
der Pflanzen in Abhängigkeit von der chemischen Zusammensetzung der Nähr- 
lösung. Ann. agr., Paris, 6, 1936, H. 4, 568—586.

An Gefäßversuchen wurde gefunden, daß in Nährlösungen, welche den natürlichen  
Bodenlösungen nahestehen, es besonders die Kationen von Na, Mg, Ca sind, welche  
bei der Aufnahme durch die Pflanzen durch den „Antagonismus“ von K zu leiden haben,  
während das K selbst kaum von anderen Kationen verdrängt wird. Da sich in bezug  
auf den Bedarf der Pflanzen Na, Mg, Ca meist im Überschuß vorfinden, erklärt es sich,  
daß die gegensätzliche Aktion des K keine Unterernährung an Na, Mg, Ca hervorruft.  
Es finden sich noch Angaben über den Einfluß der Humuskolloide, reziproke Einflüsse  
u. a. m., was zu wissen wichtig ist für alle, die ihre Pflanzen irgendwie künstlich ernähren.
Vav i l ov, N. J.: Sakon gomologitscheskich rjadow w nasledstwennoi ismentschiwosti. 

Das Gesetz der homologen Reihen in der erblichen Veränderlichkeit. Teoret. osnowy  
selekz. rastenij, Leningrad, 1935, 75—128.

Der Verfasser ist der Ansicht, daß hier eine Gesetzmäßigkeit vorliegt, welche für  
die Züchtung von hohem Wert ist. Die Idee einer Einheit der Erbsubstanz der  
Organismen wurde schon von Goethe in seinen Metamorphosen der Pflanzen angedeutet  
und von Darwin in der „Entstehung der Arten“ entwickelt, für Neuheitenzüchter  
(Phyllos!) beachtenswert.
B er ku t , O. D.: Primenenie smesi pylzy po metodu Mitschurina. Die Anwendung von 

Pollengemischen nach der Methode Mitschurins. Sa mitschur. plodowodstwo,  
Woronesh, 1936, H. 3, 63—70.

Der Verfasser stellte nach dieser Methode Kreuzungsversuche an, über deren  
Ergebnisse er berichtet. Hierbei werden angeblich besonders kräftige, angereicherte  
Gene erzeugt, ganz im Gegensatz zur Inzucht, bei welcher mit jeder Selbstbestäubung  
eine Verarmung der Gene eintritt.

Mutationen, welche eine scharfe Abweichung von der Ausgangsform darstellen, 
sind selten, viel häufiger sind die von Baur entdeckten „kleinen Mutationen“, die bei  
Antirrhinum bis zu 10% ausmachten. Der Verfasser beschreibt eingehend die zahl- 
reichen physikalisch-chemischen Methoden, durch welche zum Teil erfolgreich versucht  
wurde, die Häufigkeit der natürlichen, spontanen Mutationen zu steigern. Die größten  
Erfolge wurden mit Röntgenbestrahlung erreicht. Bisher gelang es noch nicht, die  
Mutationen in einer bestimmten Richtung zu beeinflussen, bei der Erlangung wirtschaft- 
lich wertvoller Abweichungen ist daher noch immer der Zufall maßgebend.

Die vegetativen Mutationen entstehen durch eine Abänderung von Körperzellen  
im Gewebe der Mutterpflanze. Sie bilden chimäre Inseln in unverändertem Gewebe,  
aus denen chimäre Äste, Blätter, Blüten, Knollen usw. hervorwachsen können. Diese  
Chimären, welche gleichzeitig verändertes und unverändertes Gewebe vereinigen,  
hindern sehr die Erforschung und die praktische Verwendung. Unter entsprechenden  
Bedingungen können sich die mutierten Gewebe allein und selbständig entwickeln;  
man spricht dann von Sporten- oder Knospen-Variationen. An wilden Pflanzen sind  
sie selten. Häufiger kommen sie an Kulturpflanzen vor. Literatur:
Lu t kov, A. N.: Mutazii i ich snatschenie dlja selekzii. Die Mutationen und ihre 

Bedeutung für die Züchtung. Teoret. osnowy selekz. rastenij, Leningrad, 1935,  
181—214.

Praktische Blumenzucht und Blumenpflege im Zimmer. Von R o b er t  B e tten , be-
arbeitet von Martin Stamm. 11. Auflage. Gartenbauverlag Trowitzsch & Sohn,  
Frankfurt (Oder). 286 Seiten, 308 Abbildungen und Zeichnungen. Preis in Leinen  
7,— RM.

Ein ausgezeichnetes Buch, in dem M. Stamm die wertvollsten Teile zu danken sind.
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Werden und Wachsen 1937. Der Bildkalender für alle, die Freude am Garten, an 
Blumen, Tieren und an der Natur haben. Mit über 100 Bildern, dem Gartenarbeits- 
kalender, einer großen Preisaufgabe, vielen Ansichtspostkarten und einer Sammel- 
mappe für die abgetrennten Kalenderblätter. Gartenbauverlag Trowitzsch & Sohn,  
Frankfurt (Oder). Preis 2,70 RM.

Dänische Kakteengesellschaft. Dansk Havetidende 20. De mankebaerende Kaktus 
og deres Udviklingstrin.

Eine ausgezeichnete Abhandlung Graf Knuths in populärer Weise über die „Ent- 
wicklungslinien“ mit schönen Bildern.

Cactussen en Vetplanten, 11. Die schon mehrmals hier erwähnte niederländische 
Liebhaberzeitschrift bringt wieder eine Reihe netter Aufsätze, wovon zu nennen sind:  
„Sukkulentenliebhaberei als Ausspannung“, „Warum und wodurch“, einige weitere  
gute Publikationen von J. D. Vis, die allgemein interessant sind.

Treue Gehilfen . . . ein ganzes Jahr hindurch —
Es ist allgemein bekannt, daß sich gerade die Kakteenliebhaber nicht nur ein- 

seitig mit ihren Pflanzen beschäftigen, Kakteenfreund sein, heißt Naturfreund sein!  
Ich nenne nur z. B. Konrad Kayser, der nicht nur ein hervorragender Astrophytum- 
freund war, sondern gleiches Interesse für Orchideen, für Kraniologie besaß und als  
Jäger mit Büchse und Kamera sich eifrig auch den Nadelhölzern widmet. Deshalb  
möge auf die in diesem Jahre besonders schön ausgefallenen Kalender hingewiesen sein:

Naturschutzkalender 1937. Herausgegeben von der Reichsstelle für Naturschutz. 2,50 RM.
An diesem Kalender, der die Schönheiten deutscher Landschaft in kleinen in- 

timsten Zügen, aber auch in herber, gewaltiger Wucht zum Ausdruck bringt, der den  
Zusammenklang von Mensch und Boden fühlen läßt, wird der Besitzer täglich seine  
Freude haben. Er ist ein würdiger Helfer und Wegweiser für die Durchführung der  
Naturschutzgesetzgebung.
Jagd-Abreißkalender 1937, 23. Jahrgang, 2,50 RM, in Buchform 4,50 RM.

Im Jagd-Abreißkalender kommt alles zur Sprache, was der Waidmann von Ge- 
blüt, den naturverbundenen Jäger auf Schritt und Tritt zur Beobachtung anregt, und  
wird auf alles hingewiesen, was für die Jagdausübung im besonderen vonnöten ist.  
Er ist dem Jäger vertrauter Berufskamerad, Freund und Führer durch das Wald- 
mannsjahr. Es verdient besondere Erwähnung, daß der Jagd-Abreißkalender 1937  
uns kurz mit den Lebensdaten der besten Jagdmaler bekannt macht und gleichzeitig  
Musterbeispiele ihrer Werke bringt, die ihre persönliche Eigenart besonders klar zeigen.
Neumanns „Grüne Berufs-Taschenkalender“. Eine Reihe bester Hilfsbücher mit Tages-

folge, die den einzelnen Berufszweigen unentbehrlich sind, da sie aus langjähriger 
Praxis schöpfen und auf die Höhe der Zeit führen. „Waldheil“ für Forstmänner  
und Holzfachleute. 49. Jahrgang, Taschenbuch für Jäger, 12. Jahrgang, für Fischer  
und Teichwirte, 11. Jg., für Landwirte, 43. Jg., neu: für den Schweinestall.

K l e i n e  M e s e m - R u n d s c h a u

Di e  P f l ege  i m  De zem b er. Viel Arbeit machen die Mesems im Dezember 
 eigentlich nicht. Vielleicht kommt bei wärmerem, sonnigem Stand im Glas- 

haus noch der eine oder andere Nachzügler von Titanopsis, Nananthus oder  
Stomatium zur Blüte. Sonst aber ist die Zeit der Winterruhe eingekehrt. Jetzt  
kommt es darauf an, durch richtige Behandlung ein vorzeitiges Wachstum zu  
verhüten. Pflanzen, die nicht hell genug und zu warm stehen, neigen gern bei dem  
an und für sich kargen Tageslicht zu unzeitigem Wachstum. Dies gilt besonders  
für Sträucher und Halbsträucher. Kommen solche Pflanzen ins Wachstum, so  
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entstehen ungesunde Geiltriebe ohne kernhafte Farbe. Vielfach entnehmen diese  
ihre Substanz ganz den alten Blättern. Dies hat häufig ein Eingehen der ganzen  
Pflanze an Entkräftung zur Folge. Man vermeidet diese Erscheinungen am  
sichersten durch hellen Stand, kühle Temperatur und viel Lüftung an frostfreien  
Tagen. Meist genügt eine Durchschnittstemperatur von +8 bis 12° Celsius. 
Am empfindlichsten sind in dieser Zeit Juttadinteria, Dracophilus, Cheiridopsis,  
Glottiphyllum, Titanopsis und Nananthus. Dagegen kann man Lithops und  
Conophytum eher etwas weiter vom Licht wegstellen. Einen gewissen Stillstand  
im Wachstum erreicht man vor allem auch durch starkes Einschränken der Be- 
wässerung. Alle 14 Tage bis 3 Wochen genügt jetzt eine geringe Wassergabe.  
Man achte auf Fäulnis. Findet sich eine kranke Stelle, so muß sie sofort abge- 
schnitten werden. Ist der Vegetationspunkt noch erhalten, so wächst der Steckling,  
der beim Anschneiden gewonnen wird, meist leicht weiter, wenn er nach Abtrock- 
nung in Sand gesteckt und bis zum Frühjahr völlig trocken gehalten wird. Jetzt  
im Winter wachsen Stecklinge nicht an. Auch letztjährige Sämlinge haben jetzt  
Winterruhe. Sie müssen allerdings etwas wärmer und hell gestellt und etwas mehr  
bewässert werden (etwa alle 8 Tage!).           Dr. T.

Zu Cereus Purpusii Weingart. In meiner Mitteilung über diese Art hatte 
ich geschrieben, daß C. Purpusii Weing. selbststeril sei, w i e  a l l e  Hy l o cereen . 
Ich tat diesen Ausspruch auf Grund meines bisherigen Mißerfolges bei Selbst- 
bestäubung folgender Hylocereenblüten: C. grandiflorus, C. Boeckmannii, 
C. paradisiacus (syn. C. Urbanianus), C. nycticalus, C. spinulosus, C. testudo, 
C. Purpusii u. a. Nun teilt mir Herr E. E. G. Joakim aus Batavia C. mit, daß 
Hylocereus Lemairei bestimmt nicht selbststeril sei, bei ihm manchmal glänzend 
schöne feuerrote Früchte ansetze mit keimfähigen Samen. Darum möchte ich  
meinen Ausspruch selbststeril wie alle Hy l o cereen  umgeändert wissen in  
„w i e  man c h e  Hy l o cereen“.         W. K e s s e l r i ng.

Über Mam. crucigera Mart. Da ich mich von der Echtheit der von Herrn 
Tiegel im Jahrbuch der D.K.G. Seite 96 und 97 besprochenen und abgebildeten  
Mam. crucigera Mart. nunmehr selbst an dessen Pflanze überzeugt habe, so muß 
die Sache der von mir in meinem Mammillarien-Vergleichsschlüssel angeführten  
Mam. crucigera (Mart. mit ?, Seite 45) abgeändert werden. Die Beschreibung 
der Pflanze dort bleibt jedoch bestehen, aber als Mam. pseudo-crucigera Böd. 1936. 
Nicht allein, weil die echte Mam. crucigera Wassersaft führt und sich dicho-
tomisch teilt, sondern auch wegen der von mir dort kurz beschriebenen Blüte und  
deren Farben der einzelnen Blütenteile und der Heimat der pseudo-crucigera Böd. 
Hierauf ist besonders zu achten, denn die meisten heute als Mam. crucigera 
bezeichneten Pflanzen mit h e l l erer  Blüte und ge l b l i c h er  Narbe u. a. m.  
gehören wohl ± in den Kreis der Mam. formosa Gal. 1838 (siehe Seite 46 in 
meinem Mammillarien-Vergleichsschlüssel). Die ec hte  Mam. crucigera Mart. 1832 
wächst viel südlicher im Grenzgebiet der mexikanischen Staaten Puebla und  
Oaxaca. Ihre Einreihung in meinen Mammillarien-Vergleichsschlüssel, und zwar  
Seite 21, zwischen 10 und 11 daselbst, mag später mal in einem event u e l l en  
Nachtrag, wozu schon über zwanzig weitere Arten im Manuskript vorliegen,  
erfolgen.      Fr i ed r.  B ö d e ker, Köln.
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Z u m  J a h r e s s c h l u ß
Das Jahr 1936 war eines der schlechtesten in den 18, streng genommen 22 Jahren,  

die ich Kakteen ziehe. Nicht nur wenig Sonnenstunden, sondern auch starke Sonnen- 
überfälle, das heißt plötzliches Durchbrechen der Sonne, das die der Hitze ungewohnten  
Pflanzen leicht verbrannte. Manchmal war es so, daß man das Auflegen und Abnehmen  
der Schattengewebe wie eine Gymnastik hätte treiben können!

Die Sämlingszucht war besonders benachteiligt, und das durfte nicht zuletzt ein  
Grund gewesen sein, weshalb die Beteiligung an unserem diesjährigen Preisausschreiben  
verhältnismäßig gering ausfiel. Dazu mag aber kommen, daß die Abneigung der Lieb- 
haber gegen das Selbstsäen immer mehr zunimmt, was man nur bedauern kann. Gewiß,  
es macht Mühe und erfordert oft eine Katzengeduld, aber so viele Erfahrungen und  
Erkenntnisse kann man in keinem anderen Zweig der Kulturpraxis sammeln wie hier,  
und das ist doch eigentlich der Sinn der Aussaat. Ich habe auch immer noch beobachtet  
und könnte Namen nennen, möchte es von anderen vorhersagen, daß ein Mann, der  
nicht mit der Sämlingszucht seine Sammlung aus- und aufbaute, nicht sehr lange bei  
der Stange bleibt, in wenigen Jahren abspringt, mag er sich auch ein noch so schönes  
Beet oder Haus bauen! Unsere Altmeister fingen doch alle so an: Erst ein kleiner  
Steckling, meist von Echinopsis, dann Samenzucht, schließlich eine große Sammlung  
schönster Kulturpflanzen, ich nenne nur Mühlbauer, Rudolph, Horstmann, Rother u. a. m.

Für die Überwinterung mahnt uns die Witterung des Jahres 1936 ebenfalls zu  
großer Vorsicht. Die Kakteen reiften dieses Jahr nicht so gut aus, kamen nicht völlig  
zur Ruhe und neigen daher besonders leicht zu Vergeilen und Fäulnis. Man gieße daher  
diesen Winter besonders sparsam und lüfte dafür an jedem schönen Mittag einige  
Stunden! Wie schlecht das Jahr 1936 war, sieht man auch an der geringeren Stachel- 
bildung, denn die Stachelausbildung ist zum größten Teil ein Spiegel der Sonnen- 
stundenzahl, die wir bieten konnten. Andererseits brachte uns das Jahr auch etliche  
heiße Sonnenzeiten, so daß Verbrennungen vorkamen. Verbrannte Kakteen würde ich  
zu „Mutterpflanzen“ machen, Kopf abschneiden und dadurch Sprosse erzwingen, denn  
eine verbrannte Pflanze erholt sich niemals wieder so gut, daß man sie zeigen könnte.  
Diese Narben bleiben für immer.

Die Luftfeuchtigkeit in den Überwinterungsräumen halte man diesen Winter  
mit Rücksicht auf den geringen Ausreifungsgrad nieder, denn in trocknerer Luft verhütet  
man leichter ein Vergeilen. Verdunstungsschalen nur in Zimmern mit Dampfheizung  
aufstellen. Bei Warmwasserheizung oder Kachelöfen halte ich sie für unnötig. Trockene  
Luft begünstigt allerdings wieder die Läusegefahr, gegen die wir jedoch heute mehrfach  
gute Mittel besitzen, die in diesem und dem vorigen Jahrgang eingehend besprochen  
wurden. Vom nächsten Heft ab wird der bestbekannte Praktiker W. Simon die  
monatlichen Pflegeanweisungen übernehmen, und wir freuen uns schon heute auf die  
zahlreichen Erfahrungen, die er uns zum besten geben wird.

Die „Kakteenkunde“ aber wird unter meiner Schriftleitung nach wie vor ihren 
geraden Weg im Dienste aller Liebhaber gehen und stets für deren Interessen eintreten.  
Sie kann dies um so mehr, als sie ab 31. Dezember 1936 nicht mehr Organ der DKG.  
ist, und darum sollte jeder Kakteenliebhaber, dem die „Kakteenkunde“ bisher etwas  
bieten konnte, sie auch im neuen Jahre mit dem heute beiliegenden Bestellzettel  
beziehen und ihr die Treue halten, so, wie sie dem Liebhaber die Treue hielt. In diesem  
Sinne wünsche ich allen Lesern und Leserinnen ein frohes Fest!  Dr. W. vo n  R o ed er.

Ve r e i n s n a c h r i c h t e n
D.K.G. Deutsche Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Berlin

Die „Kakteenkunde“ hört ab Januar 1937 auf, Organ der „Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft“ zu sein. Gesellschaftsorgan ist von diesem Zeitpunkt an die dann  
erscheinende Zeitschrift „Kakteen und andere Sukkulenten“, die den Mitgliedern  
regelmäßig zugeht.
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T.O.  D i e  Ta u s c h o r g a n i s a t i o n  d e r  D. K . G .  t e i l t  m i t :

1. Spezialsammler sucht auf dem Tauschwege gute Echinocereen, insbesondere  
Ecer subinermis und dasyacanthus.

2. Gegen Bezahlung oder im Tausch mit Kakteen werden Backebergs Blätter für  
Kakteenforschung gesucht.

Anfragen an den Unterzeichneten erbeten.
3. Wenn Samentausch und -spende rechtzeitig durchgeführt sein sollen, müssen  

die Vorarbeiten zum Jahresende abgeschlossen sein. Ich möchte daher bitten, die Samen,  
die zum Tausch oder zur späteren Samenspende der TO. zur Verfügung gestellt werden  
können, bis spätestens 15. Dezember einzusenden.

Die Einsender von Samen erhalten die Tauschliste ohne besondere Anforderung.  
Der Tausch umfaßt Samen von Kakteen und Samen der übrigen Sukkulenten. Ich  
glaube, verraten zu dürfen, daß die Afrikaner in diesem Jahre gut vertreten sein werden.  
Die beim Tausch übrigbleibenden Bestände werden kostenlos an die Mitglieder abgegeben,  
die sich bei der TO. um eine Samenspende bewerben.

Diese Mitglieder können die Vorratslisten in der Zeit vom 1. bis 10. Februar an- 
fordern. Die Samenbestellungen müssen bis 1. März eingegangen sein. Spätere An- 
forderungen müssen unberücksichtigt bleiben.

Sie können mir die recht umfangreiche Arbeit erleichtern helfen, wenn Sie mir das  
Material so früh wie möglich zugehen lassen und die zur Anforderung der Vorratslisten  
und der Samenbestellung angegebenen Fristen beachten.

H. Dee sz , Saarbrücken 3, Bunsenstraße 37.

Österreich Gesellschaft Österreichischer Kakteen-
freunde, Sitz Wien XIII, Testarellogasse 35

Gesellschaftsabend im Vereinsheim am 1. Dezember 1936.

Tagesordnung: Berichte. Günstige und ungünstige Ergebnisse der diesjährigen  
Kulturperiode. — Über dieses Thema werden an Hand lebender Pflanzen folgende Mit- 
glieder über ihre Erfahrungen sprechen: die Herren Viktor Kraus, Karl Maly, August  
Mandl, Anton Schiffmann und Karl Schifter.

Wir hoffen, mit dieser Neueinführung den Gesellschaftsabend sehr interessant aus- 
zufüllen, da auf diese Weise unsere Mitglieder erfahren, wie Fehler in der Kultur ver- 
mieden werden.

Dienstag, den 15. Dezember 1936: „Nomenklaturabend“ im Vereinsheim. Beginn  
71/2 Uhr.

Ortsgruppe Baden.

Nächster Gesellschaftsabend am 12. Dezember 1936 im Gasthaus „Zum schwarzen  
Bock“, Baden, Pergerstraße 12.

Schweiz Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, 
Sitz Zürich

Mitteilungen des Hauptvorstandes der G.S.K.F.
Am 27. September ist die neue Ortsgruppe Bischofszell und Umgebung gegründet  

worden. Präsident ist Herr Walter Frey, Bischofszell-Nord, Kassiererin ist Frau  
Dr. G. Neff, daselbst. Wir begrüßen die neuen Mitglieder herzlich und heißen sie  
willkommen!
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TOS. D i e  Tau s c h o rgan i s at i o n  d er  G. S. K . F.  g i b t  b e k an nt :

Alle Mitglieder wollen mir nun den gesammelten Samen für den im Januar 1937  
stattfindenden Samentausch zusenden. Wer bis zum 15. Dezember 1936 seine Samen  
zur Verfügung stellt, erhält die Tauschliste unaufgefordert. Wer beweist seine Unter- 
stützung praktisch?          H. K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 70.

Da der Hauptvorstand selbst ein Interesse daran hat, daß möglichst viele  
Ortsgruppenmitglieder gleichzeitig auch Abonnenten der „Kakteenkunde“ sind, so  
soll jeder, der dem Hauptkassenführer Herrn K. Rudin, Pest St. Alban, Basel 6,  
in der Zeit vom 1. September 1936 bis 1. Januar 1937 einen Neuabonnenten  
meldet, mit einer Prämie bedacht werden. Die Ausrichtung erfolgt jeweils auf  
Ende des Monats und wird unabhängig allfällig ähnlicher Einrichtungen innerhalb  
der Ortsgruppen durchgeführt.

Wer noch in den Besitz einer Prämie gelangen will, der sorge jetzt  
schnellstens dafür, daß er dem Hauptkassierer einen Neuabonnenten melden  
kann! Allen „Sukkulentophilen“ frohe Festtage!

Han s  K ra i n z , Zürich 2, Steinhaldenstraße 70.

Gesucht wird: Universitäts-Professor Dr. Otto Janson, Köln-Thielenbruch, sucht 
(käuflich oder leihweise) zu erhalten die Bücher: H. Correvon, Les Jourbarbes,  
Brüssel 1925, und Lloyd Praeger, Monographie der Semperviven, London 1932.  
Ferner wünscht er Verbindung mit fortgeschrittenen Freunden des Genus Sempervivum, 
er selbst besitzt etwa 130 Arten und Hybriden !

Gesucht wird Rhipsalis Regnellii und pulvinigera von Jo s e f  A l t man n , 
Beograd XI. Tomazeova 38.

Berichtigung: Heft X S. 195 Zeile 16 und 20 von unten muß es heißen: Faucaria, 
Frithia, Muiria.   G er h. Oe ster re i c h.

Bildautor S. 183 ist Herr J. Sommer, Dresden (G. denudatum und denudatum roseum).
D i e  Sc h r i f t l e i t u ng.

Das Titelbild zeigt eine noch unbeschriebene, neue Rebutia, spec. Nr. 5, von 
W. Weßner, Mannheim.

An die Leser und Freunde der „Kakteenkunde“!

Die „Kakteenkunde, vereinigt mit dem Kakteenfreund“ wird ab 1. Januar 1937  
als „Zeitschrift für Kakteenliebhaber und -forscher“ unter der bisherigen Schrift- 
leitung des Herrn Dr. v. Roeder-Pullach, aber ohne Bindung an die Deutsche  
Kakteen-Gesellschaft, zum bisherigen Preise, je Heft 30 Rpf. (vierteljährlich  
90 Rpf.), weitererscheinen. Den bisherigen Beziehern, die bei dem Verlag direkt  
bestellt haben, wird die Zeitschrift weitergeliefert. Damit im Weiterbezug der  
Zeitschrift keine Unterbrechung eintritt, bitten wir diejenigen Bezieher, die die  
Zeitschrift bisher als Mitglied der DKG. erhielten, beiliegende Bestellkarte aus- 
gefüllt an den Verlag zu senden. Verlag J. Neumann-Neudamm.
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Franz Landtwing †
Am 15. Juli 1936 verunglückte im Gebiet des Urirotstocks Franz  

Landtwing, Gärtnermeister aus Kriens. Er stürzte beim Edelweiß- 
pflücken ab. Franz Landtwing, einer unserer Besten, ist nicht mehr.

Vier Tage vor dem Unglückstage war Freund Franz noch im Kreise  
seiner Ortsgruppe zur Jahreshauptversammlung der Schweizerischen  
Kakteenfreunde nach Zürich gefahren und verlebte dort frohe Stunden.  
Vier Tage nachher brachten sie ihn tot aus den Bergen nach Hause.  
Die stolzeste der Alpenblumen bereitete ihm den Tod in den Bergen.

Der Verstorbene stand im 33. Lebensjahre und betrieb eine  
mustergültige Großgärtnerei. Nie hat unsere Ortsgruppe bei ihm  
umsonst angeklopft, wenn es sich darum handelte, derselben einen  
Dienst zu leisten. Sein aufrichtiger und leutseliger Charakter machte  
ihn bei allen, die ihm nahestanden, beliebt, und so kam es denn  
nicht von ungefähr, daß anläßlich seiner Bestattung, die in seiner  
Vaterstadt Zug [stattfand, eine so große Trauergemeinde sich zu  
dieser letzten Ehrenbezeigung einfand.

Die Ortsgruppe Luzern weiß, was sie an Franz Landtwing verliert.  
Sie wird ihm je und je ein ehrendes Andenken bewahren, der  
Heimgegangene hat es verdient. Und nun, Freund Franz, ruhe  
in Frieden!        Ga l l i t zer.




